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Vorwort. 



Die lalgeDden Seiten entbaltea einen Versucl: 
Lehren des römischen Vereinsrechts von neuem zu 
Diese Aufgabe erschien mir für meine ErstlingsS' 
ungeeignet: denn das Studium der einschlägigen 
hatte mich belehrt, dass seit einem Menscheoalter, d 
sme Schrift de coUef/iit et sod(üiciis Romanorum s 
ses Feld brach gelegen hatte und doch S'rUchte zu 
schien. 

Als ich meine Arbeit im wesentlichen beri 
hatte, traf ich denn aach auf Vorzeichen, die mir zi 
schienen, dass diese Untersuchungen wenigstens 
waren: mir kamen nämlich die in diesem Jahre < 
Schriften von Kaiser und Pemice in die Hände, 
der erstere eine Abhandlung unter dem Titel: ; 
gesetzgebung der Römer gegen Vereine und Versa 
(in seinen Abhandlungen aus dem Process und Sti 
scheinen liess, währendFemice in seinemLabeo das 
besondersin seinen priTatrechtliehen Beziehungen, mi 
AusfOhrhchkeit behandelt hat. Ich muss bekennen, 
sich meineArbeit nicht bereits in einem vorgerückten 
fimden hätte , das Erscheinen dieser Schriften mich ^ 
haben würde, dieselbe abzubrechen : nicht insofern 
nach Kaisers und Pemices Untersnchungen die Veri 
der meinigen für nutzlos und überflüssig erachtet 
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folgenden Seiten werden den Beweis liefern, wie ich nach 
bester Ueberzeugung in vielen wesentlichen Punkten zu ab- 
weichenden Resultaten gelai^t bin — ; wot aber hatte ich 
Bedenken getragen, von neuem das juristische Publikum mit 
Fragen zu beschäftigen, deren Wichtigkeit hinter so vielen 
andern zurücktritt und durch dieses Wagnis Erwartungen 
wach zu rufen, denen meine Arbeit weder im Inhalt noch in 
der Form entsprechen möchte. Wie die Sache aber einmal 
lag, zog ich es vor, zur Veröffentlichung meiner Abhandlungen 
zu schreiten. 

Zwischen Abhandlung VI und YII sollte urspranglich eine 
Untersuchung über die „Dogmen- und Rechtsgeschichte der 
juristischen Person bei den Römern" eingeschaltet werden: 
ich wählte diesen Ausdruck, ohne damit die heutigen herkömm- 
lichen oder nicht herkömmlichen Theorien zu adoptiren. Pemices 
Arbeit bot mir für diese Frage sehr viel interessantes, vor 
allem die Wahrnehmung, dasa ich in den wesentlichen Punkten 
mit ihm übereinstimmte, andrerseits- aber auch die Veranlas- 
sung, meine Untersuchungen zu ergänzen und zu vertiefen. 
Da ich dieselben noch nicht beendet habe, so entschloss ich 
mich, sie an dieser Stelle auszuscheiden, um sie gelegentlich 
besonders zu veröffentlichen, obgleich ich mir nicht verbergen 
konnte, dass, insbesondere für einzelne Partien in Abhandlung 
I und VII, diese Ausscheidung wol bemerklich und nach- 
theilig ist. 

Möchten die folgenden Seiten einem freundlichen Urtheile 
der juristischen Leser begegnen! 



,l,ze:lbyGOü<^lc . . 



I. 

Einleitung und Be^iffabegtimmnng 

Die folgenden Abhandlungen sollen Beitrag 
geschichte der römischen Vereine geben. Bi 
kenden Terminologie dieses Begriffes ist es gebo 
zu definiren: unter „Vereinen" werden demnach 
freiwillige Personeovereinigungen zur Fördemi 
Zwecke verstanden'). 

Durch das Erfordernis der Freiwilligkeil 
natürlichen Körper, wie der Staat und die Qem 
schlössen. Aber auch alle diejenigen Organismei 
die, wie politische Körperschaften, Beamtencolleg 
Willen der einzelnen Glieder, sondern dem Willi 
ihr Dasein verdanken. Durch das Erfordernis 
Zweckes wird die gemeine Societät ausgeschied' 

Unsere Untersuchungen fallen sonach keines? 
mit der geschichtlichen Behandlung der sogenannt 

1) unser Begriff des VereineB fiillt znaammen mit 
Pandekten Bd. 2, S. 1009 als Corporationen bezeicbuetei 
Die Bezeiclinung „Corporation" wurde nicht gewSMt, we 
fQr alle PersoneitTereinigtingen gebraocht and dabei ge 
die Eigenschaft als ,,juriBtiacheFera}n'' TOraasgesetEt wii 
Pandekten % 43, Anm. 1.; Pachu, Pandekten g26; 
d. h. r. B. Bd. 2, S 86 S. UZ, Windscheid, Pandekten g 
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Personen, soweit ibr Substrat eine PersonenvereinigODg ist. 
Von diesen, den sogenannten universitates personarum sind viel- 
mehr ausgeschlossen: 
a. die Öffentlichen Gemeinwesen, civitate», municipia, vici, 

coloniae et cael."'); 
h. Körperschaften, die auf der Staats- oder Stadtverfassung 
beruhen, und zwar: 

1. die politischen, wi^ der Reichssenat, die Stadtsenate "), 
die im dienstlichen Interesse eingerichteten Abtheilan- 
gen der Subaltembeamten*); 



*> Vgl. den Katalog der Terachiedenen Kategorien von Ortschaften 
in der lex Kabria de Gallia cisalpina, cap.XXI.XXII; siehe auch Walter, 
R. Rechtsg. I, §333; Hegel, Geschichte der Stftdteverßissung Ton Italien, 
Bd. 1, S. 33 ff, 

^) curia, decurvme» in den Pandekten; docli begegnet hier noch nicht 
der Ansdruck: mmädpei für die Dekurionen allein. Enhn'g (die atAdtisclie 
nnd büTgerliche Yerfasaiing dea r. R. et eaa. Bd. I, S. S54> Hinweis auf 
Fr. 14 D. ad mamcip. ist keine Inatanz dagegen, da hier in Wahrheit 
unter den mimidpea die Stadtbürger za verstehen sind. Häufig iat da- 
gegen der Gebrauch dea Ausdrucks: vomkipei für den Stadtsenat in den 
späteren Rechtsqaellen; Tgl. Jac Gottofr. paratitl. ad Ruhr, de decnrionibas 
t. IV, p. 852, ed. Ritter. 

^) decwiae opjHu-itorum. Die Bedeutung dieser Vereinigni^en erscheint 
mir vielfach fiberscbätzt, insbesondere die der Scbreiberzunft, deearia 
icribarum; vor Allen von Niebuhr, R. G. 1. Aufl., 8. Thl., S. 349 und da- 
nach Hegel 8.54. Vgl. jetzt Bethmann-Hollweg, Civilproceaa, B. 2, S. 144 ff. 
und vorzüglich Mommsen, Staatsrecht S. 366 ff., 377 ff. Ich verstehe 
daranter Abtheilungen van ursprünglich zehn Personen, die im Verwal- 
tungsinteresse hergestellt sind, nicht freivillige Vereine. Die deevria — 
es sei denn, sie erscheint als Vnterabtheilung eines Vereins, vgl. die 
decuriae in den Handwerker- und andern Vereinen bei Orelli-Henzen in- 
script. select. III, Index, p. 176 — deatet stets auf eine zwangsweise her- 
gestellte Einrichtung; demriare ist gewisse rmassen eine Art militärischer 
Einregistrimng ; vgl. die dtewioß in den Sklavenfamilien, Marquardt in 
Beckers Handbuch der r. Alterthümer, Bd. V S. 160; deai^iare bei Cicero, 
pro Sestio 15, 34, pro domo 5 fln., pro Ptancio 19, 47. Die freiwilligen 
Terein^ungen , die Vereine der Apparitoren, und zwar nicht blos der 
sacralen, nannte man coUe^ A. M. Mommsen, 8. 268, n. 4. — Daas es 
neben den decuriae *ci^ianm noch ein Milium derselben gegeben habe, 
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S. die religißaen Eör]>erschaften , welche 2itr [Peier < 

Sacra publica eingesetzt sind, mögen dieselben ans < 

öffentlichen beamteten Priestern des römischen Voll 

bestehen oder Verbindungen von Geschlechtsgenoss 

sg. Sodalitäten sein, denen der Staat die Besorgt 

des Ealtus übertrug.") 

Aber auch far die Vereinigui^en, welche Übrig bleib 

die Vereine, will der Verfasser nur geschichtliche Beitrt 

Uefern, nicht den Versuch einer monographischen Bearbeiti 

machen, die zur Zeit wenigstens noch, iDsbesoudere was 

inneren Vereinsverfaältnißse betrifft, durch den Mangel ei 

Tollendeten Inschriftensammlung wesentlich erschwert ist'). 



vie Bethm&nn S. 144 and n. 25 msint, Btatzt sich auf die bekannte Ni 
des FeatuB (ed. Maller, p. 333) b. t. lerOat, wo indeBB in der Erzähl 
von dem Dichter Lirias Andronicua eben nicht Ton Schreibern, Bond 
Ton Dichtem die Rede ist, überdieB aber auch nicht nothwendig von 
Gestattaug eines Vereina, sondern «ol von der Einräumung dee Minei 
tempelB zu gelegentlichem Aufenthalt (coiaUlare) (Auf Collegblinachril 
bezeichnet „anwüiere" regelmtlssig den vorDb ergeh enden Aufenthalt 
GegeBsatz zum „Domicilirtsein'', vgl. Dirkaen, Manuale Bub v. consist 
§1. Fr. 19, S2dejud.OrefliinBcript.2773. Orelli-Henzen lU, G950. 7i 
C. I. L. y. 4017, seltener in Verbindung mit einer Localit&t den 1 
Banunlongsort des Vereins; vgl. jetzt Mommaen im Hermes, B. 7, Hei 
S. 310 n. 1, 8. 304 n, 2). Nach alledem wird auch unter dem eolleg 
poetarum bei Valeriiu Maxintua 3,7, §19 kein Verein von Dichtem in ( 
Sinne der coU^ia der Künstler nnd Handwerker zu verstehen a 
A. M. Jahn in den Ber. der Bachs. GeB. der WiBS. 1856, S. 233 ff. 

^) Vgl. darüber Marquordt in Beckers H. IV, S. 146 £ Es gehö 
danach hierher die vier grossen Collegien, ^aataor lumma eoUegia, die 
dalitaten, wie die Luperci, die Titii, die ArvalbrAder, die Angustal 
nicht hingegen die Vereine der beim Gottesdienst verwendeten niede 
Beamten, wie die a)llegia der t^/ntphrnüaci, resp. der tifrictnu, Bowie die ''{ 
Einigungen der in fremden Culten (tacra peregrina) zur Verwendui^ k 
menden Priester, e. B. der äendropIu>ri im Culte der Mater Magna, pi 
phori im Cnlte der Isis, da sich der Staat um die Einrichttmg die 
alfl za fremden Colten gehdrig, die er more peregrino feiern Hess, n: 
gekümmert zD haben scheint, 

^ Vgl. auch Mommsen, de coU. et Bod. p. 129, Marqaatdt 
8. 169 u. 38. 

I* 
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■Bevor wir in die einzelnen Unterancliungen eintreten, 
scheint es angezeigt, einige der gangbaren Bezeichnungen der 
römischen Kechtssprache, die ans in folgendem wesentlich 
beschäftigen werden, qaellenmässig festzustellen. -Zuerst den 
Ausdmck corpus, wobei vorweg alle Bedentungen, die sich nicht 
auf Personenvereinigungen beziehen, ausgeschlossen sein sollen. 

Qewöhnlich pflegt man nach dem Vorgange Savigny's 
unter corpus — wie nnter coUegium — willkQrliche Vereini- 
gungen aller Art, nach Savigny's Eintheiinng: religiöse, ge- 
werbliche, Beamten- Vereine zu verstehen, die öffentlichen Ge- 
meinden hingegen ausznschliessen. In dem Begriff des corpus 
sei aber gleichzeitig bereits die Eigenschaft des Vereins als 
fähiges Subject von Frivatrechten enthalten, der Begriff der 
juristischen Person, so dass danach ein Verein, der sich nicht 
als Kechtssubject qualificiren würde, kein corput wäre. Unter 
corpus wird also allgemein verstanden eine juristische Person, 
deren Substrat eine Personenvereinigung ist '). — Mir scheint 
diese Begriffsbestimmung nach zwei Seiten hin nicht zutreffend: 
einmal in ihrer Beschränkung auf willkürliche Vereinigungen. 
Der wahre Umfang des Begriffes findet sichnämlich entwickelt, 
weniger scharf von Pomponius, der das Characteristiscbe in 
der gemeinsamen Bezeichnung von Einzelkörpem findet^), von 
dem Philosophen Seneca, epist. 102 in der bekannten Stelle'): 
guaeäam (corporaj ex diaiantibua, quorum adhuc membra 



T) Vgl. Savigny, System Bd. 2., S. 259, 260, Ferner Puchta, Pan- 
dekten S 2G, Windschcid, Pandekt. g 57, Änm. 6, jetzt aacb Fernice, 
M. Antistios Labeo, das rüm. Privatieclit im ersten Jahrhonderte der 
EaiBerzeit S, 2S9. Nicht conseqnent ist danach, dem Ausdruck „Corpo- 
ration", der sich Kot. Sev. tit. II. als Bezeichnung für die Gemeinschaft 
der corporati findet, den beliebten weiteren Umfang zu geben. Tgl. n. 1, 
Richtiger: Brinz, Pandekten Bd. S, S. lOOT und Diiksen, Civilistische Ab- 
handlungen Bd. 3, S. 6 oben. 

8) Fr. 30 § 3. D. de umrp. et ume. 

ä) Vgl. auch Baron, Qesammtrechts Verhältnisse S. 26 and pemice. 
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separatamnt,tanquamexercitus,populüs,senaiu3. L 

per quosista corpora ej^ciunlur , jure aui oßlcio 

reni, natura deducH et Hnguli sunt. 

Danach ist corpus eine YereiniguDg physischer Pe: 

die durch Gesetz oder Amt zu einer Einheit verbiuidei 

Es fallen sonach unter diesen Begriff die willkürliche 

die natürlichen und staatsrechtlichen Körper, wie diese 

schliesslich als Beispiele aufgezählt werden'"). Die i 

düng des Begriflfes in dem angegebcBen Sinne wird in 

Rechteqnellen bezeugt, ausser durch Pomponius'"'), der in 

Katalog auch die Vereinigongen von Nichtpersonen einbi 

beispielweise durch Ulpians Satz"): 

Qui manumiHiiur a corpore vel colkgto vel ctvitat 
wo unter den allgemeinen Begriff des corpus das co 
und die civitas als Unterbegriffe fallen ; 
durch Gajus Worte"): negite collegium neque societas 

hujus modi corpus omnibua habere eonceditur, 
die etwa wiedergegeben werden können in unserer Sj 
„weder als collegium, noch als Societät, noch als corp 
Art" wobei durch das tale die corpora anderer Gattui 
deren Bestand der Natur der Sache nach besondere C 
sionsertheilung nicht erforderlich ist, insbesondere die 
liehen Gemeinwesen, ausgeschlossen sind. So scheinet 
die Worte desselben Schriftstellers'^); collegium, 5 
corpus . . "), die bei der von Savigny behaupteten Identität 



Erit. Viertelj.'Sctir. BJ VII. S. 109. Es ist zu coastruiren; q 
guorutn . . . ex dutofUifrus. 

1") In diesem Sinae konnte anch Tacitas den Stand der lil 
corpui nennen, ann. XIII, 27. Vgl. noeh LiviusIV, 9. Justin. 111, 2. 

'<«) Vgl. n. 8. 

»} Fr. 10 § 4. D. de m jai voa. 

ss>i ^Y_ 1 pr^ X). ^^uod cujjitaan^ue tmiveriitatis. 

'^] Di^egeu iBt lUe angebliche Combination corpta collegii hob, 
die Weiske, Erörterungen 8. 137, bei Auslegung des in der vorigi 
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BezeicbnaDgen keinen verständigen Sinn geben würden, klar 
und einfach; es handelt sich um Collegien, deren Vereinskörper 
concessioairt worden ist. Wenn für den Begriff des corpus 
eine deutsche Bezeichnung gewählt werden soll, so erscheint 
am allemächsUiegendsten und treffendsten unser deutsches 
Wort „Körperschaft" oder „Körper""). 

Äu^ dem obigen ergieht sich aber auch schon der zweite 
Mangel in Savigny's Begrif^bestimmung. In dem Begriff des 
corpus ist an sich nichts von der Eigenschaft der Vereinigung 
. als Trägerin von Frivatrechten enthalten : denn offenbar ist 
im Sinne Seoeca's weder der Senat noch der exerdius ein 
denkbares Rechtssnbject ".) Was diese Fersonenvereinigongen 
zu Köi'pem macht, ist ihre Function als Einheiten des öffent- 
lichen Rechts. Sollte dies nun bei den willkflrlichen Vereini- 
gungen, den Vereinen anders sein und dort die Bezeichnung 
als corpus lediglich bedeuten, dass sie Subjecte des Frivatrechts, 
juristische Personen sind? Ich glaube, diese Frage ist zu ver- 
neinen. Ein Verein ist ein Körper um deswillen, weil er im 



citirten Fragments besonderen Kachdruck zu legen scheint, gsr nicht 
vorhanden. Die richtige Construktion: corpus habere — eoöejii nomine liegt 
sehr nahe; doch ist sie auch Weiske'» Kritiker, Schmid, Archiv fUr die 
civil. Praxis B. 36, S. 167, entgangen. 

1*) Aher nicht Körperlichkeit, wie Baron, Ge8ammtrechtsverh.8.26, 
freilich im Zusammenhaiige mit seiner Theorie, will. 

1^) Der Beichssenat, von dem Seueca spricht, ist wol niemals Träger von 
Vermögensrechten gewesen (die einzige Spur findet eich in der restituirten 
Constitution de incerlis psrtonU I. A. C. J. 6, 48 ed. Herrmann), wol 
aber die Stadtsenate, wenn auchm.E. erst in späterer Zeit. Dae eieercitu» 
als solches, war niemals privatrechtsiÄhig; wol aber wurden durch eine 
ConstitutioQ v. J, 347 die legiona, so wie andere militärische Ahtheiluu- 
gen {amitateniet vexülatianei aeu, cwaei vgl. über diese Notitia dig. Orient. 
ed. Bückiitg. c. 4.5 , occident. 6,6) fOr fähig erklärt, ab intesuoo erblos ver- 
storbene Comilitonen zu beerben. Die ff, 6 § 7. i. f. D. d« inj. teat. und 
4 § 17 de ßddc. lib. dürften interpolirt sein. Irreführend ist es, die mili- 
tärischen Abtheilungen schlechtweg als juristische Personen zn bezeichnen, 
wie es Baron, Pandekten S. 70 thut 



..Google 



— 7 — 

ftffentlictien Recht als Einheit erscheint So konnte der Jurist 
TOD einem corpus, cm Ucet eoire reden "), eine Ausdrucksweise, 
die Dothwendig zu dem Gegeneatz eines corpus, cui non. licet 
eoire fUhrt, obgleich dieses unzweifelhaft keine Rechtsßihigkeit 
besitzt, w&hiend seine Eigenschaft als corpus, rsp. Anerkennung 
sJs Einheit in den Uassregeln zu suchen ist, die der Staat 
gegen diese Vereine als solche ergreift. So konnte füglich die 
Sklavenfamilie eines Pnblicanen als corpus bezeichnet werden "}, 
während hier TOn Rechtsfähigkeit gar nicht, wohl aber von 
einer Recbtsbeziehnng die Rede ist, indem dieser KOrper in 
dem prätoiischen Edict eine besondere rechtliche Behandlung 
erfahrt^*). 

Hieraus ergiebt sich, dass, so oft uns der Ausdruck „cor- 
pus" in unseren Rechtsquellen begegnet, damit nicht nothwendig 
weder ein Verein noch ein PrlTatrechtssubject, bezw. eine 
juristische Person bezeichnet ist Dass sich dies häufig so ver- 
hält ond corpus schlechtweg einen Verein bedeutet häufig auch 
aus Ansdrücken, wie res est corporis auf die Eigenschaft 
des corpus als Rechtssubject geschlossen werden kann, ist 
freilich unzweifelhaft und erklärt sich leicht damit, dass die 
umfassendere Bezeichnung für den Unterbegriff gesetzt werden 
kann, sowie ans der Accomodimng an den Sprachgebrauch des 
gemeinen Lebens, der sich begreiflich an die Nuancen zwischen 
der Bedeutung als staatsrechtliche Einheit und als Träger von 
Privatrechten nicht kehrte und den fOr das eine techniBchen 
Ausdruck für das andere verwendete. Jedoch ist diese abusive 
Bedeutung des corpus seltener, als gewöhnlich angenommen zu 
werden pflegt, die technische häufiger in Gebrauch, wie auch 



i^ Pnnliis IV. 20 (21) D. de rOu* AAiU. 

i') Ulpian Fr. 195 § 3. D. d« verb. »ign. 

iB) Ka ist dies in dem Edicte de ßtrtU publkanorum, von dem im 
letzten AbBchoitt die Rede iBt Der domraa haftet nach dem Edicte fOr 
alle ditgenigen, welche za dem corjnu gehören. 
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der Ausdruck; „corpus habere permiitiiur", beispielsweise piaiort- 
bus, naviculariis^ nichts weiter bezeichnet, als daes die Bildung 
eineg Körpers rsp. Vereins gewährt wird, und an »eh. eine 
ScblusBfolgerung auf die Eigenschaft des Vereines als juristische 
Person nicht gestattet^'). 

Ein ähnliches abweichendes und doch in gewisser Hin- 
sicht umgekehrtes Resultat ergieht sich uns bei der Feststellung 
desBegrifTs ^er universitas^"). Während nämlich unsere Unter- 
suchung ei^ab, dass dem Begriff corpus eine von der herr- 
schenden Meinung abweichende weitere Bedeutung zukommt, 

Igen wir bei der Universität zu einem engeren Sinne. 



13) Die entgegengesetzte ÄaffasBimg findet sich Tielfacb, eo bei Sal- 
kovskj, Bemerkangen zur Lehre von den jur. Personen S, 25 n. 26. 
Bruus in HoltzendorfiPs Encyklopädie 1. Aufl. S. S74 („den erlaubten 
Vereinen geben die Römer auch das Becht eoiyv* habere" , wo umgekehrt 
zn sagen wäre: „den erlaubten Vereinen, d. i. denen, die das Recht hatten 
corpus habere, gaben sie stets anch juristische Persönlichkeit"), bei 
Schmid a. a. 0. S. 166 und anderen. Die Phrase corpus kahere pemUt- 
titur fällt zusammen mit dem in den Inschriften und in den Rechts- 
bücbern häufig vorkommenden Ausdruck-' „cui licet coire". Die juristische 
Persönlichkeit bt erst in der Kaiserzeit, vielleicht erst zu Gtyus Zeit 
und schrittweise in langsamer Entwicklung accessorisch, zuerst als Pri- 
vileg, später m odium der Vereine diesen zu Theil geworden: so dass in 
der späteren Kaiserzeit allerdings jeder Verein Rechtsträger sein konnte 
und, da es eorpora anderer Art, wie die öffentlichen Gemeinwesen, stets 
gewesen waren, so damals jedes corpui juristische Person war, freilich 
nicht in dem Savignj'schen Sinne, dessen Ausdruck hier der Kürze wegen 
adoptirt wird. Ich muss mir versagen, diese Anschauungen an dieser 
Stelle zu begründen. 

Richtig ist Dirksen's Bemerkung, dass der Ausdruck „corpus" zur 
Bezeichnung eines Vereines erst in der späteren Zeit begegnet (S. 5); er 
findet sich nicht bei Cicero, auch nicht in den vorcäsariechen Inschriften: 
irrtümlich dagegen ist die Meinung desselben Schriftstellers (3. 6), dass 
die Bezeichnung „corpus" vorzugsweise die corporcäi vd coUegiati urbü Bomae 
betreffe, was schon ein flüchtiger Blick auf den H»izen'scheD Index, Orelli- 
Henzen III,, p. 170 squ. widerlegt, 

2°) Zu einem ähnlichen Resultat gelangt Wassenaer, Dissert. ad Tit. 
de coUegiis et corporibus in Fellenberg, Jurispr. antiqua Vol. I. n. 7, 
p. 407, 408, obgleich seine Argumente wenig zutreffen. 
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Die herrschende Doctrin*') versteht unter der universitai 
die eine rechtlich« Einheit bildende Vereinigung von Personen, 
welche Träger von Vermögensrechten sein kaftn; Universität iat 
danach der völlig entsprechende Begriff filr alles das, was die 
Neaeren als juristisehe Personen mit dem Substrat einer Per- . 
fionenvereinigung verstehen. Vorweg sei erwähnt, dasB uns hier 
die Fr^e nach der rechtlichen Natur der univeraila» nicht 
beschäftigt, vielmehr lediglich darum gehandelt wird, den Um- 
fang des Be^Ws zu ermitteln. Dann aber meine ich allerdinp, 
dass die beliebte Deiiiiirung der ttniverailas nicht zutrifft, dass 
der Begriff der universitas vielmehr zu beschränken ist auf 
bestimmte Kategorien von Personenvereinigungen, die sich als 
Einheit darstellen. An sich freilich lässt sich ja nicht läugnen, 
dass der in Rede stehende Ausdruck von um&ssender Be- 
deutung ist und jedwede Personenvereinigung bezeichnen 
könnte; seine Beschränkung bemht vorwiegend auf historischen 
Gründen"), und wenn unsere moderne Theorie den Ausdruck 



*') Savigny S. 261 n. X., Brina S. 1004, Windscheid § 57; vergleiche 
such Pemice S. fiS9. 

2S) Der Begriff der juriBtischen Person bildete sich bekanntlich zu- 
erst bei den öffentlichen Gemeinwesen, dem Staat und den Städten ans 
und warde von da erst auf die Vereine Qbertragen. Diese Entwicklung 
war keine zuiälbge ; die Beschränkung auf die öffentlichen Gemeinwesen, 
erklärt sich aus der ursprünglichen Katnr der juristischen Person, die 
von Hause aus auf der Gegensätzlichkeit der privaten und staatlichen, 
reap. öffentlich rechtlichen Persönlichkeit bemht und nach römischer Auf- 
fassung nichts anderes ist, als die Gesammtheit nder Summe der öffent- 
lich rechtlichen Persönlichkeiten (dues) in ihrer Eigenschaft als solche 
(uMwitapas), auf das PriTatrecht bezogen. FOr dieses Verhältnis bildet 
sich dfx Ausdruck umvei-iätu. Als im späteren Kaiserrecht die Verhält- 
nisse der Vereine steh den öffentlichen Gemeinwesen näherten, noch später 
Stände, Städte in der Stadt wurden, und der Stadtbegriff selbst sich 
in eine Anzahl städtischer Vereinigungen auflöste, (vgl. Kuhn Abech. 
IV, V, Hegel S. 79ffg.) übertrug man zwar das Institut, aber nicht den 
Namen auf die Vereinigungen, die jetzt begreiflich den Cbajaktcr von 
Vereinen vmloren. Eine nähere BegrOudung dieser Aufbssung kann. ,an 
dieser Stelle nicht gegeben werden. 
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in dem erweiterten Sinn gebrauctien wollte, lediglicli aus der 
Erwägung, dass er eich gut eigne, so liesse sich nichts dagegen 
einwenden. Die quellenrnftssige Bedeutung ist indes eine 
andere. Dies ergiebt sieb m. E. schon aus der bekannten 
Gajanischen Eintheilung der Yermitgensrecbte in res universiiatii 
nnd re» aingulorum^*). Es heisst dort: res publicae seien res 
unweraitatis, res privalae seien res singvloruta. leb verstehe 
diese Stelle in dem Sinne, dass Gajus zu den herkömmlichen 
Bezeichnungen: res publicae und privatae Definitionen liefern 
will. Die Attribute: publicus und privaius bedeuten an sich 
weder „dem Staat oder der Gremeinde als Eigenthum zuge- 
hörig", noch viel weniger die Bestimmung zum dffentlicben Ge- 
brauch "'): publicus bezeichnet vielmehr die Beziehung auf die 
öfFentlichen Gemeinwesen, res publicae, wenn wir den Ausdruck 
res mit dem Worte „Sache" wiedergeben dürfen, „Staats- oder 
Gemeindesachen ", res privaiae dagegen „Privataachen". Gajus 
fragt sieb nun, wem denn diese res publicae gehören und ant- 
wortet sieb damit, dass sie der universilas zustehen, gerade 
wie wir bei der Frage, was „Staats- nnd Gemeindesacben" 
seien, zu entgegnen hätten: Sachen die dem Staat oder einer 
Gemeinde gehören. Zu den res publicae sind nun offenbar 
nicht die res, welche cmem Vereine zukommen, zu zählen : es 



^^ Gajus Fr. 1 pr. D, de äme. rerum ans dem Anfange des 2. Bachs 

der Institutionen. 

^) DasB hier onter tu piMieae nicht Sachen, die im Gemeingebrauch 
sich befinden, za verstehen sind, scheint mir unzweifelhaft; denn die res 
in patriiiumia ßsci und ctvitaläim wären dann res privaiae, was^mindestens 
doch arg miasverständlich wäre. Noch viel weniger konnte aber Ge^ub 
dann diese rei in patrim^nio fiact und dvitatiam als ret »ingtUomm bezeich- 
nen, da offenbar diese noch viel eher die Charakteristik: univertitatk tum 
verdienen, als jene; vgl. Marcian Fr. 6 § 1, D. de divU, rerum: termu 
eontmtaiU eivittais tmivereitatit (esse) intelliffttw. Gegen die Annahme sodann, 
dass unter res puhiicae schon an sich Sachen, deren Eigenthümer, resp. 
deren Inhaber Staat und Gemeinde ist, zu verstehen sind, sprechen die 
Worte; naUiti» in fionw gunt 
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wäre unerfindlich, weshalb man den Sklaven eines Handwerker- 
vereins oder einer Sterbegilde einen servua publicus nennen 
wollte. Fallen nun die rea, welche einem Verein zukommen, 
vielmehr unter den Begriff der res privalae, so ergiebt sieb 
auch, dass sie, um Gajus sprechen zu lassen, singulorum sunt, 
nicht universilaiia esse creduntur. Hieraus folgt für uns zweierlei: 
erstens, dass bei res, die den Vereinen zukommen, der Ge- 
sichtspunkt der universiia» als Eechtsträger dem Schriftsteller 
fremd zu sein scheint: denn diese res sind singulorum, d. b. 
Rechte einzelner physischer Personen, und zweitens, dass — ein 
Resultat, das auch unabhängig von dem ersten bestehen könnte 
— der Ausdruck universitas für einen Verein, der zu dem Öffent- 
lichen Wesen in keiner Beziehung steht, nicht zutrelfend ist. 
Für uns ist hier ledigUch das letztere Resultat von Bedeutung. 
Dasselbe ergiebt sich aber auch bei Untersuchung der in 
dem Titel: quod cujuscumque universilaiis nomine vel contra 
eam agatur enthaltenen Frag^mente, die theils ausdrücklich, 
theils, wie ans dem Inhalt zu schliessen ist, den Begriff der 
wüversilas auf ÖffentUche Gemeinwesen beschränken. So schon 
bei dem ersten von Gajus herrührenden Fragment"). Hier 
sind die privati in Gegensatz zu der universitas gesetzt. 
Nun sind ebenso wie die res der Vereine res privalae, die 
Vereine selbst zu den privati zu rechnen, um so mehr, als 
derselbe Schriftsteller in einem Fragment aus demselben Buche 
seines Commentars zum Provinzialedict, das sich vielleicht an 
das in Rede stehende anschloss, den Sata ausspricht, dass im 
strengen Sinne auch auf die Städte im Gegensatz zum populus 
Romanua der Begriff des privatus Anwendung finden muss"). 



ä*) In § 3: et ri extraneia de/endere v^it univerfädtm, permittil proeon$>d, 
lietU in privalonim defemionänia obsernaiur. 

^^) Fr. 16 D. de verb. «syn.; nam pvilica <ippeUalio in compluribtu caaait 
ad populain Bomaru>rum respicil : eivitolea eniiti privotorutn hco kr^entur aas 
dem dritten Bache des Edicts-CommentarB. Dieser Satz erscheint mir an 
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Bei Paulus ") ist tiDter universiias im sedisten Fragment 
offenbar nichts weiter zu verstebeo, als ein städtisches Gemein- 
wesen und unter decretum ein Beschluss des Gemeinderaths; 



sich sehr liarmloB und eagt im vesentUchen nur, was oben im Texte iin- 
gegeben iat, worana sieb beispielweise als ConBeqnenz ergiebt, daes die 
dvUaUi viele Privilegien des populu» ItoBiama nicht beeitzeii. FQt die 
uristische Fersoii ist aus den Worten nichts za entnehmen. A. M. Arndts, 
g 41 n. 5, Baron, Gesammtrechtaverh. 8. 25. 

^') § 3. acior univertitalia n agai, compeüiiur etiaia defendere, tum oujan 
coBipelliiur caixre de ralo. std interdum li de decreto dubitttur puta intorpo- 
nemlani et de toU» cauiionem. aetor itaqae Ute proairatorii part&ue ßmgitUT et 
jvdicati actio d ex edicta Tum datw, ni$i in rem mant data» tit. Salpius, 
Kovation S. S63 Mit diese Stelle für interpolirt und will, wie es for eine 
Reihe anderer Fragmente von Bethmann-HoUweg in seinen „Versuchen" 
nacbgewieaen ist, für procaratm-ä partibtu lesen „eognitorit" partim, «eil 
der adoT univeriiiatit nur dem ce^itor gleichgestellt «erden könne. Da- 
gegen ist aber einzuwenden, dass gerade für den Fall, zu dem die Pa- 
rallele angezogen wird, der Vergleich mit dem cognUor nicht zutreffen 
«Urde; denn das Verhältnis, dass der Reprfiaentant ausnahmsweise emoio 
de rato zu prästiren hat, findet sich eben nur beim proeurator, niemals 
beim cognilor, der, da er für den domimu rem in judicimn dedtidt, niemals 
de rata cayirt. Ich mDchte daher das Fragment nicht ^ interpolirt 
halten, und die Warte et judicati bis mü in dem Sinne verstehen, dass 
die edictsnUkSsige fex edieto) Elage des aOm- als procunitor gegen den Dritten 
versagt wird, nisi in rem, mam datm ait. (Deutlicher wäre die Stelle frei- 
lich, wenn man folgende Emendation vornimmt: aetor ilaque Ute procura- 
lOTUpartibmfitngitttr(i>et(etcaet.), obgleich auch bei der jetzigen Xesart der 
Text unserer Äuffassnug keine Schwierigkeiten verursacht), 

Ea möge erlaubt sein, an dieser Stelle einige Bemerkungen gegen 
Salpius Behauptung zu richten , dass die Gestattiug der actio judicati au 
und gegen den dominue ans der ProcessfOhrung auch des ec^nUm- dem 
Edict und selbst noch dem Zeitalter des Gtgus fremd ge«esen sei Wenn 
er nemlich einmal ans dem Erfordernis der cautio jvdicatma aolvi bei 
Stellvertretung des Verklagten argnmentiren «ill, «eil, «enn der danäraie 
aus der Verurtheilung des Verklagten schon mit der Judicatsklage ver- 
haftet gewesen wäre, er sich nicht erst durch pronamio hätte zu ver- 
pflichten brauchen, so ist zn erwägen, dass gegen die angebliche Function 
der catitio Judicatxan solvi als Surrogat für einen directen Ansprach der 
Umstand spricht, dass beim Procurator, wo unzweifelhaft das Edict einen 
directen Anspruch g^en den dontiiuM nicht gewährte, nicht dieser, sondern 
der proeuraior selbst cavirte. Es kommt femer in Betracht, dass die 
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denn wenn woW auch gelegentlich die Beschlüsse von Vereinen, 
ja seibat von SocietÄten als „decreta'' bezeichnet werden'*), so 



eauiio sodann auch beim coffititor (meiner Meinung nach gor nicht) nach 
der gsmeinen Meinnng venigstens nicht aaBSchlieaslich von dem dmiunut 
geleistet wird, vielmehr durch Bürgen, sovje dasa in der Anwendung der 
cautio jvdieatum aolvi bei ästfonmila petitoria, der aOio jtidieati, depenii un- 
zweifelhaft der direct Verpflichtete and der Cavent eine und dieselbe 
Person waren, üneillarlich wäre anch die Fortdauer der emaüi judieaoim 
mlvi, nachdem später die actio judicati gegen den domimu gegeben wurde. 
Die Annahme von Salpins, dass die cautio j. i. später erlassen wurde, 
erscheint mir unhaltbar. Dieses mit allen sonstigen üeberlieferungen im 
Widerepmch stehende Verb&ltniss nimmt Salpins an auf Gmnd von 
Vatic jragm. § 317, indes wol ohne Grund. Dies Fragment (vgl. bei 
Haschke Jurispr, antej. 2 ed. p. 714) erscheint mir corrupt, insofern 
durch Versehen der Abschreiber zwischen die Worte cognüore mttrvmienie 
(Zeile 9/10) ein mim gerathen ist, was sich wol als Dittographie durch das 
folgende aäm fium alia» enini eo^itor) erklären lässt. Wenn man sich dieser 
ein&chen Emendation anschliesst, erhält man folgenden Gedankengang: In 
der Elägerrolle ist vom Procurator eine cautio de rata zu leisten; dem 
jwoeurator apud acta dagegen pflegt sie erlassen zu werden. Die Verklagten- 
rolle anlangend haben ccgnitor und proearator Satisdation zu leisten; der 
vorher zwischen proeuraior und procurator apud acla foDtu* gemachte Un- 
terschied e»8tirt hier nicht. Von einem Erlass der Satisdation des 
cognitor ist sonach den übrigen Nachrichten entsprechend, nicht die Bede. 
Mit den folgenden Worten beginnt nun ein ganz neuer Satz und ein 
' nener Gedanke, weshalb eben das enim zn streichen ist: andernfalls wäre 
man zu der Salpius'schen Auslegung genHthigt und käme obendrein zn 
einem schiefen Ausdruck des Salpius'schen Gedankens, da nur von der 
gegen den dominum gerichteten, nicht von der ihm zustehenden actio judi- 
eati zu reden war. Nach unserer Conjectur ist in dem Satze einfach 
ausgesprochen, dass bei der Stellvertretung durch einen cognitor die actio 
judieati activ und passiv für den dominm gegeben wurde, dagegen bei 
dem procuratifr activ und passiv fOr diesen. An dieses Fragment, das 
ich fdr ein Stück aus Papinians Besponien, Buch 3, halte, knüpfte sich 
vielleicht das Fragment 330 (Huschke a. a 0. p. 717), so dass sich an die 
dort ausgesprochene Regel hier die Ausnahme anschloss. Auf diese Weise 
scheinen sich mir am einfachsten die Schwierigkeiten zn lösen, ohne dass 
wir genöthigt sind, in der augenscheinlich fortschreitend sich entwickeln- 
den Bildung von der unmittelbaren «ur mittelbaren Stellvertretung mit 
Salpius einen ROcksdhritt consUtiren zu müssen. 

*8) Cicero in Pis. c 18, pro P. Best. C. 14, 32: tmUmn colleginm out 
COtuSium, nufla erat toctOa* vectigaiiwa qttae non honoriJUmtUtime deortvinet 
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ist diese BezeichnuDg doch nicht technisch, venigstena nicht 
juristisch technisch, während für die Beschlüsse des Glcmeinde- 
raths der Ausdruck „deerelum" hergehracht ist^'). 

Scheinbare Abweichungen von dem behaupteten Sprachge- 
brauch sind in Wahrheit nur geeignet, denselben zu bestätigen, 
so beispielweise in einem Ulpian'schen Fragmente '*). Hier wird 
äer aclor civitatis neben deiamaffisiemniveraiiaiis aufgeführt, zwar 
so dass man geneigt sein könnte, unter dem ersteren den Ver- 
treter einer Stadtgemeinde, anter dem letzteren den Process- 
vertreter eines Vereins zu verstehen. Gegen diese Unter- 
stellung dürfte aber schon die ungewöhnliche Bezeichnung 
magisler als Processvertreter^') sprechen, sowie auch der Um- 
stand, dass nach dieser Auffassung- der Begriff der univertilas 
auf Vereine beschränkt wäre. M. E. ist hier überhaupt nicht 



Ae mea ioltUe, vergl, aoch Rudorff, römiBclie Bnumenordnung, Zeitscbr. 
für geach. BechtBw. B. XV. S. 211 ff. 

^^) Eubr. 50, 9 DigeBtornm: de decretU ab ordine faciendi», Bubr. 
10, 47 Cod. Justiuian: de decretii decurümum laper iuammitate qailnadam 
eoncedendif. 

'*) Fr. 9 D. raiam rem fudieri. 

31) Der magiiier als Processvertreter eineB Vereins ist in unseren 
Rech ta quellen nicht nachweisbar. In den Inscbriften erscheint der Titel 
magigter zwar zur Bezeichnung des Vorstfliers und Beamten eines Ver- 
eins sehr hänfig; indes dürfte es zweifelhaft sein, ob ProceBSvertretnng 
zu seinen Funktionen gehörte. Mir scheint auch für das Vereinswesea 
Mommseu's Bemerliung Staatsrecht S. 44 znzutreffeD, daas der Aasdruck 
magiiter in der Kaiserzeit wesentlich sacrale Vorstandscbaft bezeichnet. 
Instmctiv ist auch in dieser Beziehung das Statut' des coUtgium Mlvtare 
Dianae et AntinoH, indem die Torsteher bei den religiösen Festen und 
Gastmahlen magiiiTi coenarum, dagegen der Leiter der gesch&ftlicben Ver- 
handlungen und VerBammlungen der quinguennaU» ist, wo, wie ich glaube, 
, nicht mit Mommaen de coli. p. lOG in<:^er. sondern decurw zu ergänzen 
sein dürfte, vgl. nemlich Äpuleji metamorph. XL i. f. in coO^tiim me patto- 
pkomm Buonim, tmo inter ipaoi decuriomm quingvemudel legit (Otiris.) 

Man könnte übrigens fQglich auch tinter dem jnagitter tmiveraUati» den 
Vorsteher eines pagua oder vtcu«, also eines öffentl. Gemeinwesens ver- 
Btehen; vgl. Featus s. v. moffiaterare (ed. MQller p. 126.152), Orelli-Benzen 
HL Indes p. 163. 164. 
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Von einem magialer univeriilalü personarum, vielmehr TOD fiinem 
mapiiler uTÜvergitatis rerum oder richtiger bonorum (seil, venden- 
dorum) die Rede, derselben Person, die man ohne Anhalt in 
den Quellen den magister sacietatia zu nennen pflegt. Aebn- 
liches gilt von einer bekannten Constitution des Kaisers Zeno*') 
wo unter den Erfordernissen für den Erlass einer pragmatischen 
Suiction aufgestellt wird, dass ein corpus aut schola vel oßicium 
vel curia vel civita» vel provincta vel quaedam univerBÜas kominum 
ein Gesuch angebracht hat; denn einmal ist überhaupt der 
Curialstil von Kaiser Zeno nicht geeignet, um daran juristische 
Terminologie zu studiren, und andererseits ist einleuchtend, dass 
au dieser Stelle mit universüas kein Verein bezeichnet wird, da 
die Bezeichnungen fUr diesen fcorpas vel scbola) schon voran- 
gegangen sind, vielmehr anscheinend lediglich eine Pcrsonen- 
mehrbeit oder Menge, gleichgiltig ob dieselbe im Uebrigen 
rechtlich als Einheit erscheint oder nicht. 

Ergiebt sich sonach, dass die ttbliche Begriffsbestimmung 
nicht zutrifft, so d&rfte die univeraila» richtiger zn definiren 
sein als eine Fersonenvereinigung, die ein Gemeinwesen dar- 
stellt oder mit einem solchen zosammenhängt, besser noch 
negativ als eine Fersonenvereinigung, die nicht wie der Verein 
privater Natur ist; corpus ist sonach der weitere, die umvergita* 
der engere Begriff*"). 

Die Richtigkeit dieser Definition erhält eine erfreuliche 
Bestätigung durch den Umstand, dass sich nun erst eine Reihe 



»») c 7. C. J. de dken. mor. 

^) Wann das Wort tauiierniaa die weitere Bedeutung BUgenommeD bat, 
die ee heute lat, dürfte aicli schwer nachweisen lasBCn. Indes auch die 
UniversitlLt in unserrn beutigen Sinne war araprQaglich mehr ein 
politisches Gemeinwesen, als ein Verein. Bei Tbeopbilus and im Bia- 
chjlogas, sowie auch in den di»>ensi<mes diminonaa ist anscheinend der 
Begriff noch nicht erweitert. CharakteristiBcb ist ancb derHannenopnl: 
bftiiJa^ fitäg ilatv ol tx toi aitov jfw^J'av, was Heimbach wiedergiebt mit den 
Worten univernfotü ^tudem nml yui ex eodem timt mco S. 376 — DT7 seiner 
Ausgabe des Hannenopnl. 
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von Quellengtellen, in denen die univertila» behandelt »ird, 
völlig befriedigend erklären lassen. Dies gilt beispielsweise 
TOD deia Bericht, dass der Prätor bei dem Antrag aof Mission 
in die Güter einer anicersiias, ähnlich wie bei Pnpülen nnd 
Abwesenden, von dem Grundsätze, die erste Mission ohne 
weiteren Beweis der Forderung oder des Missionsgrundes zu 
ertheilen, abweicht und eine genauere üntersachung eintreten 
lasst**). Dies erklärt sich leicht, wenn man diese Bücksicht- 
nahme als zu Gunsten einer Gemeinde eingeführt ansieht, 
während es bei einer weiteren Auffassung an einer genügenden 
Begründung zu fehlen scheint. So erklärt sich femer der Um- 
stand, dass der acior universitatia, wie der tulor, cognttor, 
procuraior praesentis regelmässig eine cautio de rata nicht za 
prästiren hat, und nur ausnahmsweise wenn der Magistrat wie 
es heisst de decrelo dubitat hierzu angehalten wird ""): erklärlidi 
genug bei den Vertretern einer Gemeinde, die ja dem rechts- 
sprecbenden Magistrat notorisch bekannt sein mochten, be- 
sonders den Muuicipalmagistraten, indem diese bei der Be- 
stellung der aclores im Gemeinderath, als deren Leiter sie 
fungiren, mitzuwirken hatten"*), während die in der regel- 
mässigen Befreiung von der Cautjonspflicht ausgesprochene Be- 
günstigung anderer Körperschaften nicht einleuchtet. 

Ein neues Licht endlich gewinnt auch das bekannte 
Ulpianische Fragment in seinen Worten: 

sed si univeraitaa ad utium redii, magis admittUur 
posse tum convenire et conveniri, cum jus omnium in 
ununt reciderii et stet nomea univeraitati»^^). 

Eine befriedigende Erklärung dieser Stelle ist mir nicht 



M) Fr. 1 § 2 quod cujiuqimmque; Tgl. Rudol* R. R. G. B, 2 S. 300. 

M) Vgl. die Stenen n. 27 u. 30. 

96) Vgl. fllr die Wahl durch den Gemeinderath Fr. 4. 5, Fr. 6 pr. 
§ 1, Fr. 10 D. luod aijmcimigue ini!«. Fr. 3 g 4 D. de bort, pma.; besonders 
fOr die Gemeinden mit lateinischem Recht die Lex Flav. Mal. c. 66; fUr 
die Torsteherschaft der Manicipalmagistrate im Gemeinderath Fr. 14 pr. 
Fr. 8 D. ile mun. et honor. ^') Fr. 7 § 2 D. gaod eajmcinitique viaiv. 
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bekannt. Gewöhnlich sieht man mit Savigny"*) den Schwerpunkt 
derselben in den Worten: poate eum con^nire et conveniri 
und meint, das besondere, worauf Ulpian aufnierksam macht, 
liege nur darin, dass der einzelne bei Rückgang auf ein Mit- 
glied ohne weiteres im Frocess auftreten könne, ohne dass es 
der kflnstlichen Vertretung durch einen aclor oder ayndicus 
bedürfe. Der Satz, dass die vniver»itas auch noch in einem 
einzigen Gliede fortdanre, ergebe sich dagegen nothwendig aus 
der Natur derselben; ja sie behalte sogar ihren Namen. Ich 
finde in den Worten des Schriftstellers nichts davon, dass die 
univeraitaa fortbestehe. Findet sich dieser Gedanke in den 
Worten cum jus omniurti in unum reciderU? Ich glaube, wer 
nicht mit der vorgefassten Meinung, diesen Sinn darin finden 
zu mflsseD. an. unser Fragment herantritt, der wird ihn auch 
nicht finden. Oder liegt er etwa in den Worten: stal nomen 
universUaiia, die etwa wiederzugeben wären in unserer Sprache 
mit dem Satze: der Begriff der universUaa bleibt' bestehen? 
Diese ist offenbar nicht Savlgny's Auffassung, da er von einem 
Fortbestande des Namens spricht, aber sie wäre auch un- 
haltbar; denik die univertitas, mag sie im Resultat selbst der 
Auffassung der Savigny'schen juristischen Peraon gleichkommen, 
nimmt ihre Bezeichnung doch unzweifelhaft von einem andern 
Gesichtspunkte aus, als die juristische Person, diese von dem 
Gtegens&tz der physischen und nicht physischen Personen, 
während die univerHiag ihren Namen der Masse der univerai 
entlehnt, der Gesammtheit oder etwa der in der Vielheit 
bestehenden Einheit. Wenn die Römer nun nicht der Sa- 
Tigny'schen Theorie zu Liebe etwas begriffswidriges bilden 
wollen, so konnte sie füglich nicht sagen: univeraitatis nomen 
slai in dem Sinne, dass der Begriff der umveraitaa auch 
trotz des Rüdeganges der Mitgliederzahl auf eine Per- 
son fortbestehe, ebensowenig, wie wir vernünftiger Weise sagen 
könneoi dass eine Vielheit oder sei es auch Gesammtheit mit 
"•) Sarigny 8. 276 n. 5. 
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einer Person fortdauere. Nach Savigny freilich bedeutet der 
Satz, wie bemerkt, dass die universila» ihren Namen bebalte. 
Aber das kann sie nur, wenn sie überhaupt einen Namen 
geführt hat, uod dies gilt ausnahmslos nur von den öffentlichen 
Gemeinwesen, während Vereine häufig nameoloa fiind°'). 

Das richtige Verständnis dürfte gewonnen werden, wenn 
wir den oben entwickelten Begriff der universilas zu Grunde 
legen. Der Jurist meint also, dass, wenn eine öfTeDtliche 
Gemeinde auf eine Person reducirt sei, diese klagen und ver- 
klagt werden könne und beweist dies durch zwei Argumente: 
einmal nemlich, weil der übrigbleibende Bürger die Rechte 
aller Bürger in sich vereine, und andererseits, weil das Ge- 
meinwesen seinen Namen behalte. Die Richtigkeit des ersten 
Arguments lässt sich freilich nicht mit Savigny's VerstSudais 
der uttiversiias vereinen; es wird vielmehr die Vorstellung zu 
Grunde zu legen sein, dass in der wniverHtas die jeweiligen 
Bürger die berechtigten Subjecte sind, und dass mit Redu- 
cirung der Bürgerschaft auf eioe Person diese naturgemäss 
als der einzige Rechtsträger übrig bleibt. 

Indes nur, soweit sie die Bürgerqualität behält, und hier 
wird das zweite Argument wichtig. Die Büi^erqualität bleibt nur 
erhalten, so lange die Gremeiude als Öffentliche Anstalt besteht, 
und dies ist der Fall, auch wenn nur ein Bürger bleibt. In- 
sofern nun für die Gemeinde als öffentliche Anstalt und für 
die GremeiDde als Fersonencomplex (universilas) eine und die- 
selbe Appellativbezeichnung gebraucht wird, konnte der Jurist 
mit gewissem Recht sagen: nomen universiiaiis sial,*") 



3B) Gemeinden oder mit Gemeinden verbundene EörperBchaften führen 
naturgemäss Biete einen Äppellativnamen ; dagegen scheinen Vereine keinea- 
vegs immer besondere benannt gewesen zu sein, wie man ja die ganze 
ElasBe von Handwerkervereinen, die zum grossen Thetl keine eigenthom- 
liclie Benennung führen, hierlier rechnen kann. Auch die Soldatenvereine 
sind unbenannt, vergl. nuten Abhandlung IV. 

B^ Ss kann nicht meine Au^be sein, die freilich nicht zahlreichen 
Stelleo, in denen uns in den Rech tsqu eilen der Auedrnck tutiMrtitas be- 
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Wenige Worte genügen, um den Begriff des coUegium 
festzoBtelleD ; derselbe ist ein Unterbegriff von eorjm» und uui- 
fasst dieJHiigeD corpora, welcbe nicht Öffentliche GemeioweBen 
sind. Umverailas und colhgium bilden gemelnflcbaftlich den 
Inhalt des Eörperschaftsbegriffs. Im flbrigen ist es gleich- 
giltig, ob die Gesammtheit eine Staatsbehörde ist, nie die 
sacerdoies pt^Hct und andere Priesterschaften und in gewis- 
sem Sinne die collegialisch besetzten Aemter^**) oder ein 
Verein. 



gegoet, ZD besprechen. In Titelrabriken erscheint er dreimal, 3, i. S8, 3 
40, 3 der Pandekten. Die erstere Rnbrik {qaod ei^iaeumgM unfon-nfoeuj. 
ist, wie allgemein und irol mit Grand angenommen wird (vgl. Rndorff 
in Zeitsch. f. ReclitBg, 6. IV. S. T4, 80 U. im M<Ucti perpetui quae rdiqua 
««it § 33 p. 52. Bethmann-Hollweg B. 12. S. 435 n. 86. Salkowaki S. 17; 
ohne Orund angezweifelt von Bolow, ProcegBeinreden S. 37 n. 14), der 
Faaanng des entsprechenden Edictetiteh entnommen und im Orande nicht 
passend gewählt, weil in, dem fraglichen Titel auch von Eärperschaften, 
die nicht waiveriitata sind, d. h. von Vereinen {Fr. 1 pr.) die Rede war. 
Doch ist aas diesem Verhittnis zn schliesseh, daas zur Zeit der Ähfaa- 
song des Edfcts dnrch Julian das Recht der Städte bezüglich der Pro-, 
cessvertretnng durch ayndid und adore» auf die Vereine noch nicht 
übertragen war. Die anderen beiden sind Tielleicht Bnbriken von 
Joris tenschriften entnommen. Bemerkt sei schliesslich noch, dasa gegen 
unsere An&ssnng des BegrifFs der wniveraka» auch nicht die Structur des 
Oajanischen Fragments im Titel ^uod miiiMxaaqae univ. spricht, indem von 
den Vereinen ziemlich unvermittelt auf die vmvernut» übergegangen wird, 
so dasB es den Anschein haben könnte, als nm&sate der letztere Begriff 
anch die Vereine. Diese Stelle ist, wie später noch ansgeftthrt wird, 
durch Justinian stark bearbeitet, sodass sieb wenig auf den arsprdn glichen 
Znsammenhang der einzelnen Sfitze schliessen lässt. Hier sei nur er- 
wähnt, dasB, da nazweifelhaft der Qqanische Commentar zu dem Edicte 
jiMd aijvMMBK[ue univertkali* nicht mit den, 'den Eingang des Fragments 
bildenden Worten beginnen konnte, nicht unwahrscheinlich in dem Buch 
des Gajos der Fassung des Edicts und dem Commentarcharacter ent- 
^recheod eine Definition der vnivertitia in dem von uns entwickelten 
Sinne vorangiei^, hieran das Principinm und § 1 — man könnte sagen 
. als eine Farentbese — sich anschloss, und in § 2 und weiter der Schrift- 
steller wieder zu der Behandlnng der wüvemtat zurttckkebrte. 

***) Mommsea <Staatsr. S. 63) meint, dass die Benennnng coUegiian fOr 
Verhältnisse, wo nur zwei CoUegen vorhanden sind, nicht gebraucht wird, 
was zweifelhaft erscheinen konnte. Wenig beweisend ist der Satz des 

8- 
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Endlich noch die BezeicbnuDg tocietan. Die gemeine 
Theorie unterscheidet zwischen societaa privaia und publica. 
Während mit der iCrsteren Bezeichnung der Consensualvertrag 
und das ans diesem sich ergebende Terhältnis bezeichnet werde, 
seien unter »ocietaa publica corpora und zwar entweder Ver- 
eine, die juristische Persönlichkeit haben, oder blos Erwerba- 
gesellschaften mit juristischer Persönlichkeit, oder gar nur die 
Vereine der socii vectigalium pubUcorum in ihrer Eigenschaft 
als juristische Personen zu yerstehen. Unsere Anschauung 
kann hier nur im Resultat wiedergegeben werden, da die 
Begründung derselben einem besonderen Abschnitt vorbehalten 
bleiben muss*^). Danach ist von vornherein der Ausdruck 
„socieloB publica" nicht quellenmässig, würde aber überdies 
nnr besagen, dass sich die aoeielaa mit den publica {seil, vectigalia) 
beschäftigt. Der Unterschied zwischen dieser und der societas 
privaia ist in erster Linie ein ökonomischer, und nur in unter- 
geordneten Punkten walten auch in der rechtlichen Behand- 
lung Differenzen ob, ohne dass dadurch die Bechtsnatur der 
Gesellschaft als solche berührt wird. 

Die socielas vectigalium pubUcorum ist daher an sich kein 
corpus und natürlich auch keine univergitas. Das corpus habere, 
d. h. die Berechtigung, Vereine zu haben, bezieht sich neben' 



Neratius Priscus (Fr. 85 D. De iw*. »ym.) treifacere ceüegiam und die Schlnss- 
folgeruDg, daas eine Gemeinschafit ron zwei Personen, wie der Coosnln, 
daher nicht ein cdUgiwn BeL In der überlieferten Form dOrfte die Pa- 
tömie nicht auf ein angeblicheB Erfordernis der Dreiiahl bei Begründung 
eines Vereines zn beziehen sein, auch nicht in dem Sinne von Arndts 
§ 44, Anm. 3 und VTindscheid % 60, Anm. 3, dass der Satz mehr einen 
Anhalt für die richterliche SeurCheilung, als eine absolute Vorschrift 
geben will, vielmehr darauf, dass im Zweifel eine Anzahl von drei an- 
vresendea Mitgliedern in einem Verein beschlusaf^hhig sei. „Drei machen 
ein mUegimn aus." Historisch dürfte der Satz vielleicht damit zn erkläret 
sein, dass in dem vornehmsten rCmischen cott^un, dem eolUgmm poiui- 
ficum, die Anwesenheit Ton drei Mitgliedern zur BeBchlnssfusung aus- 
reichte. Cicero de harusp. resp. c. 6. Symmachns epist. 2, 36. 
*'J Vergl. über alles dieses Abhandlung Vn. 
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her auf Vereine der Staatspächter, coüegia genannt, die keine 
Erwerbszwecke, sondern lediglich sociale Tendenzen hatten. 

Ist Dtui die sogenannte societas pubHca kein corpus, so 
findet sich auch sonst keine Instanz gegen den Satz, dass die 
societas als juristischer terminus tecbnicns lediglich die Con- 
tractsgesellschaft und das aus ihr sich eichende Rechtsver- 
hältnis bezeichnet. 

Von anderen Benennungen, wie sodalitas, sodalicium, 
collegium sodaUcium wird am filglichsten an den einschlägigen 
Stellen in den einzelnen Abhandlungen geredet werden können. 

n. 

Oesehiehte der Vereins^etEgebung im Allgemeinen. 

a. In der Republik. 
Die Tradition verlegt die ersten Anfänge des römischen 
Vereinswesens in die ältesten Zeiten der römischen Geschichte^), 
die Regierung des Königs Numa. Plutarch berichtet in seiner 
Lebensbeschreibung des Numa, dass dieser König, um die 
Römer vom Kriege abzuziehen und eine Einigung zwischen 
den Tatiem und Sabinem herbeizuführen, acht Zünfte er- 
richtet habe, die der Pfeifer, Goldschmiede, Zimmerleute, An- 
streicher, Schuster, Gerber, Kupferschmiede und Töpfer. Das 
übrige Volk habe er in eine Zunft gebracht und ihnen alle- 
sammt Vereinsrecht gewährt, sowie entsprechende Heiligtümer 
zugewiesen.') 



1} Ueber die Ableitang des Vereiasvesena von fremden Vülkeru 
vgl. Dirkeen S. 7, MommBen de coU. p. 27, 28. Die der DirkBen'Bchen Ab- 
haDdlang voraasgaliendeii Arbeiten werden im Folgenden regelmässig nnr 
dann citirt werden, wenn sie erwähne nswerthe Anaichten entbalten, die 
seit Dirksen von keinem Schriftsteller Tertreten worden sind. Dies 
scheint mir der einzige Weg, mich der rrflheren maBsenhaften Litteratur 
zu erwehren. 

*) rwv i'ülXuir airov noUnvfiäimv % »ata tigra; iiavo[tSi tob ni-ii^ovs 



..Google 



Der einzige wahre Kern, der von diesem Berichte amhüllt 
lUrfte, was ihr Älter betriffi;, der sein, dass die obenge- 
ten Vereine der Handwerker in ftrüher Zeit gegründet 
an sind. Was dagegen die Zuschreibung an Numa be- 

so erscheint die Notiz, da ja von der Person des Königs 
vornherein abgesehen werden muss, selbst in der Form 
y glaubhaft, dass die Stiftung und das Bestehen der 
ria iu die Urzeiten des römischen Staates zu versetzen 
. Die Theilung des nkj&og erscheint nemlich bei Plutarch 
ger als Stiftung einzelner Institute, denn als eine Ver- 
lug im grossen Stil *) : wie Servius das Volk in Centnrien 
Classen, so hätte es Numa in Handwerkerzünfte getheilt, 
diese Auffassung gibt der Nachricht einen so abenteuer- 
n Character, dass sie fast zu einer ernsthaften Behandlung 
eignet erscheint. Es wäre sonderbar, wenn Numa seinen 
länger Romulus, der dem Volke den Betrieb der Hand- 
e untersagte, in dem Masse dcsavouirt hätte, dass er seiner- 

nun das ganze Volk zu Handwerkern macht oder Hand- 
ervereinen zuweist^). 

Die Nachricht des Plutarch von der Stiftung der Vereine 
1 Numa steht sodann aber auch ferner mit anderen 
itionen in Widerspruch. Dies zeigt sich beispielsweise bei 
Zunft der Pfeifer, der avl^tal des Plutarch. Dass der 
in der aiXtjtal mit dem späteren colkgium tibicinum iden- 

ist"), wurde schon früher vermuthet, erscheint aber un- 

la &icv/tainBt' tjv dt ij ifniro/i^ xatä ibj njiya; avXijiioi', jf^uaoxölov, 

•loy, finfpiaiy, oxiiioio/tioi', axinodv/'iSi', j(ah(iwv, xtQiiftiuiv. tag de 

; lyvcf lis Ttttrio aufayayiöv 'iy ainäf ix naaiSv äniditit avanifiit, xot- 

C dl xai eeyodovg xal 9fiSy nfiäs änadais Ixaojip yiyst TiQtniivaag c. 17. 

) Vgl auch Mommaen de coli. p. 29. 

) Dionys. IX. 25. oidtfl tS^y ^Putfiaiay oStt xantilov o6n j^ctpaztjffiii' 

txny. II. 28, Tgl. aber !1. 9 und Ober das Verhältnis beider Nach- 

n Kiebuhr R. a. 2. Ansg., 1. Tb., S. 616. 

) Aber niclit mit den Tubicines, wie Becker H.H., S. 158 meint: 

lik^ai sind eine Tenrechslung mit den (uiioinm", die Verwechslung ist 
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zweifelhaft durch den Umstand, dass nach Plutarch dieser 
Verein das Recht in aede Jovis in CapitoHo za spaisea geniesst*), 
während uns dasselbe von dem coUegium UHcinum berichtet 
wird'). Dieses Beeht hatten sie nach Plutarch angeblich von 
Kuma: vielleicht ist nach der Auffassung dieses Schriftstellers 
der Tempel des Jupiter auf dem Oapitol eines jener sacra ge- 
wesen, mit denen Numa die Zflnfte versah. Mit diesem Be- 
richt stimmt es indes schlecht, dass der capitolinische Tempel 
überhaupt erst seit den Tarqniniem bestand*). Es kommt 
ferner hinzu, dass der Gebranch der bei Opfern und andern 
heiligen Handlungen äblichen Flöteumusik tod den Etruskern 
abgeleitet wird, so dass vennuthlich in dem früheren, urrömi- 
schen Ritus, als dessen Schöpfer Numa von der Tradition be- 
zeichnet wird, der G-ebrauch dei'selben°) und die Existenz eines 
Vereins der Pfeifer nicht gut denkbar ist. 

Die neueren Versuche "*), dem Berichte des Plutarch einen 
tieferen Gehalt zu geben, erscheinen mir sodann auch wenig 
gelungen, sowohl wenn map unter den Mitgliedern des Ver- 

wohl auf seiner Seite; ebeuBo im Kein Realeuc. Bd. 2. s. v. cdlfgiiaa 
8. 494. Das richtige Tgl. bei Monunsen, Römische Urkunden, Zeitscb. für 
gesefa. Recbtsw. B. 15, S.3&4 n. 53, MarquardtIV, S. 176 n. 38. 

«) Plutarch. Quaeat. Rom. 56. 

'j LiviuB IX. 80. Talerius MaximuB II. 5, 4. Censorinus de die na- 
tali c. 13. 

«) Marquardt IT., S. 47; Preller, ROmiache Mythologie 8. 128. 

9) Preller 8. 116. Ist die 'VermnÜinng Prellers 8. S68, dass die 
atmskiRcbe Flötenmusik erst den Cnlt der Minerva nach Rom gebracht 
hat, and dass Bonach diese Gdttin der nrrQmischen Religion des Numa 
fremd iBt, richtig, so würde dieser umstand gleicbfalls für ein jüngeres 
Alter der Eandwerkerveieine sprechen. Denn ein grosser Tbeil der- 
selben lehnt sich an den Gottesdienst der Minerva an, und es ist nicht 
aniunehmen, dass die Vereinigungen der Handwerker früher einen andern 
Cult gehabt haben lollten; vgl übrigens über das Verb ältniss der Hand- 
fretker verein« aum Uinerracult Jahn in den Ber. der sächs. Qes. d. Wiss. 
1856, ä. S95K Morosen in Corpus Inscr. Lat. t. 1. Comment dinm. 
p. 389 RUb 19. Märe. Qegen Prellers Annahme der Herkunft des Miner- 
Tacoltns vgl. jedoch Mommaeu R. 0. B. I., S. 180 (5. Aufl.). 

i») Uebor Utere Versuche vgl. Dirksen S. 19 ff. 
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die dienten, als wenn man äie Plebejer verstanden wiesen 
Denn -wenn zn Gunsten der ersteren Auffossung bemerkt 
dass Flatarch's Beriebt einen bedeatsamen Schritt auf dem 

der Selbständigmachung bezeichne, da unter Handwerker- 
len im patricischen Staate nur Clientelverbände verstanden 
n können"), so ist wol zu erwägen, dass dieser Schritt 
unde die Auflösung des Clientelverbandes selbst wäre: wo- 
ber doch nicht die Rede sein kann. Da der Client an 
acra seines Patrons Theil hatte"), so bedurfte er, so 

er Client war, keiner eigenen sacra. Aber aach die An- 
:, dass unter den Numaischen Vereinen uralte Hand- 
rverbände von Plebejern zu verstehen seien"), scheint 

für sich zu haben ;l denn zu einer staatsrechtlichen Än- 
nung und Würdigung der Handwerker kam es nicht in 
rsten Jahrhunderten des römischen Staates, auch nicht 
r Servianischen Verfassung"), da nach dieser, wenigstens 
er ursprünglichen Gestalt, die nicht grundsässigen Bür- 
zTi denen die Handwerker zählten, civeg sine sufragio 
Is opifices und sellularü von den Klassen und vom Le- 
lienst ausgeschlossen waren ^^). Es erscheint nun wenig 
cheinlich, dass der römische Staat diesen fast rechtlosen 



I Lange, rdmische Alterthümer B, I , S. 221. 

I Lange S.215. 

I Niebuhr S. 349 u. 507. 

Hieraus einlebt eich auch, in welcher Verbindang nach unserer 
long die Bogenännten Centnrien der Handwerker der Servianischen 
jung mit nnsern Handwerkervereineu stehen, nemüch in gar keiner. 

aoch die G-ewerbe der/oiW t^oriimitden Tnia>-(;,die/airi/errarn 
rarii mit den xalxiU identisch sein (jfitljctrf bezeichnet nemlich so- 
en Erzachmid, wie den Eisenarbeiter, Tgl. Stark in Hermann Gr. 
terth, 3. Aufl. §43. n. 10), so ist doch andrerseits zwischen den 
'; resp. tihicinei und den Centurlen der Bpielleute, den lUicims und 
lei gar keine Beziehung die tSiia ist niemals Eriegsinstrument ge- 

vgl. Huschke, Verf. d. Servius TnlliuB S. 157 n. 5. S. 160, von 
h indes abweiche. Mommsen de coli. p. 30; auch Lange S. 420. 
I Lange S. 407. 
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Uälmern Vereinsrecht gewährt haben sollte; denn die spätere 
Bildung der Yerhältnisee, wonach die Vereine wesentlich In- 
etitate für die „Ärnieii und Elenden" sind, ist natorgetnäss 
eme VerbilduDg. So begegnen ans auch in deu Ueberlieferun- 
geD der ältereo Zeit niemals die geschloBseneo Vereine der 
Zünfte, sondern wie es heiset, opißcum vulgua et sellularü'*). 
Nicht ohne Grund wird man ferner den Ursprung der Hand- 
werkervereine schon um deswillen nicht iu das Zeitalter der 
E&nige, sondern in die Kepublik zu versetzen haben, weil ihre 
Verfassung als Nachbildung republicanischer Staatseinrichtun- 
gen erscheint"). 

Eine richtigere Deutung des Plutarch'schen Berichts dürft* 
vielleicht die folgende sein: Als am Ende der Bepublik und 
im Anfange der Kaiserzeit der grössere Theil der Handwerker- 
zünfte aufgelöst wurde '^), nahm man nur wenige aus und be- 
gründete diese Ausnahme damit, dass jene Vereine wegen 
ihres hohen Alters besonders ehrwürdig schienen. Es mochte 
mehr ein Akt der Politik and die Absicht sein, sich den 
Schein des Konservatismus beizulegen, als aufrichtige Achtung 
vor ehrwürdigen Instituten. Die wahre Veranlassung sie zu 
conserriren lag wohl in ihrer minderen Gefährlichkeit, viel- 
leicht in ihrer Nützlichkeit. 

In der That werden denn nun unter den Handwerker- 
vereinen, die den Sturm der Bürgerkriege überdauerten und 
sich in das Zeitalter der Kaiser retteten, namentlich gerade 

»«) LiviuB VIIL 20. X. 21. 

^') In den Inschriften, insbesondere aus der Kaiscrzeit ist diese 
Nachbildong deutlich Bichtbar, die Mitglieder werden bezeiclmet eiIb po- 
ptduB, hänfig auch als pUts int Gegensatz zu den Beamten Orelli 2117, 
40J4, 4104. Orelli-Henzen III. 7191. und vielfach. Unter deu Beamten 
der Vereine begegnen die in der StädteTerfesBung herkömmlichen Chargen 
«ie quaeMorei quinqaernuUea (vgl. Abb. 1. n. 31), dagegen nicht, wie Rudorif, 
Zeitechr. f. gesch. E. W. B. 15. S, 310ff; der im übrigen zn Tergleichen 
ist, meint, Qaatuorvirn. Vgl. auch OreUi zn 4136 ff, t. 2 p'. 243 sqa. 

iSj Dies wird die weitere Auaführung ergeben. 
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e Vereine aufgeführt, die zu den angeblich von Nama 
teten Vereinen zählen'*). 

Diese Acte der Gesetzgebung, die alBO den Handwerker- 
len ihr Alter gewissermassen erst patentirten, mochten 
?inen fruchtbaren Boden finden in der leicht erklärlichen 
mg der Vereinsgenossen selbst, ihren Verbindungen ein 
chst hohes älter zu Tindiciren, insbesondere die Stif- 
dersetben dem Kftnig Numa, dem Begründer des römischen 
sdienstes, dem ersten, ehmUrdigsten Gesetzgeber Rom's 
chreiben. Dass die beim Uebergang in die Kaiserzeit, 
rvirten Zünfte an Zahl acht waren, mochte den Gedan- 
ier Zugehreibung ihrer Gründung an Nnma noch wahr- ' 
ilicher und gefälliger machen; denn diesem König wurde 
die Regelung von acht patrizischen Priesterzünften zuge- 
iben"), und für die Plebejer, die ja ausschliesslich Ver- 
inossen waren, musste die Betrachtung, in diesen acht 
Ischen Handwerkervereinen das Pendant der patrizischen 
ndungen zu sehen, nicht ohne Reiz sein^'). Plutarch, der 
Tradition der acht numaischen Zünfte vorfand , nahm sie 
.btheilungen des Volkes, die auf einer Verfassung be- 
', und stiftete nun , da er sich sagen musste , dass wohl 
zu Kiima's Zeit nicht alle Bürger ihrem Beruf nach in 
cht Vereinen Platz fanden, seinerseits ein neuntes Gollegitmi 
Lufnahme aller derer, welche in den Übrigen acht nicht 

) £a Eind dies nach AsconiuB (zd Cicero in Pis. c. 4) die Vereine- 
bri nnd der fictore», die ersteren die x^^^s ni^d xixToirts des Plntarclt 
Uteren die »pn^f!?. Der Änsdrack/ictor für ;^u« ist zwar selten, 
löglich. Ueber eine andere Bedeutnng von ^Wr vgl. Marquardt IV, 

oben. Ueber verschiedene Conjectoien vgl. Mommaen de coli, p. 
lU den /oiri und figiäi treten sodann noch die tibicina oder «ym- 
^ als dritte resp. vierte numaische Zunft hinzu, 
f Dionya. Ealis. IL 63; f.: nfQtkaßiöi' di änaaay r^y uigi iB &ün voft«- 

y^Bfait, ifKti^r itf öirnü ftoi^t, oaai nüi' liQiäi' 17001' ai av/t/to^tat. 
) Umgekehrt legt Huschke S. 150 n. 63 einen Nachdruck auf die 
»hl, indem er vermuthet, dass je nenn jmgi drei coUegia beigegeben 
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nnterkommeii konnten : ein Yei'fahren, daB an Komik nur noch 
fiberti'offen wird durch die Versuche der Neueren, dieses Gol- 
legium zu ermitteln and zu bestimmen"). 

Wie wenig nun auch Flutarcb's Bericht nach dieser Seite 
ei^iebig ist, so wird man doch andererseits an der Angabe, 
dass die Handwerkervereine mit sacra in Verbindung gestan- 
den haben, festhalten müssen, um so mehr, als zu Flutarcb's Zeit 
zufolge der Verweltlichnng aller Lebensverhältnisse tbatsächlicb 
wenigstens das religiöse Moment in den Hintergrund getre- 
ten sein mochte. Es sei dahingestellt, ob sie ursprünglich 
rein sacraler Natur gewesen sind; aber soviel lässt sich als 
bestimmt annehmen, dass sie auch später die religiösen Ten- 
denzen wenigstens nicht auegeschlossenhaben. Nochin später Zeit 
verehren die Handwerkervereine ihren Scbntzgott^') und hiel- 
ten Spiele ab, dem Altertum bekanntlich wesentlich eine re- 
ligiöse Feier, weniger ein geselliges Unternehmen, und wenn 
noch in dem Anfange der Eaiserzeit als ausschliesslicher 
Zweck eines Handwerker- oder Künstler -Vereins die Veran- 
staltung solcher Vereinsspiele bezeichnet wird "), so lässt sich 
daraus mit Sicherheit schliessen, dass in der früheren Zeit 
den Vereinen das sacrale Element wesentlich war. 

Diese Erwägung bahnt uns den Weg zur Entscheidung 
der Frage, ob ursprünglich in Bom die Vereinsbildung freige- 
geben war. Nach Mommsen's Untersuchungen über, diesen 
Punkt in seiner Schrift de colkgiis et sodaliciis Romanorum ist 
an den Ergebnissen des Meisters nicht gerüttelt worden; mir 
ist kein Schriftsteller bekannt, der seine Ansicht nicht theilte"). 



"} Vgl. darüber Dirksen S. Sl. Mommseu de coli. p. 29. 

S3) Vgl. Marquardt IV. S. 152 und die n. 9 citirten. Neben der 
HineFTB wurde von den fvihne» (oder lotorw) die Diana, die den Quellen 
vorsteht, verehrt; vgl. Mommseu Römische Urkunden, Zeitsch. fOr g. R.- 
W. B. 15. S. 328 ff. und ähnliches bei den Griechen inCurtiua Oriech. 
Quell- und Bruuueninactlriften Inscbr. n. 35. 

") V^. unten bei n. 168. 

^^) Ea Bei denn Jahn in den Ber. der a&chs. Oes. d. Wissen. 1856 
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Mommsen beantwortet die obige Frage bejahend *'). Nach 
ihm bat bis zum Beginn der Kaiserzeit ein freies Associations- 
recht bestanden, his Cäsar and später August dnrcli die lex 
Julia das Vereinswesen in dem Sinne reformirten, dass nun- 
mehr der Bestand eines Vereins von der vorherigen Geneh- 
migung abhängig sein sollte. Ich halt« diese Ansicht nicht 
für richtig, wenigstens nicht in dem angenommenen Umfiinge. 
Eine sichere Entscheidung wäre von eminenter Wichtig- 
keit; denn da man, insbesondere Mommsen, anf den Inhalt 
der ganzen Eaisergesetzgebung, vor allen der lex Julia aus 
dem angenommenen Gegensatze der repubücanischen Ver- 
hältnisse schliesst, so leuchtet ein, dass die Untersuchung 
Über diese angebliche Gegensätzlichkeit der republikanischen 
und der Kaiser-Gesetzgebung, insofern auch die. Auflassung 
unserer Rechtsquellen dadurch berfthrt wird, ein sehr nahelie- 
gendes, fast praktisches Interesse bietet. Leider ergibt auch 
unsere Untersuchung nur wahrscheinliche, keine unbedingt sich- 
eren Resultate. 

Die voraugusteischen, Vereine lassen sich im' Wesentlichen 
auf zwei Kategorien zurückfuhren, Vereine von Standes- und 
Religionsgenossen. Die ersteren sind die Zünfte der Handwer- 
ker, aus deren Betrachtung wir bereits oben das Resultat ge- 
zogen haben, dass sie auch sacraler Natur waren. Was die 
Vereine von Religionsgenossen betrifft, so sind, wie oben am- 



S. 395, der als bekannt ToranBsetzt, dass ein Verein auch in der repa- 
blilcaniscben Zeit einer Erlaubnis nnd Anerlcennung tob Staatawegen 
bedarf nnd Bich hiefOr auf Mommsen beruft! Vgl. für die gemeine Mei- 
nung Fuchta Institutionen II. § 191, Budorif Zeitsch. fOr gesch. R.-W. 
B. 15, S. 213/2)4. Huächke Zeitsch. für gesch. R.-W. B. 12, S. 308. 
Vager, Kritische Ueberschau B. 6, S. ISi, endlich die Abhandlung Ton 
Kaiser, Strafgesetzgebung der Römer gegen Vereine und Versammlungen 
(in: Abhandlungen aus dem Process und Strafrecht, IL), die anf der 
Mommseuscben Anschauung basirt. 

^) Er bat diese Ansicht ausgesprochen, wenn auch in einzelnem 
abweichend, in der im Teste citirten Schrift p. 78 Zeitsch. fQrg. B.-W. 
B. XV. S. 354 ff. Staatsrecht 8. 266 n. 5. 
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gefOhrt, die Vereine zum Zwecke der Feier eines ötfent- 
Uchea Cultus ausgeschlossen; es bleibeD dagegen diejenigen 
Vereine, deren Cult ein Frivatcult ist, wiedie Verbindungen zor 
Feier der Bacchanalien, der Isis, so lange dieselben nicht auf- 
genommen waren, der Joden"), da begreiflich auch deren Vereine 
den Römern lediglich unter dem Gesichtspunkt eines religiö- 
sen Privatvereins erscheinen mussten. Dass auch Privat-Vereine 
zar Feier eines Öffentlichen Gultus zusanmientraten, durfte für 
die Zeit der Bepublik nicht nachweisbar sein ; begreiflich ge- 
nug, weil, so lange die Verehrung der Götter in den Vereinen 
Selbstzweck, nicht wie in der späteren Zeit Mittel zam Zweck 
nnd gewissennassen die Firma tüi die Tendenzen der verschie- 
densten Art zu sein pflegte, in den öffentlichen Heiligthümem 
Gelegenheit genug vorhanden sein mochte die religiösen Bedürf* 
niase auch in Gemeinschaft za befriedigen. Aus diesen reli- 
giösen Beziehungen der Vereine erhellt m. E. das Erfordernis 
der Genehmigung der Staatsbehörde. Tbatsache ist auch, dass, 
soweit bis Augustus Vereine nnd verwandte Verbände unter 
der Bezeichnung coüegium in Frage kommen, keine Nachricht 
fiberliefert ist, die das spontane Entstehen eines Vereins er- 
weist, dass vielmehr in der Eönigszeit der rex, zur Zeit der 
Bepublik der Senat den Anstoss zur Gründung gibt und damit 
ihren Bestand sanktionirt"). Der Senat verfahr dabei in sei- 
ner Eigenschaft alsOberaafsichtsbehörde über die Staatsreligion"). 
Aus seinem Rechte, den Staat vor dem Eindringen fremder Got- 



*') Ueber die Qemeinilea der Juden ^nnter dem Ge^chtapunkte des 
TereiuBrechts «gl. Monuasen de coli p. 79, Eaiger S. 179; von älteren 
BynkerBhoeck Op. I. de rdigitm« jteregnna p. 413 squ. 

*8) Vgl. oben n. 2, LiTius II. 27 bezüglich der MercaMrei, V. 50 be- 
zflglich der Capitalini, auch Cicero Cato mi(jor. 13, 45 bezfiglich der 
$odalüau$ for den Colt der Magna Mater, Apulejus Metamorpb XI., L f. 
bezüglich der paitophari. 

^) Lange B. AlterthOmer U, S. 873. Jordan in HermeB Zeitschr. 
f. kl. Pk B. 6, daa Templum deae Striae, der auch wegen des Folgendea 
zu Tergleichen ist 
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tesdienste und fremden Äbei^laabens zu wahren, folgte auch 
der Satz, dasa tolerirte Vereine zur Feier eioes fremdcH Cultus 
seiner Cienehniigung bedurften. In der AufDabme eines solchen 
Cultus als Öffentlichen war Termatblicb auch die Genehmi- 
gung von Priester- oder Hilfspriester-Vereinen ausgesprochen, 
wie sie perigrino more üblich waren, wie die Vereine der Gal- 
lenpriester'"), der dendrophori", pastopkori"*) und Bellonarii"^). 
Aus dem Rechte des Staats bei Dedikatiön des sacra mit Zu- 
wirken und über die Benutzung der loca publica zu verfUgen^*) 
mochte sich den Vereinen der Handwerker und Künstler ge- 
genüber die Befugnis des Senats ei^eben, zu ihrem Insleben- 
treten die Genehmigung zu ertheilen. So hat sich rielleicht 
aus den ursprünglich sacralen Funktionen der Vereine der 
Satz entwickelt, dass zur Constituirung eines Vereins als col- 
legium Staats- und in specie in der republicaniscben Zeit* Senats- 
genehmigung erforderlich sei. 

Aber auch andere Umstände scheinen der Annahme dieser 
Thatsache im Gegensatz zu einer vollen Associationsfreiheit 
günstig zu sein. Das Erfordernis der Genehmigung des Staats 
zu Versammlungen wenigstens wird als eine Vorschrift der 
alten Zeit hingestellt, und aus diesem Umstand lässt sich 
wohl nicht ohne Grund auf eine analoge Vorschrift im Ver- 
einsrechte scfaliessen. Freilieb ist dieser SachTerhalt sehr 
bestritten. 

Gewöhnlich nimmt man an, dass unbeschadet des freien 
Associationsrechts Versammlungen gewisser Art, so nächtliche 
und heimliche, durch die Zwdlftafelgesetzgebung und die lex 
Gabinia untersagt und mit peinlicher Strafe bedroht worden 



"•) VgL unten am Schlnsa dieses Abschnitts. 

3") Vgl. Marquardt IV, S. 136. Die Schrift von Rabanis; Secherehea 
■ lu Bendrophores, Bordeaux IBil ist mir nicht zngJLnglich gewesen. 
^^) Vgl. Apul^uB Metamorph. XI, p. 279 (ed. Bip.). 
M) Vgl. Marquardt IV. S. 84. 
W) Lauge S. 373. Preller S. 138, 
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seien"). Der neueste Schriftsteller will sogar das erste Vcr- 
eiDsgesetz, welches ein Verbot nächtlicher ZnsammeDkQnfte 
enthalten habe, dem König Tarquinius Saperbus zuschreiben *"). 
H. E. jedoch ohne Gi'ond. Von Tarquinius Superbns wird ledig- 
lich berichtet, dass er die Yerbindungen der xe^i^at. tp^at^täffcat 
und j-eirm'et in der Stadt und anf dem Lande, weil sie „ver- 
botenen Bathes" (jSovAä; änonQijtovs noMUr9ai) pflegten, nicht 
weil sie im Geheimen tf^n, aufgelöst und ihren Zusammen- 
tritt untersagt habe*')- ^i^ Uaassregela der ersten Gonsuln*^) 
hatten danach lediglich die Reactivimng dieser Verbände zur 
folge, ohne dass dabei, wie Kaiser will, von einer Beibehal- 
tung des Verbots der geheimen Versammlangen die Rede sein 
konnte. Das angebliche Verbot der coetua noclami durch die 
zwölf Tafeln ist im Grunde nicht besser beglaubigt"). Die 
Rede des Declamator Forcius Latro schon an und für sich 
eine trübe Quelle, berichtet als den Inhalt desselben die Worte: 
ne quis in vrbe coetua noctvmoa agitarei*"). Gegen die An- 
nahme, dieselben als einfaches Versammlimgs- oder Vereins- 

33) DirkBea S. M. Mommaen de coli. p. 33. 

^) Euaer S. 135 auf Gmnd des Dionysischen Berichts: awöitav; 
n KvfinaeBf öimt Ttpön^av tyiyovTo xiofi^iäy q tpQia^aittm' i) ytnovuv tr 
rt 7p TioJUt xai hi Tiäy Bygöty l'p U^ä xai imsiag oxtfäs Tl^einc fiixin 
irBM^tlitv, ftrc /ili avrioyns fi; ro avji nolXoi ßovliäs ä-nogg^ioiit fii^ ali.^- 
Xiay TJOMÜnttt jifgi xarai-vaeia; iqf "QX^'- I^i 43' Kaiser'a Uebertragong 
des „änegg^iovt ^oiiJUcf" mit „geheimen reap. näcbtUcben yerBammlungen" 
ist -willkürlich. 

^'} Wie schwer anch die Erlilärung des Dionysischen Berichts ist, 
unzweifelhaft ist von Handwerlterzünften nicbt die Rede. Dass dieser 
nim nicht Erwähnung geschieht, und die Aufhebung anf die oben be- 
QEumten Vereinigungen beschr&nht wird, obgleich die Massregel gegen die 
Fleb^er im Allgemeinen gerichtet igt, scheint mir die obige Annahme 
aber das Alter der Handwerkerrereine zu bestätigen, insofern za schliessen 
ist, dass auch unter dem letzten Könige die qn. Vereine noch nicht 
exiatirten, 

38) Dionyg. Halic. V, 2. 

SB) Tgl. besonders Dirksen S. 85. Mommsen de coli. p. 33, n. 3. 
Kaiser S. 137. 

*•) In Catilinam Cap. 19. (Ausgabe ?. Gruter p. U3). 
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verbot aufzufassen, dftrfte woM entscheidend die Thatsacbe 
sprechen, dass weder in den älteren noch in irgend einer der 
späteren Quellen von einer solchen Vorschrift die Rede ist, 
und dass besonders die Untersnchung gegen Catilina's Crenossen 
lediglich auf das Verbrechen des Hochverratha gegründet 
worden ist*'). Die Strafe sodann, welche die Commentatoren 
an die Begehung dieses Verbrechens zu knflpfen pflegen, — 
die Todesstrafe — beruht auf reiner Vermuthung"), und man 
kann kaum sagen, auf einer wahrscheinlichen. Denn die Auf- 
fassung, dass der Tbatbestand des Vergehens ein kapitaler ist, 
erscheint doch sehr künstlich; man müsste denn schon dem 
Begriffe des coetus eine criminelle Färbung beilegen, die er 
im Grunde nicht hat"). Andererseits erscheint aber doch 
auch die Annahme , dass die Bemerkung des Declamators 
ohne allen Grund sei, bedenklich. Es handelt sich bei ihm 
nicht um einen fingirten Rechtsfall und ein fingirtes Gesetz, 
wie es in andern Schriften seiner Zeit üblich war**). Ite 
durfte sich daher vielleicht die folgende Lösung empfehlen. 

Wenn nemlich anzunehmen sein dürfte, dass die Zwölf- 
tafelgesetze eine Vorschrift über die Beschränkung der Co- 
mitien und Contionen auf die Tageszeit enthalten haben*'*), 



*<) Sie worden als paTrioidae Aiwt«« patriae verhandelt, vergl. Dramanit 
R. G. B. 11. 258. 68; IH. 168; V. 482 ff. Monunsen E. G. Hl. 176. (5, Aufl.) 

^) Die BeatitutioDSTerBuche, EugammeDgestellt bei Dirks en, Üebersicht 
der bieherigea Versuche zur Kritik und Herstetluug der 12 Tafeln S. 624 
kommen nur in dem oben berührten Pnalcte, sowie darin Qberein, daas 
sie alle gleich wUlkürlich sind. 

") Das Wort „coom" iat in der römiBchen Recbtssprache von sehr 
allgemeiner Bedentang und bezeichnet an aicb lediglich eine Gesellschaft 
oder GemeiuBchaft, vgl, Forcellini Lezicon a. v. coetna, Niebahr R.-O. 2. 
Auag, Th. II. S. 49/50 n. 80; eine criminale Bedeutung hat es bei Seneoa 
excerpt. Controv. 3. 8. 

") So bei Seneca dem Redner in seinen ccmtroversiae. 

^} Mit Monmaen Staatsrecht S. 147 n. 2, der daa Fragment »ai occam» 
tuprma lex e»lo ia diesem Sinne deutet. 
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so mochte auch gleichzeitig darin auegesprochen sein, dasa 
die nächtlichen Versammlungen des Volkes verboten seien. 
So oft von coetu» noclumi in der späteren Verfassungagescbichte 
die Rede ist, bezieht sich dies auch in der That regelmässig 
auf die Versammlungen des Volkes^'). Diese Vorschrift rich- 
tete sich dann an den Magistrat und hatte veimuthlich gar 
keine Strafsanction: ihre Verwendung bei dem Declamator 
beruht dann vielleicht auf einem Missverständnisse. Jeden- 
falls findet sich danach in den zwölf Tafeln fOr die Annahme 
eines allgemeinen Vereinsgesetzes kein Boden"). 



*«) LiviuB n. 28, 32, 54, vgl. Kaiser S.'137, 141—148. 

") Denn ebensowenig läast sich mit Kaiser 8, 140 die von Gajns fr. 
4 D. de eoU. et eorp. flberlieferte ZifBlftafelvoraehrift als ein Vereinsverbot 
anETaBsen. An der Aechtheit dieser Ueberliefemng wird freilich kein An- 
atoss zu nehmen sein; fflr die Anthenticität, wenn auch bogreiflich nicht 
die wörtliche Ueberlieferang sprechen die charakteria tische Wendung 
paoiimfm ferro, wofür vielleicht im Original stand: pacvmi, welches in den 
Zwölftafelflrt^menten häufig begegnet (cf. Schüll, leg. duod. lab. reliqu. 
Index p. 174), femer der dem späteren Rechte fremde Gebrauch dea 
tomanpere, welches hier dem Ursprung des Wortes näher stehend eine 
gemeinschaftliche (cor) Beugung (rumptre) dea Kechts bedeutet, und endlich 
die Bezeichnung lex puMiea. Die letzteie findet sich nur in seltener An- 
Wendung, bei Cato Originum IIb IV. 13 (Ausg. v. Jordan Colmüquae exumi 
p. 21), wozu der geistreiche Herstellungaversnch des Zusammenhangs zu 
vergleichen ist p. LLUI. praef., bei Valerius Probus in seiner Schrift 
Aber die Noten (qvod in praenominibu* legibiit pviiUän ef caet. welche Les- 
art jedoch angefochten ist von Huschke jurispr. antej. 2. ed. p. 63 aqn.), bei 
Oajns Institut, n, % 104 und IIl. § 174 u. f., wo Huscke's achari^innige 
Conjectur: tecitndum legem pidilkam durch Studemund bestätigt worden ist. 
Ton dem späteren Gebrauch des Ausdrucks (vgl, Dirksen Manuale sub 
v. lex ist dabei abzusehen, denn in allen diesen Anwendungen handelt es 
sich um eine alte technische Bedeutung der Bezeichnung lex publica, 
die mit den späteren nichts zu thnn hat. Daas mit lea ^uMiea, wie Kaiser 
Mmimmt, das öffentliche Recht, die öffentl. Verfassung bezeichnet werde 
in dem Sinne wie die juristische Terminologie von einem jua puhlkum 
spricht, halte ich darnach für wenig wahrscheinlich. Ich vermuthe, dass 
nnter tec pjihlka das öffentlich ausgestellte publicirte Zwölftafebecht zu 
verstehen ist, so dass die Zwölftafel Vorschrift nur besagt, dass den sod^ea 
Freiheit gewährt ist auf dem Boden und unter Befolgung der Zwölftafet- 
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Kicht viel besser dürfte es um die Nachridit von einer 
Gabinia atehei)'*). Gegen ihre Auffassung als Verbots- 
tz geheimer YersRtnmlungeti sprechen die bereits oben 
n das angebliche ZwdUtafelgesetz erhobeDes Bedenken 
zwar um so dringender, je weniger wahrscheinlich es er- 
int, dass noch in späterer Zeit — und als ein, wenigsten^ 
in die zwölf Tafeln gehalten, späteres Gesetz muss ja die 
Gabinia angesehen werden — die Uebertretung eines Ver- 
jesetzes mit Kapitalstrafe geahndet wurde. Wenn danach 
e Notiz überhaupt Beachtung verdient, so könnte sie in 
Sinn genommen werden, dass sich das Gesetz auf hoch- 
ätherische Verbindungen bezieht und die Veranstaltung 
elben, wie nicht befremden kann, mit dem supplicium ca- 
e bedroht. Für diese Auffassang spricht, die Darstellung 
Thatbestands mit conflare") und coitio'"), welche Worte 



se. Doch könnte maii faglich auch unter lega pvblicae überhaupt 
lesetze im Gegensatz gegen die pactiones versteheii, die ja häufig aU 
(pHvolae) bezeichnet werden {lex coUegii). DaBS Bich, wie Fernice 
leint, ans dem Zwülftafelfragment anf eine Freiheit des Aseociations- 
a schlieBBen lässt, kann ich nicht finden. Die dem lateiniBchen Text 
rechende YorBchrift des solonischen Gesetzes liegt unzweifelhaft in 

Worten: Ira fiij änayaqfvari dij/toata ygäfifjara, WO wohl nach dem 

ikentezt die ygä/ifuntc in ugay/Maa verwandelt werden mÜBsen. Die 
liischen Worte kommen dann in der That der rSmischen Vorachrift 
nahe. Uebrigena ist die griechische Lesart sehr zweifelhaft, vgl. 
; in Hermann -Gr. Priv.-Alterthümer 2. Aufl. § 69 n. 10, S. 530; 
Osann in Pompouii de ori^ine jvrii, de Sohma lege et caet- p. 158, wo 
1er Restitution des Solonischen Gesetzes der Basilikentext zu wenig 
itet zu sein scheint, so weit mir das eigenartige Latein dieses Schrift- 
rs in das Verstandniss seiner Abhandlung einzudringen gestattete. 
*) In dem TOn Porcins Latro überlieferten Fragment, vgl. n. 40. Die 

e lauten : deinde lege Oahinia pTOtmdgaiian ijui coiitone» (id. : eoneione»J 

clandeitinai in urbe em^averit, TiKyre majorvm toptioZi «ujjpKcio mtdt&w. 

jiteratur Tgl. bei Kaiser S. 150 in den Noten. 

*) Vgl. Cicero de lumup. resp. I, 20. 

*) Vgl. Forcellini Lexicon sub. v, coüio: dicüar de tonveniu et jioetu 

um f(<mlte inito ad (snmpirandum eonlra tUiqaem. 
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bereits beide an sich einen crimiDellea Cbaracter habei 
wie gleichermasBen die Strafe des supplicium capitale, die 
Verbrechen des Hochverraths eigenthümlich ist. 

Ist Dim so m. E. ein gegen eine bestimmte Kati 
Ton Vereinen oder Versammlungen ergangenes Verbot 
nachweisbar, so scheinen mir dagegen die belcannten ^ 
des ConBuls Fostumius in seiner Rede an das Volle bei 
deckang der Bacchanalien aof das Erfordernis der Gen 
gung, wenigstens was Versammlungen betrifft, hinzudeut 
Denn wenn dort erwähnt wird, dass nach den Vorsch 
der Vorfahren nicht einmal das Volk sich ohne AafFord< 
und Veranlassung versammeln solle, ao liegt darin wohl 
lieh ausgesprochen, dass um so weniger andere Verbind' 
ohne Genehmigung zusammentreten dürfen, wie es in 
Bacchanalien geschehen war. Der Schluss von den Vers 
lungen auf die Vereine ist nun wohl sicher. Denn der 'S 
unterscheidet sich von der Versammlung durch seine 
daner, und wenn schon für den einzelnen Fall, um wi< 
mehr musste fllr ein Institut Genehmigung erforderlich 
das begriffsmässig eine Vielheit von Fällen in sieb seh 
Wir sind sonach zu dem Ergebniss gelangt, dass Verein 
Altersher zu ihrem Bestehen einer Genehmigung bedu 
Doch bedarf dieser Satz noch einer Erläuterung. 

Das römische Vereinswesen erstreckt ^eh, wenn ^ 
unserer Betrachtung von der Zeit der Könige bis in das 
alter des byzantinischen Kaisertums fortschreiten, übet 
Dauer von vielen Jahrhunderten. Es ist nicht anders als : 
gemäss, dass in dieser langen Zeit das Institut die mannig 
sten Wandlungen erfahren hat, obgleich sich, wie iuderrömi 



Si) liiTius XXXVnn., IS: major« vestri ne w» quidem, nin i 
WsriHo in orce yoriw comitüman cmaa exercitu» rductat aiet. . . forte lernt 
voiaertait, et ubicimque imUtUudo eml, üi et t^timwn TKtCfrem tnub 
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Staatsverfassnng, so auch in der Yer&ssung der Vereine wohl 
auch noch in der späteren Zeit relativ viele Spuren der alten ur- 
römischen Verhältnisse erhalten haben mögen °*). Viele Cate- 
gorien von Vereinen der alten Zeit werden später untergegangen 
Sein; auch die überlebenden, wie die Einrichtung der Handwerker- 
vereine, ihre Tendenz geändert, insbesondere säcularisirt haben. 
Die neae Zeit, neue Anschauungen und neue Bedürfnisse schufen 
auch ganz neue Kategorien von Vereinen "*), wie die Sterhegilden, 
die Versicherungsgesellschaften auf Gegenseitigkeit, die Aus- 
stattungsvereine"). 

Auf solche neue Bildungen war die bisherige Vereins- 
gesetzgebung nicht berechnet; sie hatte sich historisch aas 
dem Äuisichtsrechte des Senats entwickelt, und es liegt kein 
Vorw\irf darin, dass eine vielleicht erst im Wege des Gewohn- 
heitsrechts erzengte Satzung eben nur mit den Factoren der 
Zeit rechnete, am wenigsten für die Gesetzgebung Roms, wie 
sie einmal war; denn ihr ist charakteristisch, dass der Gesetz- 
geber im Grossen und Ganzen nur Gelegenheitsgesetze gab 
und dabei rein von der Noth und dem Bedürfniss geleitet 
wurde, während ihm andere Motore, die ich als . ethische be- 
zeichnen möchte, fremd waren '°). So konnten leicht neue 
Vereinsbildnngen entstehen, denen gegenüber der Senat das 
Kecht sich beizulegen, scheute, ihren Bt^tand von seiner Ge- 
nehmigung abhängig zu machen, um so mehr, je weniger sie 
häufig mit den bis dahin bestehenden Vereinen übereinstimmen 
mochten. Durch die Thatsache also, dass in der Republik 
auch ungenehmigte Vereine bestanden, würde der obige Satz 



^^ Vgl, oben n. 17. 

^3) Eb wird kaum nöth^t seb, auf verwandte neuere Erscheinungen 
hinzuweiseu. 

6*) Vgl. unten Abhandlung IT. nnd V. 

^^) Dieser Umstand erklärt auch, dass es Rom nach den Zwöirtafeln 
zu keiner eigentlichen Codification, bei der das ethische Moment unzweifel- 
haft eine grosse Rolle spielt, gebracht hat. 
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nicht entkräftet werden; denn eie konnten eben jenen jün- 
geren Vereinsgattungen angehören, bezüglich deren die Frage 
nach dem Erfordernis der Genehmigung mindeetene rechtttcb 
zweifelhaft war; Bodann aber fragt es sich ja immer auch noch, 
ob jene ungenehmigten Vereine eben zu Recht bestanden. 

In früher Zeit schritt der Staat gegen Vereine, die ohne 
seine Genehmigung bestanden oder in gewissen Beziehungen 
gefährlich waren, ein, am so häufiger und energischer, je mehr 
solche Verbindungen, wie es in der Natur der Sache lag, 
staatsfeindlich waren. Doch mögen derartige Maassnahmen 
nur Einzelfalle betroffeu haben und sind daher nicht von 
grossem Belang '^°). Von radikaleren Schritten dagegen wird 
erst aus der Zeit des Verfalls und Untergangs der Republik 
berichtet Es darf uns diese Erscheinung kein Wunder neh- 
men: in einer Zeit, da alle Leidenschaften, nicht blos die 
politischen, im Schwange waren, barg an sich schon eine sich 
selbst überlassene Vereinigung von Personen eine schwere 
Gefahr und zwar häufig um so ernster, je mehr sie sich unter 
den Schutz alter ehrwürdiger und achtbarer Institute stellten. 
Grade hier unter dem Scheine der Gesetzlichkeit konnten die 
wildesten Leidenschaften Boden fassen und wOthen, ohne dass 
ihnen leicht beizukommen war.] Diese Leidenschaften waren 
häufig kurzweg verbrecherische : «s gab Viele, die iu den Ver- 
einen eine praktikable Ässociationsform fUr keine höheren 
Tendenzen, als Raub und Plünderung sahen"'). Noch viel 



f^) Dies gilt auch von den gegen die Bacchanalien ergriffenen Masa- 
regeln. Die rechtsgeschichtliche Bedentnug deB SenatusconsultB v. J. 186 
tritt zarUck hinter dem religionageBchichtUchen, philologischen und 
epigraphiscben Interesse, welches die bekannte Tafel bietet, was beiBpiels- 
weis^ Ton Bynkershoeck in der n. 27 citirten Abhandlung übersehen ist. 
Ueber die Berechtigung, den Inhalt der Tafel als das senatui ctmuUtitm de 
BoEchaaalibiu zn bezeichnen, vgl. Mommsen C. I. L. 1, p. 44. 

SJ) Sueton.OctaT. c.32ödnu«;iunön/ad™jrM/a«wmem i'aiba'nt. Apulej, 
Metamorph. VII. 137 latronk collegivm. Horat. Sermon. I. 2, I omSuityoruni 
colkgia, letzteres ist fireilich nur als Scherz gemeint. In den Schollen 
za Horaz (Scbolia Horatiana Acronis et Forpbjrionis U. p. 89 ed. Pauly) 
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icher und vielleicht für das allgemeine Wohl noch ge- 
er war indes der Stoff politischer Tendenzen, der sich 
Vereinen anhänfte"). 

idlich aber haben unzweifelhaft Eociale Tendenzen gerade 
ar Zeit in dem Vereinswesen Boden gefunden, und die 
ite Gefahr lag wohl gerade in dieser Kichtung, die die 
) zu nehmen begannen ; denn neben diesen traten auch 
tischen Verbindungen in den Hintergrund, die im Grunde 
3 Farteiwesen auf dem Boden der römischen Verfassung 
ntirten, während die Socialen, wie zu allen Zeiten, Feinde 
itehenden Ordnung, vielleicht schlechtweg staatsfeindlich 
*). In unseren üeberlieferungen freilich und in den darauf 
en neueren Darstellungen *") tritt gewöhnlich das sociale 



< : amiuit^ae dfcunAw nndierei tibiänea lingva Syroram. Etenim lingaa 
ia od ai/mphonia aitAabaja dicitur. Sollte vielleicht in dem collegium 
blichea FlStenbläserinnen eine Anspielung auf den Verein der 
len iibiciiiea oder symphoniiKi liegen, die Tielleicht um SO näher 
sie erst kürzlich durch den Senat auf Grund des aagustisch- 

(leBetzeB privilegirt worden waren? Freilich mUsate man dann 
leatimmnng der in Bcdc stehenden Satire, welche in das Jahr 

Franke, Fasti Horatiani p. 69) versetzt zu werden pflegt, ändern, 
an nicht annehmen will, daaa die lex Julia auf der bekannten 
. der «jnnpAonHHn (vgl. unten bei n. 164) ein Gesetz vonCitsar ist: 
} Äugustisch-Julische Gesetz Mit nnzweifalhaft später als in das 
1. 

Uommsen R. G. III, S. 7. 274. Zompt Crimisalrecht der S. Re- 
I. n, 2, S. 382 ff. 

Diese Änschaanng spricht sich deutlich ans in Ciceros Worten 
Rede pro L. Flacco c. 8: opiJUes et tabemariot ai^ie iUam omnem 
ivitatim, quid est negotii txmdtare in euia praaertim, qtd niuper mnuno 
irio Jverit, anmmo auitan in. amore eaae propter Tioiaen ipnan imperii 
trit. Mirandum vero e$t, Nomine* eos, quibtu odio «mt noOrae lecure», 
trbilatia, teripiura, decwnae, portorixan morti iÄenter mripere faciUtatem 
quaeujique deiur. Dass Cicero hier nicht von Rom redet, schwächt 
jutung seiner Worte auch für römische Verhältnisse keineswegs; 
1 Sallust Catil. 50. Jugurtha 73. 

Drumann's Arbeiter und Commnnisten in Griechenland nnd Rom 
at, was die römischen Verhaltnisse betrifft, wen^ seinem Titel. 
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Element in der Geschichte der römisclien Bürgerkriege 
des ZeitAlters der Revolution zurück, das aber darf uns 
bindern, dasselbe unsererseits anzuerkennen. Vereine 
gocialer Richtung konnten sich begreiflich nur in den niec 
. Ständen finden; denn der Socialismus wendete sieb an 
Masse der Besitz- and Rechtlosen, denen eine Umgesta] 
der Ordnung besonders zusagen musste, und die Mass« 
krutirte sich in Rom aus den Handwerkern und Sklaven, 
ist daher nicht anders als DatQrlich, dass auch die legit 
Vereine der Handwerker der Heerd socialer Tendenzen 
den oder zu werden drohten. 

So wurde — die erste grössere Maassregel ° ') — im J. 6 
St. ein Senatusconsnlt erlassen, wodurch von den bestehe 
Zünften diejenigen, welche am meisten compromittirt w 
aufgelöst wurden. Durch diese Am^ahme setze ich micl 
der herrsehenden Meinung in Widerspruch, einmal nemlicl 
das Datum der Aufhebung anlangt, und sodann was ihre 
Ziehung auf die ZUnfte betrifft. 

Was zuerst das Jahr betrifft, in dem dieses Senatu 
snlt erging, so schwanken die Ansichten unserer Schrifts 
zwischen den Jahren 686 und 690 d. St. Die Differen: 
ruht auf der verschiedenartigen Emendation einer unzw 
haft corrupten Stelle des Cicero in der oratio in Pisonem 
der Glosse hiezu von Asconius. Im übrigen lassen sich v 
für die eine, noch für die andere Jahresbestimmung Erwägi 
geltend machen: denn weder die Vorgänge des Jahres 

Dass übrigens ia den Vereinen sociale Tendenzen mit politischen Ter< 
waren, nnd d&SB sich häufig (KilitiBche Männer an die Spitze stellU 
zmiigeben, aber eben so wenig befremdlich, wie dieselbe Erscheini 
nnsern modernes Terhältnissen. 

61) Ueber angebliche Massregeln Sulla's Tgl. die Bemerkungt 
Kaiser 8. 153 gegen Zumpt S. 883. Ganz grandios ist die Beme 
jüapoleons in Histoire de Jules Cäsar T, p. 404 (franz. Ausgabe), w 
grade die durch den Senatschlnss v. J. 686 aufgehobenen Vereine ^ 
schon durch Sulla unterdrückt waren. 
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die des Jahres 690 sind charakteristisch genug, tiin da- 
as Vereinsverbot in Verbindung zu bringen. Asconius 
itet nun*'), dass die im Jahre 696 erfolgte Restituirung 
lollegien durch die lex Clodia, nachdem sie neun Jahre 
r durch einen Senatsschluss aufgelöst worden waren, 
efunden habe. Dies fahrt auf das Jahr 686 und die 
In L. Caecilius Metellus und Q. Marcius Res, während 
an von Asconius comeulirten Texte des Cicero gelesen . 

L. Luscello, C. Mario, auch L. Lmcelh, C. Marcio^^) 
lei Asconius selbst L. Julio C. Mario. Da sämmtliche 
len corrupt sind, weil Consuln in den angegebenen Gom- 
onen nicht vorkommen, so wird wohl von der Angabe 
Lsconius auszugehen sein, dass von der lex Clodia zurück- 
bnet bis zur Aufhebung der GoUegieu neun Jahre ver- 
:en sind. Man gelangt dann, wie bemerkt, zu den oben 
iihrten Namen, die aus den cormmpirten Texten wol 
erselben Sicherheit conjicirt werden können, wie die Namen 
jonsuln des Jahres 690 d. St. L. Julius (Caesar) und 
ireiüs (Figulus), während fiii' diese zur Aenderung der, im 
gen sicherenZahlenbezeichnung geschritten werden müsste. 
1 die letztere Annahme scheint mir noch in Betracht zu 

) L. Mio C. Marcio consvli/nis ipMa ei ipae (Xcero nipra niemorouii ae- 
iwüto collyia aiJilaia suiif, quae odDersun reni publicam md^Minttir esse. 
. Solebartt mUeta magiitri colkgiarum Ivdo» facere, aieut magUtri mconait 
tU com^lalicioa pradaelati : gui Ivdi mblalis Colitis düeutai aunt. Ii)a 

deinde annoa gvam mhlala erani, F. Clodiu» tTihumm pl ie^ lata 
t toUegia . . . Invidiam erjo et caet. Orelli Ciceronia op. V. -2, p. 7. 
. dieser Stelle durch Punkte kenntlicli gemachten Lttckea haben bis 

das Schicksal gehabt, von den Herausgebern übersehen zu werden 
nd seitdem von den Erklärem ffiederum nicht beachtet worden. 
ben Bind um bo bedauerlicher, ala unzweifelhaft darin der Chiirac- 
ir BoUegia angegeben war: ich ergänze nach meiner Auffassung ea 
n erant oder a Jtuwa imtituta a\mt und hinter cdUegia am Schluss 
n. Die Zahl der vermuthlich fehlenden Silben läSBt sich aus Orelli 
DB nicht entnehmen, so dass jede Ooigectur unsicher ist 
) Orelli Ciceronis op. ed, alt. or. in Piaonem IL 2, p. 169 in der Note. 
iBen de coli. p. 74. 
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kommen, dass die Gonsnln des Jabres 690 stets in einer andern 
Cofflbination ihrer Namen begegnen, als die ist, an welche 
die Stellen von Cicero undÄsconius anklingen"). Die wesent- 
lichste Stutze'^) endlich für die gegnerische Auffassung, dass 
Demlich Asconius in seinem Commentar zur Comelischen Kede 
ans dem Jahre 689 auf die später durch Senatusconsult vom 
J. 690 d. St. erfolgte Aufhebung reflectire, beruht, wie unten 
dargestellt werden wird, auf einem Misverständnis "*) und 
ist danach ohne jeden Belang"'). 

Die zweite und wichtigere Frage betrifft die Beziehung 
des Senatsschlusses auf gewisse Arten von Collegien. Die 
Ansicht der älteren Autoren, daBs derselbe die Zünfte betroffen 
habe*'), wird allgemein für widerlegt angesehen durch die 
neueren Untersuchungen, insbesondere von Dirkscu und Momm- 
sen. Dieselben sind die Repräsentanten der beute herrschen- 
den Äuffassuilg ''°), wonach sich das gegen die coüegia gerich- 
tete Verbot nicht auf die Zünfte beziehe, und während Dirksen 
sich im Wesentlichen mit diesem Resultate begnügt, hat Momm- 
sen'") seine Ansicht schärfer dahin präcisii-t, das unter den 



^) Bei Bio Caaaius XXXVH. 10 Figulus uud Luciua Caesar, bei 
Cicero »d Attic. 1, 2 L. Julias Caesar, C. Mitrcius Figulus pro Sulla 
L. Julius, C. Figulua, bei Sallust Catil. c. 17. L. Caesar, G. Figulus. bei 
AeceniuB arg. orat. in toga Candida L. Caesar, C. Figulus. 

«*) Ygl. Monunsen de coli. p. 74. 

^^) Vgl. ontcn bei n. 112. . 

«') üebereinstimmend in der Jahreszahl 686 sind von den neueren 
Dirksen S. 36 n. 97, Drumann in der R. G. U, 241, Köpke in Beiner 
Angabe der oratio pro Cn. Plancio S. 16. Fischer Zeittafeln S. 209; 
endlich Peniice im Labeo (696 ist Druckfehler) 8. 301, der indes 
urtümlicher Weise Ton einem cäcilisch - raarcischen Gesetze spricht: 
in der Jahreszahl 690, ausser Mommsen und Orelli, Drumann in , Ar- 
beiter und Communisten" S, 156. De Boissieu luscriptiDus anticiues de 
Lyon p. 376 n. 4:. Long Decline of the Roman repubiic III, p. 215. 
Kapoleon I. p. 414. Kaiser S 159. 

^] Vgl. Dirkaen S. 31, der die ältere Literatur anfiihrt. 

«») Vgl. Marquardt IV S. 163, Preller S. 495, Kaiser S. 168 u, 159. 

'">) Monunsen de coli. p. 76—78. 
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— da- 
durch das Senatusconsult vom J. 686 aufgehobenen Vereinen 
Bezirksvereine, in speeie: colkgia compüalicia zu verstehen 
seien. Ich halte diese Ansicht nicht für richtig, und die Ge- 
fahr des Vorwurfs im Auge, einen längst überwundenen Stand- 
punkt einzunehmen, ziehe ich die frühere Au^ssung, freilich 
nicht auch die Motivirung derselben vor und beziehe, wie be- 
merkt, das Verbot auf schwer compromlttirte Zünfte, gegen 
die der Senat in Befürchtung socialer Excesse einschritt"). 
Mommsen versteht unter coüegia compitaHcia Vereine, die 
aus der Königszeit her zur Feier der lares compüaks, der 
Scliutzgötter der einzelnen Stadtquartiere eingerichtet waren. 
Diese Vereine seien besonders zur Stiftung von Unruhen ge- 
neigt gewesen und deshalb vom Senat aufgelöst worden ''). 
Unzweifelhaft ist, dass im Zusammenhang mit einer das ganze 
Bom zusammenfassenden städtischen Eintheilung in Quartiere 
(compiia) für die einem solchen Quartier angefiörigen Volks- 
genosen am nächsten Kreuzwege eine Capelle gegründet wurde 
zur Feier der Laren (eine Einrichtung, die dem König Servius 
Tullius zugeschrieben wird), und dass sich dort die Bezirks- 
genossen zu religiösen Verrichtungen zu versammeb pflegten'*). 
Aber dass zur Feier dieses Cultus Vereine und zwar soge- 
nannte eoUegia gestiftet wurden, ist eine direct nicht beglau- 
bigte Thatsache, man müsste denn aus einem Steine aus der 
späteren Kaiserzeit, der zu Fäsulä gefunden worden ist und 
von einem collegium(us) compilalicium{us) redet"), airf Ver- 
hältnisse der Stadt Kom zur Zeit der Bepuhlik schliessen 
dürfen. Sprechen sonach keine directen Zeugni^e dafür, so 
kommen dagegen folgende Erwägungen in Betracht. Die com- 



^1) An Zünfte denkt auch Dramiinii in der r. Gesch. II. 240, V. 636 
und in „Arbeiter und Communisten" S. 155. 

Tu) MommEen de coli. p. 74 aqu. 

'3] Vgl Preller S. 492—496. 

") Orelli 2413. Dass diese Inschrift, Auf die sich Mommsen p. IS 
beruft, der späteren Eaiserzeit angehört, beweist der Ausdruck enUegita 
für „coUegitmi". Vgl. Marini Atti prefac. p. XL. 
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pita") sind identiscli mit Bezirken, deren Inwohner Nachbarn, 
viemi, Ytitovtf sind Und genannt werden. Mögen nun auch die 
kleine Bezirke Bom8 erst bei der durch Angu8t vorgenommenen 
Eintheilung der Stadt im technischen Sinne „viel" genannt wor- 
den sein'"), in der Sache waren die compila schon früher vici 
oder viciniiatea und nnr eompita können gemeint sein, wenn yon 
viämtates die Kede ist^^). Von den vicinitiUes heisst es aber 
nun in dem Schreiben des Cicero ^n seinen Bruder bei seiner 
Bewerbung um das Gonsulaf ): 

deinde habeto ralionem urbia toiius, coUegiorum omnium, 
pofforum, viciniiatum: ex üs principeg ad amiciliam 
tuam si adjunxeris, per eos reltguatn muHitudinem facile 
ienebis. 
Bier sind offenbar AiapagivaiA viciniiatea von den coüegia 
geschieden"), unter den ersteren aber anscheinend nicht ledig- 
lich Verwaltnngsbezirke, aondem vermuthlich Verbände von 
Bezirksgenossen zu verstehen, da von den principes, nicht von 
den späteren magislri, den Vorstehern, sondern den elnflass- 
reichsten Persönlichkeiten die Rede ist und durch deren Ein- 
fluss wiederum Einfluss auf die übrige Menge erwartet wird, 
was offenbar am leichtesten und statthaftesten in derartigen 
Verbänden geschehen konnte. Die vicinilates waren sonach 
allerdings Yereinigungen, aber dagegen keine Vereine in 
onserm Sinn, da sie zur Feier des öffentlichen Gottesdienstes 
eingerichtet waren, und sodann keine sogenannten colkgia. 



T>) Die Grundbedeutung ist die eines am Kreuzwege errichteten 
Heiligthums. Vgl Mommeen p. 74. 

1«) So Marquardt IV S. 161 — 162, während Preller S. 493 meint, 
ttss bereits Servius Tulliaa die Stadt in vici getheilt habe. 

") Vgl. auch Dionys, HaLc. IV, 14 und V, 2. FeHtoE (ed. MOIler p. 
dl7a) B. V. OaUx mater. 

'*) De petitione anaulalu* YII 30. 

'^) Die Coustruction collegia oamium pagorum el incinilatum oder etw& 
noUegia amnta pagorum et «icinilattim wird SChon durch die Stelle der 
folgenden Note ausgeschloEseo. 
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Vermuthlich galt von ihnen dasselbe, wie von dea Verbänden 
der pagani, mit denen sie Cicero's Bruder in jener Stelle zu- 
sammeuliält. 

Von diesen heisst es nemlich*";: 

nuUum est in kac urbe coltegium, nulK pagani aut mon- 
tani, quoniam plebei guogue urbanae majores Hostri 
conveniicula et quasi consiüa quaedam, esse volaerunl, 
qui n<m amplissime decreverinl"'). 
Die Verbände der pagani und montani waren sonach 
conventicula et quasi consilia, keine collegia"), indem diese 
nicht blos quasi, sondern wirkliche consilia sind. Der Unter- 
schied dieser Vereinigungen von den Vereinen scheint in der 
geringeren Geschlossenheit, in ihrer Beschränkung auf den 
Gottesdienst, vielleicht auch in der Vermögenslosigkeit dersel- 
ben bestanden zu haben, ebensowenig wie die Tribus als Be- 
zirksverbände mit Vermögen ausgestattet waren '*). So mögen 
auch die vicinitates oder die compitalicischen Verbände con- 
venticula gewesen sein. Die Worte des Quintus Cicero sind 
aber noch nach einer anderen Bichtung hin von Bedeutung. 
Sie sind nemlich geschrieben, als sich Marcus Tullius Cicero 
im Jahre 690 um das Consulat des folgenden Jahres bewarb. 
Nun ist aber das hier in Bede stehende Senatusconsult im 
Jahre 686, spätestens aber G90 ergangen; wären nun durch 
dasselbe die Bezirksverbände (vicinitates) betroffen worden, so 
konnte Quintus schwerlich schreiben, nie er schrieb und den 
Bestand von Instituten voraussetzen, deren Aufhebung, sei es, 
bereits erfolgt war oder auf der Tagesordnung stand. 



SO) Cicero de domo 28, 74, 

^1) Vgl. über diese Stelle auch Mommsen B. G. 1 S, 111 in der Note 
(5. Aufl.). 

Sä) So auch Dirksen S. 28-29. A. M. Budorff, Zeitach, für g. R,- 
W. B. 15 S. 214 n. 10. 

s^) Vgl, Monunseu, die römischen Tribus in odminiBtr. Beziehung 
S, 202. 
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Dürite also die Annahme, dass die dnrch d«ii Senats- 
schluss Tom Jahre 686 aufgebobenen Vereine collegia compi- 
taücia sind, an dem einfachen Umstände scheitern, dass die 
Existenz derartiger Ckillegien weder nachweisbar noch wahr- 
scheinlich ist, so scheint mir Äehnliches von der Annahme zu 
gelten, dass sich die Auflösungsmassregel auf politische Ver- 
eine, die in dem Zeitalter der Revolution entstanden seien, 
beziehe**). 

Gewiss hat es in jener Zeit unter den Staatsmännern poli- 
tische Verbindungen gegeben*'^) und ebenso gewiss ist, dass 
einzelne Männer Coterien und Factionen befassen. Dass es 
dagegen unter den kleinen Leuten politische Vereine bestanden 
haben, scheint mir wenig glaubhaft. Denn die Tbätigkeit der 
kleinen Leute in der Politik war in Rom wesentlich passiver 
Natur; sie beschränkten sich darauf, ihre Stimmen zu verkau- 
fen''), und zu diesem Zwecke bedurfte es wenigstens zunächst 
keiner Association. Doch selbst wenn dies zweifelhaft scheinen 
sollte, so kommt m. E. in Betracht, dass die politischen Vereine, 
sei es nun der Grossen oder der Kleinen, eben keine collegia 
waren. Ein solcher Sprachgebrauch ist nicht nachweisbar, 
die Verwendung des Ausdrucks sodalttas für Vereine dieser 
Art vielmehr anscheinend constant und ausschliesslich^'). 
Die Erklärung liegt m. E. in Folgendem: Ebenso wie sieb das 
Erfordernis der Staatsgenehmigung historisch ergeben hatte, 
entwickelte sieb parallel diesem Erfordernis der Ausdruck 
„coUegium". CoUegium ist in der Republik ein legaler Verein 



W) So Znmpt S. 383. 

SS) Vgl. Mommsen de colL p. 40—42. 

86) Vgl. unten bei n. i37. 

*') Vgl. beBonders Cicero pro Miirena 34, 71: noli igitur eripere kmic 
inftriöri generi luKmnum- fractu/ia offidt, Cato, rsn« eas, qui <mmia a TWbit 
tperant, Imi/ere ipeoa quoqus ali^id, juod nobii tribvere j>os4ini. Sin nihil 
trit, praeter ipiomm mgragitim, lernte eel, n, -ut mffragmtw nihil vcUent gratia. 

**1 Tai. unten bei n. 130. 
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mit sacralen ßeziehuDgen, dessen Bestand eine Genehmigung 
erfordert hat"). Erst als die Kaiserzeit Vereinigungen der 
mannigfaltigsten Art unter das Erfordernis der Staatsgenehmi- 
gung stellte, erweiterte sich damit auch der Begriff des coüegium 
und wie der erst unter dem Einflüsse der Jurisprudenz abstrahirte 
man aus den mannigfaltigen Bildungen einen Begriff, der mit 
unserem Worte „Verein" zusammenfällt und schlechtweg eine 
Personenvereinigung zur Förderung eines dauernden Zweckes 
bezeichnet, während der Requisit der erfolgten Genehmigung 
in dem Begriff nicht mehr enthalten und danach auch ein 
collegium cui non licet coire denkbar war. Die politischen 
Vereine sind nun, wenn man sie in dem Sinne auffasst, dass 
sie sich sofort als solche constituirt haben, sowohl von jeder 
sacralen Beziehung frei, als auch aller Wahrscheinlichkeit nach 
niemals ausdrücklich genehmigt, sondern höchstens geduldet 
worden. Obendrein gar die Annahme, dass politische Vereine 
von ärmeren, kleineren Leuten concessionirt worden wären, 
müsste als völlig unzulässig zurückgewiesen werden; denn es 
ist undenkbar, dass der Senat Personen, die lediglich zu dem 
Zweck zusammengetreten sind, um sich in Masse corrurapiren 
zu lassen, patentirt haben sollte. Danach erscheint dieThat- 
sache, dass die politischen Verbindungen und Coterien niemals 
als collegia bezeichnet werden, naturgemäss und erklärlich, 
während sich für die angeblichen politischen Vereine der klei- 
nen Leute nur soviel sagen lässt, dass sie, da ja ihre Existenz 
selbst mit Grund in Zweifel gezogen werden muss, nicht als 
collegia bezeichnet worden wären. 

Waren nun in der Republik politische Vereine keine 



^^) Anderer Meinimg iBt Birkaen 3. 38, der die Ansicht hat, dass die 
Bezeichnung „coUegitan." bei Cicero gleich dem Ansdruck „sodcdidvm" den 
nicht anerkannten Vereinen beigelegt worden sei, gegen welche Annahme 
aber nicht weniger als alles spricht. Zumpt's Meinang S. 364, dass man 
jeden politischen Verein ein adlegima nannte, ist gleichfalls ohne Grund. 
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Qolkgia, SO muss an dereraeits daran festgehalten werden, dass 
die durch den Senatsschluss vom Jahre 686 aufgehobenen 
Vereine collegia im technischen Sinne gewesen sind. Cicero 
und seine Zeit waren nicht arm an Ausdrucken die mit dem 
Worte: coüegium in naher Verwandtschaft standen; aber so 
oft von den durch das Senatusconsult Tom Jahre 686 auf- 
gehobenen Vereinen die Rede ist, bezeichnet er sie, wie sein 
Commentator eben als eollegia"")^ und noch characteristischer 
ist die Wendung eines griechischen Schriftstellers'"), der bei 
Erwähnung dieser Verhältnisse nicht unterlässt zu bemerken, 
dass man diese Vereine in der Landessprache KoXX^yta nenne. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, dass der Senatsschluss sich 
selbst als senatus consuÜum de coüegüa oder de colUgiis toüen- 
dis bezeichnet hat. Aus dieser Beschränkung des Senats- 
schlusses auf Collegien ergibt sich nun also, dass die Auf- 
lassung, wonach politische Vereine durch den Senatsschluss be- 
troffen worden sind, unhaltbar ist, um so mehr, als es danach 
unerklärlich bliebe, in welchem Zusammenhang die ludi com- 
pitalicii an den aufgehobenen Vereinen, und die Aufhebung 
der Letzteren zur Sistirung der Spiele ständen'^), und mit 
welchem Rechte, wenn die Vereine ein Product der Revolution 
wären, sie als alte Institute*") bezeichnet werden konnten. 

Unsere Untersuchung bat bisher ledigli^ die Eichtung 
gehabt, die herrschenden Ansichten von der Function des 



">} Vgl die Stellen in n. 62 und 63 (Cic. in Pia. 4, 9) Cicero pro 
Sestio 35, 55, ad Ätticnm IIT. 15, 4. 

»i) Dio Casaius XXXVIII. ]3-. ö ovv Kliiiftos — rä /raip.xB Kokk^ta 
imxiogiuiS xalovfiii'a, Syia fiiv ix lov ä^][aiov, xatakv9iyxa tTf jjf^oVDf nra 



^ Vgl. den Text des Äsconius u. 63. 

B^) Als alte Einrichtungen werden di^ au^elöaten Vereine von Dio 
CaBsiua vgl. n. 91 und Ton Cicero pro Seat. 2ö, 55 bezeichnet. Dieses 
Moment spricht auch gegen die Aafesaung Preller'a S. 495, der mit Momm- 
sen colUffia anapiialicia annimmt, dieselben indes für Producte der De- 
mokratie oad Demagogie in den Bürgerkriegen hält, 
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Senatsschlusses vom Jahre 686 d. St. zu widerlegen. Positiv 
steht nun fest, dass die betroffenen Vereine Collegien waren, 
aus alter Zeit stammten, und dass mit Aufhebung dieser Ver- 
eine die bisher von den Vorstehern derselben veranstalteten 
compitaliciscben Spiele zeitweise in Wegfall kamen. Indes 
ist dieser Zusammenhang zwischen den Collegien und den 
ludi compitalicii kein so inniger, dass die letzteren den Be- 
stand der ersteren voraussetzten*'). Denn abgesehen davon, 
dass von Äugustus ab die Feier dieser Spiele von den Ver- 
einen unabhängig den magisiri vicorum, den Viertelsquartier- 
mejstem der Stadt obliegt"), so hatte schon Clodius, bevor 
er durch sein Gesetz im Jahre 696 die durch Scnatusconsnlt 
vom Jahre 686 aufgehobenen Vereine restituirte, die ludi 
compitalicii feiern lassen""). 

Durch diese positiven Anknüpfungspunkte wird der Kreis 
der durch das Senatusconsult vom Jahre 686 möglicherweise 
betroffenen Vereine immer mehr eingeschränkt. Die Ver- 
muthung, dass dieselben rein religiös gewesen, vielleicht zur 
Pflege eines auswärtigen Cultus begründet waren, erscheint 
sonach auch nicht annehmbar: denn abgesehen von dem rela- 
tiv nicht hohen Alter dieser Vereine ist eine Verbindung der- 
selben mit den echt römischen ludi compitalicii undenkbiar. 
Wie wenig die ' in Rede stehenden coUegia mit den Vereinen 
zur Feier eines fremden Cultus zu schaffen hatten, ergibt 
sich unter andern auch aus dem Umstand, dass in demselben 
Jahre, in dem die ßeactivirung der vom Jahre 686 aufgelösten 
collegia durch die lex Clodia erfolgte, seitens des Senats die 
Aufhebung des in Rom verbreitetsten und angesehensten aus- 



^) Auch die von Tarqainius Superbus Terfügte Aufliebung der vicini- 
tatet [yiiiavH) (vgl. das Citat aus Dionjsius Halic. n. 36) hatte nicht eine 
Aufhebung der ludi compiialioii zur Folge, Tielmebr wird auf diesen König 
eine Reform (reukutio) derselben zurückgefllhrt, die indes keinen tajigen 
Bestand hatte, vgl. Maorobius Sat. I., TII., 34. 

**) Vgl. Marquardt IV. S. 163/164. 

^^) Vgl. Cicero in Pison. c. 4 und die Asconianiacbe Glosse hierztt. 
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läDdiscben Oottesdienstes, des ägyptische Isiscultns und 
AnflösuDg der zu diesem Zweck eingegangenen Verbindiu 
TorgenommeD wurde''). Diese Erwägungen drängen an 
der Annahme, dass der Senataschluss vom Jahre 6S6 
Zünfte der Handwerker {coUegia opißcum), soweit sie sti 
geföhrlicb schienen (^quae adversus rem publicam videbi 
eg»e), betroffen hat. 

Vermotlich hatten damals gerade die socialen Tende 
in den Zünften eine bedenkliche Höhe erreicht, and man g] 
te, den bevorstehenden Gefahren vorzubeugen und dem X. 
zu steuern, ijidem man einzelne unter ihnen, die am schwei 
comproraittirt waren, auflöste. Die Gefahr, die von diesen 
einen drohte, musste um so ernster erscheinen, je häufigei 
reits aristokratische Demagogen, die Vorläufer eines Cat 
und Clodius, sich an die Spitze derselben stellten und zu 
gennützigen Zwecken die Leidenschaften des Handwerkerstai 
unterhielten, wenn nicht überhaupt erst wachriefen. So w 
die Handwerkervereine aus sacralen Vereinigungen die I 
Stätten der gefährlichsten Umtriebe geworden. Mit ihrer . 
lösung kamen dann auch die von ihnen gepflegten religiösen 
Ziehungen ins Stocken, ich meine insbesondere: die Feier 
ludi compiialieii. Vermutlich waren diese Spiele den col 
opißcum zur Begehung Übertragen: wie sich die ludi pisca 
auf das corpus fnscaiorum et urinaiorum totius alvei Tiberia 
ziehen**), die ludi der iibicines oder sympkoniaci sodann gl* 
falls von dem coUegium tibic'mum veranstaltet wurden*') 
wird die Feier der Compitalicien den collegta der Handwe 
überlassen worden sein, und wenn in einer Quelle'"") 



") Vgl.Tertullian. Apolog.6.ftdnat. I.IO. Arnobitisadv. nat.n.73 

98) Festus ed. Müller p. 210b, 238b, Orelli 4115, Tgl. Marqi 
B. IV. a. 1E9 n. 98. 

^^) Vgl. unten bei n. 168. 

1*") Floraa 16; ab hoc poptdu« AnnaniM reiatu* tn ceimitn, dtgeit 
dane», cunis otque caUegiit diitributu», ttmmOfque regit tokrtia ita at ord 
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GründuDg der Eauäwerkervereine als Werk des Servius TuUus, 
nicht, wie gewölLDlich, des Königs Numa bezeichnet und in 
gleicher Weise dieser König als Urheber der ludi compilalicii 
benannt wird'"'), so scheint doch vielleicht, wie wenig histo- 
rischen Werth diese Kachriehten auch haben mögen, schon 
die Tradition die Stiftung des einen Instituts mit dem andern 
in Verbindung gebracht zu haben: vielleicht dass, wie so viele 
Vereine ludorum causa gegründet'"^}, auch die Vereine der 
Handwerker um der compitalicischen Spiele willen ins Leben 
gerufen worden sind. 

Wir sind sonach zu dem Resultat gelangt, dass durch Se- 
natusconsult im Jahre C86 die staatsgefährlichen Handwerker- 
vereine aufgehoben worden sind. Berichtet wird hierbei nur 
von einer Auflösung bestehender Vereine, nicht von einem Verbot 
der Neubildung oder der Einführung des Erfordernisses der 
Concessionirung. Die gemeine Meinung, welche fiir das Zeit- 
alter der Republik von dem freien Associationsrecht ausgeht, 
muss sich hierbei in Verlegenheit befinden : denn einerseits 
wird von den obigen Neuerungen im Vereinsrechte, wie be- 
merkt, nichts berichtet, so dass danach der Neugrilndung von 
colkgia kein Hindemiss im Wege stand, während doch andrer- 
seits die Annahme, dass zur Restituiruug der aufgehobenen 
CoUegien, wenn nicht gar allgemein zur Einrichtung von Ver- 
einen, Genehmigung erforderlich war, unabwcislich ist; denn 
wozu bedurfte es der lex Clodia, wenn die aufgelösten Vereine 
sofoit wieder zusammmentreten konnten? Nach unserer An- 
schauung lösen sich diese Zweifel einfach genug; denn das 
Senatusconsult v. J. 686, welches sich auf die Auflösung ge- 



;» publica, ut mnaia patHmonii, dignilatii, aelatii, artiiim ofßciorvmque dis- 
-imina in tabula» Teferr^aur. Ueber Conjecturon zu dem Text Tgl. Momiu- 
m de coli. p. 28. 

">') Plin. H. N. XXXVI 27, § 204 (Servitm) compiuUicia et ludot 
'.ribu4 jjnmuin. institnieK. 

">^) Vgl. oben n. 24. Livins V. 50. 
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visser Vereine beschränkte, änderte nichts an dem alten Rech 
satz, dass zur Constituirnng eines Vereins Genehmigung eri 
derlich sei. Das Zusammentreten der aufgelösten Vereine k. 
nun rechtlich einer Neubildung von Vereinen gleich und f 
derte sonach dem alten Rechte gemäss] Genehmigung, ol 
dass ein solches Verhältniss in dem Auflösungsbeschluss a 
gesprochen zu werden brauchte. 

Es bleibt noch übrig einen Bericht zu besprechen, d 

wie behauptet wird , der von uns adoptirten Ansi 

über die Zeitbestimmung des Senatsschlusses widerspric 

Derselbe ist auch in anderen Beziehungen wichtig und int 

essant. Es handelt sich um folgende Worte des Asconins" 

Frequenler tum etiam coeius factiosorum homtnum s 

publica auctoritaie mala publica fiebant. propler guodpoi 

collegia sc. et pluribus legibus sunt sublaia prat 

pauca atque certa, quae ulilitas civitatis desideras 

quasi ut fabrorum ficiorumque. 

Diese Worte, zu einem Fragment der im Jahre 689 gel 

fenen oraiio pro C. Cornelia gehörig, sind meist in dem S 

verstanden worden, dass sie mit der Pisonischen Glosse zusamm 

fällen, und dass insbesondere das darin erwähnte Senatuscons 

mit dem in der Pisonischen Glosse erwähnten Senatsschi 

identiscli sei'"*)- Erst neuerdings ist von Kaiser"') gei 

die Identification beider Glossen, resp. beider Senatsscblü 

Protest erhoben worden, m. E. mit vollem Recht, obgleich 

freilich seine eigene Construction nicht weniger verfehlt ersehe 

Gegen eine Gleichstellung mit der Pisonischen Glo 

spricht schon der einfache Wortverstand, ganz besonders wi 

man, wie mit Mommsen allgemein angenommen wird, ui 

den collegia derselben compitalicische Vereine verstehen v 

»(»3) OreUi Cic. op. V 2 p. 74. 

iw) Vgl. Mommsen de coli. p. 73/74 und die bei Kaiser S. 
citirten. 

M*) S. IGO. 161. 
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— sä- 
umt Asconius dazu, diese angeblich alten, ehrftflrdigen 

deren Dasein schon durch die Person des Grilnders 
I sein musste, coetus facliosorum homtnum zu nennen 
als sine publica auctoritate constituirt zu bezeichnen? 
er weitere Fortgang und die Ausnehmung gewisser 
■kercoUegien als von der Aufhebung verschonte Ver- 
!st die gemeine Meinung unleidlich erscheinen: denn 
t des Asconius stellt das Verhältnis derart dar, als 
;ht einzelne, sondern alle Vereine aufgehoben worden, 
Conservirung gewisser nützlicher Verbindungen nur 
inahme, während nach Mommsen's Auffassung das Ver- 
Senats doch nur eine kleine Zahl von Vereinen be- 
lat. 

mliche Erwägungen haben den letzten Schriftsteller 
;m Gebiet geleitet, als er die gemeine Meinung ver- 
dem er übrigens den Senatschluss von 686, resp. 690 auf 
pa compitalicia bezieht, hält er das in der Cornelischen 
rwähnte Senatusconsult für ein gegen die Handwerker- 
gerichtetes Verbot, Nach Aufhebung der Bezirksvereine 
sich die politisch-tendenziösen Zwecke in Verbindun- 
gesetzt, die unter dem Schein von Zünften zusammen 
Aber Kaiser bekennt selbst, dass übrigens weitere 
seines Senatschlusses nicht auffindbar, und eine nähere 
immung nicht durchführbar ist. Seine Annahme ruht 
uf schwacher Basis, selbst wenn eingeräumt werden 
dass im Gegensatz zu dem angeblichen zweiten Senata- 
ier erste die collegia compitalicia betroffen liabe. 

glaube, dass uns die folgende Betrachtung den Weg 
r richtigen Auffassung unserer Stelle bahnt. Um 
htige Verständnis der Glosse zu gewinnen, wird 
ssirte Text ins Auge zu fassen sein '°^'), Cicero 

'juid ego mi/ne tibi argtauenlii retpondeam, poue fieri ut ali%ts aliqui» 
lit, fui htJieal I^ilerot^nl [quam ig7iora\re> (sie Uommsen de coli. 
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vertheidigt dort seinen dienten Cornelius wegen einer ihm 
in der Person seines Sclaven Phileros zur Last gelegten Hand- 
lung nnd beginnt seine Deduction damit, dass, wenn der Thä- 
ter auch wirklich ein Sclave des Gornelins Namens Phileros 
■ sei {Phileros CorneHi) , die Identität desselben mit dem 
Sclaven seines dienten keineswegs nachgewiesen wäre: denn 
Phileros gebe es sehr viele, und die Comelier kämen so häu- 
fig vor , dass schon ein Collegium dieses Namens gebildet 
sei '"•), Ob dieses Ernst oder Scherz gewesen, läast sich 
nicht feststellen '°°'), aber unzweifelhaft ist, dass dieser Text 
an sich dem Commentator nicht Gelegenheit gibt, eine 
geachichtliehe Darstellung des Vereinswesens vom Jahre 689 
ab zu liefern. Vielmehr, wenn Asconius die obige Paraphrase 
zu den Worten des Cicero giebt, so ist es lediglich das Wort 
„collegium", das ihn hierzu veranlasst. Ich glaube nun da- 
nach, dass Asconius seinen Standpunkt von dem Augenblick 
nimmt, da er die Glosse schrieb, d. i. dem ersten Jahrhundert 
der Kaiserzeit "") nnd lückblickend auf die Vereinsgesetzgebung 
bis in die Zeit der cornelischen Bede ganz allgemein den 
Satz ausspricht, dass damals Vereine ohne Erlaubnis der 
Staatsbehörden ins Leben traten und staatsgeföhrlich wur- 
den, sowie dass in der Folgezeit durch Senatusconsulte und 
Gesetze die Aufhebung der Vereine erfolgte, mit Ausnahme 
derjenigen, welche besonders nützlich waren. Ich löse nem- 



p. 34) vulgare noinen eiee Phüeratii, Camelioa vero ita miiUot, ut jam eHaia 
cothffium constitutum »it. 

106) sg iiätte dieser AusfObrung nicht bedurft, «eun diese Stelle 
nicht bei einem neueren Scbriftsteller (Brttckaer, Leben des M. T. Cicero [. 
p. 183) völlig misTerstandea wäre. 

'"*') Mommsen C. I. L. I ad n. 585 p. 168 vermutet, dasa sieb diese 
Worte auf eine durch Sulla erfolgte Constituirung von Collegien seiner 
FreigelasBenen beziehen, was zweifelhaft erscheinen könnte, vgl. auch 
Long Decline of tbe Roman republic III p. 216. 

'"T) Des Asconins schriftstellerische Thfttigkeit fiUlt unter Claudius 
QDd Nero; Tgl. Teutfel Geach. der r. Litt. § 376. 
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die Note S. C. durch den Pluralis smatus consuUi» auf"*), 
eser Auffassung bat die Nachricht des Asconius Aebnlichkeit 
den Worten des Gajus: nam et legibus et senaiun conauUis 
areacoercelnr^""). In beiden Sätzen wird lediglich ein Re- 
ie der ganzen Entwickeluug gegeben, keine specielle Dar- 
mg des geschichtlichen Verlaufs. Die Ausdrocksweise des 
oiae ist übrigens wegen der Vermischung republikanischer 

kaiserlicher Verhältnisse und Terminologien nicht ohne 
rakteristik. Die republikanischen Veceine, welche ohne die 
er Republik für Collegien erforderliche Genehmigung fsine 
Ica auctoriiate) in der Revolution zu factiösen Tendenzen 

zu verbrecberischeD Zwecken zusammentraten, sind ihm 
t^, keine collegia; denn nach dem oben entwickelten Be- 
i des colhgium in der Bepublik waren sie aucb keine 
pa. Ihre Unstatthaftigkeit liegt auch ihm nicht sowohl 
em Mangel der Genehmigung, als in ihrer Staatsgefähr- 
!eit"°). Die Auf hebungsbeschlüsse aber, die in der Folge 
Ausgange der Bepublik und im Beginn der Eaiserzeit die 
line bis auf wenige Ausnahmen aufhoben, bezeichnet er 
jegen die colkgia gerichtet, offenbar schon in dem Sprach- 
anch der Eaiserzeit, den er aus den Verfilgungen jener 

entnahm, wonach unter collegia Vereine aller Art und 
,nch jene politischen oder verbrecherischen Verbindungen 
tanden werden. 

Durch diese Auffassung erst gewinnt die Glosse logischen 
mmenhang. Die vonAsconius berührten Gesetze mögen dann 
lex Licinia und die lea; Julia sein, während zu den Senats- 
issen das Senatusconsult vom Jahre 698 gehören mag. 
von Asconius gemeinten Satzungen vollständig anzugeben, 



"«) So übrigens Bchon Dirkaen a. a. 0. S. 37. 

iiWj pr. 1 pr D, quDd cujtitcvmqtK v/ai», 

"") postea. Zu den Conjecturen von Mommsen de coli. p. 73 i 

Kaiser S. 161 bietet meine Auffassung keine Veranlassung. 
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dürfte übrigens ebensowenig gelingen, wie der Versuch, bei 
Gajus oder Marcian, Namen und Zahl der Senatuscongulte und 
ConstitutioneD zu ermitteln '"). Ist nun der Nachweis geführt, 
dass in der comeliscben Glosse von einer Bezugnahme auf 
das in der pisonischen Glosse erwähnte Senatusconsult nicht 
die Rede, und sonach die Erstere flir die Verweisung des 
Senatsschlnsses in das Jahr 690<nicht zu verwerthen ist, so 
fällt damit die wesentliche Stütze dieser Ansicht"*), und der 
Annahme der Datirung in das Jahr 686 steht nichts im Wege. 

Das Senatusconsult vom Jahre 686 hat im vorstehenden 
eine vielleicht zu ausführliche Besprechung gefunden, die, 
wenn nicht aus anderen Gründen, jedenfalls nicht mit seiner 
principiellen Bedeutung gerechtfertigt werden kann. Ueher- 
haupt konnte eine solche den Anflösungsheschlüssen nicht 
beiwohnen ; es waren Acte der Verwaltung, die der Se- 
nat im nächsten Augenblicke wieder nullificiren konnte, in- 
dem er Vereine derart, wie die cassirten, bei Anträgen auf 
CoDcessionining wiederum einzurichten gestattete. So hat 
denn auch thatsächlich der Senatschluss vom Jahre 686 nur 
9 Jahre hindurch in Kraft bestanden: eigentümlich ist nur 
die Art, wie er ausser Anwendung kam. 

Clodius ist einer der wenigen Männer des Altertums, 
bei denen die Verbindung mit dem socialen Element ziemlich 
unverhüllt hervortritt"*). Seine lex de censoria noüone, die 
das Recht der Gensoreu beschränkte, sittenlose Bürger zu 
bemängeln, seine projectirte lex de suffragio libertinorum 



'") Vgl- unten Abschnitt b bei n, 4. 

HS) Vgl. oben n. 65. 

113) Vgl. MommBen R. G, B. III. S. 294 (5, Aufl.) wo eiue Characte- 
ristik des Clodina gegeben ist. Ampere, Histoire Komaine ä Borne t. 
III. p. 509. In dem mehrfach erwäbuteu Bache von Brnmanu tiber die 
Arbeiter und CammaniBten ist zwar dem Coelius und dem Dolabella, aber 
nicht dem Ctodias ein Capitel gewidmet. Vgl auch Cicero pro Sestio c. IT 
inVatin. c. 11 pro Milone 14, 32, 33, 35. 
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die den im tliatsäcUicIieD Besitz der Freiheit befindlichen 
Sclaven die gleichen politischen Rechte mit den Freigeborenen 
geben sollte, seine lex frumentaria (seu aanonaria), die die an- 
entgeltliche Hingabe des Getreides an das Volk einführte"*), 
haben nicht sowohl einen politischen, als socialen Charakter 
wie wenig es anch dem Tribunen mit seiner Sorge för die 
Menge ernst sein mochte. .Die letzten Zwecke des Tribunen 
waren freilich politische, sich und dem jeweiligen Machthaber, 
dessen Sache er verfocht, einen anbeschränkten Einfloss und 
die Herrschaft zu gewinnen; das Mittel zum Zweck aber war 
die Gewinnung der Menge durch sociale Heformen, um, wo 
ein Schlag geführt werden sollte, sei es. auf dem Wahlfelde 
oder im Strassenkampfe, ihrer sicher zu sein. 

Zu dieser Charakteristik passt als eine folgerichtige 
Maassrege! die lex Clodia de coüegiis vom Jahre 696. Durch 
das "Gesetz umging der Tribun den anderenfolls nothwendigen 
Weg, der bei der Stimmung des Senats and seiner gelegent- 
lich conserrativen Velleitäten umständlich, ja wol auch un- 
sicher erschien, für die aufgehobeaen and zu restituirenden, 
wie für die neu zu gründenden Vereine vom Senate Con- 
cessionen zu extrahiren. Durch sein Gesetz stellte er mit 
einem Schlage die alten Vereine her und schuf neue. Was 
den letzten Punkt betrifft, so geschah dies vermutlich in der 
Weise, dass durch den Volksschluss die Bildung von Vereinen 
gewisser Art freigegeben und von dem Erfordernis der Staats- 
genehmigung im concreten Fall abgesehen wurde. Das Ge- 
setz des Glodius führte die Bezeichnung de collegiia, vielleicht 
auch de coüegiis restituendis novisque insiituendis^^% Cicero 
betont wiederholt, dass die durch das Gesetz ins Leben ge- 



^^*) Vgl. MommBen a. a. 0, Einen Katalog der Clodischen Gesetze 
vgl bei FiBoher Zeittafeln S. 287/239. 

!•*) Cicero ad Ättic. III. 15, i. Asconius aur oratio in Pisonem c. 4. 
(Orelli V. 9 p. 9)i de coüegiU rettituendU rumUqae imlitujendi» tertiam legen 
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rnfeDen Vereine unter der Igrma von CoUegien auftraten"*). 
Begreiflich genug; denn nur als solche waren sie privilegirt. 
Die Natur der restituirten CoUegien ist ans den obigen Aus- 
fthrungen schon bekannt; es waren dies Handwerkerzünfte, 
die, ursprflngUch socialen und politischen Tendenzen fem ste- 
hend, denselben, weil sie aus den ärmeren Volksklassen be- 
standen, am leichtesten zugänglich waren. An sich war das 
Unternehmen, diese ehrwürdigen, conservativen Institute zu 
reactiviren, nicht demagogisch; es kam nur auf den Geist an, 
mit dem Glodius die alten Vereine zu erfüllen verstand. Auch 
die neu zu gründenden Vereine waren vermuthlich als Zünfte 
privilegirt"'), ich wUsste wenigstens nicht, was sie anders ge- 
wesen sein sollen. Dafür spricht auch, dass den Sclaven der 
Zutritt zu den neuen Vereinen eröffnet wurde "°); denn das 
Handwerk wurde ja, and zwar nicht blos zum Hausbedarf der 
Vornehmen, von Sclaven öffentlich betrieben'"). 

In der Hand des Glodius waren bald die neugegründeten 
Vereine nur dem Scheine nach colkgia, resp. Zünfte. Schon 
bei deren Elinricbtung trat nach Giceros Darstellung die 
eigentliche Absicht des Tribunen hervor; die neuen Vereine 
als Werkzeuge zu gebrauchen, indem er, statt die Einrichtung 
dei'selben dem freien Willen der Betheiligten zu überlassen. 



') pro Sest. 25, 55 ut «ilUgia non modo Uta nettra contra S. O. 
I HO vno gladÄalore imatmerabüia alia nova eonaeTi/terentm: 
Die Worte contra S. c. sollen wohl augdrOckeu, dass CIodiUB durch sein 
ßewtz den 'Senat nmgangen hat. Tgl. snch pro Sest. 16, 34: nomine 
coOegioTvm, post red. In Sen. 13, 33: rbmilatione eolUgionan. 

'") Die Clodische Maasregel erschien daher auch io dieser Beziehung 
an Bjch wenig TerOitiglich, bo dasa auch Cicero seiner Zeit dafür etimmen 
konnte. Vgl. ad Atlio. III. 16. 4. 

HS) Vgl. die Stellen n. 118 und pro domo 31, 54 in Pia. 10, 23. 

i^ä) Vgl. über die Verwendung der Sklaven als Handwerker aasaer- 
halb des Hauses Dmmann Arbeiter et caet. S. 166. Sie gieng so weit and 
vor derart abticb, dass man in der guten Zeit die Arbeit um des Er- 
irerbes willen und die Dienstleistungen fUr andere als ein i«rväe mini- 
Neriunt bezeichnen konnte. Livius 22, 25 fin. 
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it eigener Hand eingriff, um ^ie Vereine leichter benutzen 
1 können und sie besser bei der Hand zu haben, sie be- 
rksweise einrichtete, ja sogar ihnen eine Art militairiscber 
rganisaüon gab, indem er sie nach erfolgter „Aushebung" 
Decurien eintheilte '"). Die Darstellung des Cicero von 
tn Maassnahmen des Clodius durfte die Vorgänge in einem 
1 grellen Lichte schildern ; aber soviel wird wohl zu entneh- 
en sein, dass die neuen Vereine ihren berofsmässigen Zwecken 
ild entfremdet waren. 

Man pflegte bisher anzunehmen, dass eben diese Auswüchse 
IS Vereins Wesens, die auf das Gesetz des Clodius zurUckzu- 
hren sind, Julias Cäsar zu Maassregeln gegen die Collegien 
Tanlasst haben '^'), die in die Zeit seiner Dictatur fallen, 
»nach hätten die durch das clodische Gesetz hei-vorge- 
fenen Misstände etwa 10 Jahre lang angehalten. Anders 
e neuesten Schriftsteller auf diesem Gebiete, Zumpt"') 
id Kaiser"^). Sie sind der Meinung, dass ein von Cicero 
degentlich referirter Senatsschluss des Inhalts: ut sodaliiaies 
curiatique discederent, lexque de ils ferretur, ut, qui non 
scessisseni, ea poena, quae est de vi, teneretiiur aus dem Jahre 
)8 die Vereine des Clodius aufgehoben habe. Man erklärt 
es damit, dass unter den decuriati des Seuatschlusses die 
m Clodius deeurienweise eingereihten Vereinsgenossea zu 
trstehen seien. Den nächsten Anlass zu dieser Maassregel 



lao) Vgl. die Stellen n. 116 und 118 nach denen Clodins nach den 
lartieren der Stadt (vica^m) die Leute ausBchrieb (cmtacrihere)^ die taug- 
:beil aushob (ddectvm habere) und in Zehntschaften theilte (deeariaTej, 
•\. Mommseu de coli. p. 57, DasB Clodius bei Constitnirung der neuen 
infte vkaHm verfahr, beweist keineswegs, dass die alten Ztlatte vicatim 
sammenge setzt waren, geschweige denn ans den vicimtaie» bestanden, 
>raDf sich Mommsen p. 76 zur Unterstützung seiner Ansicht von den 
'legia compitalicia beruft. 

läi) Monunsen R, G. III. S. 499 (5. Aufl.) Rudorff R. R. G. n. S. 404 
25. Rein Criminalreoht der Römer S, 825 in der Note. 

IM) A. a 0. S, 385. 

'Ü5) Ä a. 0. 8 165. 
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habe, Bo meint Kaiser, das gefahrdrohende Verhalten der Clo- 
dischen Banden bei dem gegen Milo verhandelten Processe, 
in dem Glodins als Ankläger auftrat, gegeben. leb kann diese 
Meinung und ihre Motivining nicht für zutreffend halten. 

Was nemlich die Ausfuhrung betrifft, dass die Excesse 
bei Milo's Process mit dem Senatsachluss vom Jahre 698 in 
Verbindung stehen, so scheint mir richtiger ein Causalzusam- 
menhang zwischen beiden Vorgängen gar nicht vorhanden zu 
sein. Quelle für diese Verhältnisse ist ein Brief Cicero'e an 
seinen Bruder"'). Es gibt vielleicht wenige Docuraente, in 
denen die Verwilderung jener Tage so schroff zum Vorschein 
tritt, wie in diesem Schreiben. Es werden darin die Vorgänge 
bei Milo's Process erzählt : Pompejus will sich zum Reden er- 
beben, wird indes durch die operae desClodius unterbrochen. 
Schlimmer aber ergeht es noch dem Tribunen selbst, der über 
dem Schreien und Schimpfen seiner Gegner, die Cicero als 
mstri bezeichnet, nicht zu Worte kommt. Darauf entspinnt 
aich zwischen den Anhängern des Clodius und den Gegnern, 
die auf des Pompejus Seite standen, eine Schlägerei, in der 
die Clodianer den Kürzeren ziehen. Als die Sache bald dar- 
auf im Senat zur Sprache kam, wurde eine Opposition gegen 
Pompejus laut, die, wie ich glaube in einem selbigen Tags 
gefasstea Senatsachluss, dass die Vorgänge bei Milo's Process 
contra rem pttblicam gewesen seien, insofern einen Ausdruck 
fand, als sich derselbe, vcrmuthlich nicht in Uebereinstimmung 
mit dem Wunsche des Pompejus, allgemein gegen die tumul- 
tnarischen Vorgänge, nicht speciell gegen die Clodianer richtete. 
Dies geschah in der Sitzung vom 9. Februar, einen Tag vor 
dem oben citirten Senatsschluss. Einen Tag nach dem Be- 
scbluBs vom 9. soll also der Senat gegen die Bandenvereine 
des Clodius eingeschritten sein. Dies ist schon an sich wenig 
wahrscheinlich. Wie verträgt sich aber mit dieser Annahme, 



^] Ckeronis epht. ad Quintum fratrem II, 3. 
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i&ss Cicero noch vom 15. Februar, dem Tage, an dem der 
Brief geschrieben ist, referirt, dass Pompejus das Verfahren 
des Senats gegen ihn unbillig finde, und um dem Clodius Pa- 
roli zu bieten, nun auch seinerseits Banden um sich schaaren 
wolle, unzweifelhaft doch nur, um über sie, wie Clodius, ver- 
fügen zu können, und dass der Letztere seinerseits Verstär- 
kungen heranzieht'"). Da ist keine Spur von einer Ver- 
änderung der Situation, wie sie das angeblich gegen den Clo- 
dius gerichtete Senatusconsult nothwendig herbeiflihren musste, 
wenn man nicht annehmen will, dass die Machthaber das Ge- 
bot des Senats einfach ignorirten. Aber auch die späteren 
Vorgänge, die Strassenkftmpfe zwischen Clodius und Milo, die 
Concentration der Clodischen Schaaren auch nach dem Tode 
des Tribunen bei Milo's Anklage im Jahre 702'^*) sprechen 
nicht dafür, dass der Senatschluss vom Jahre 698 ausdrücklich 
gegen die Clodischen Vereine eingeschritten ist. 

Unerklärlich sodann wäre der Zusammenhang der soda- 
Hlaies und der decuriati; denn da unter den ersteren aller 
Wahrscheinlichkeit nach Wablvereine zu verstehen sind, so 
fehlt es an einer genügenden Beziehung zu den Clodischen 
Banden, die, nie sie ja zum grossen Theil aus Sklaven bestan- 
den, direkt mit den Wahlen nichts zu schaffen hatten'"). 



1^^) g 4. fioju« se contparat (Bmipejui), hominet ex agrü areetnl. Opera» 
aulem twa Clodius confirmat. Manui ad Quirmatia paratur ; in eo tiwlto «unuu 
«tperioreg iptiut copiia. Sed magtia manu» ex Piceno ei öallia expeetatur, vi 
etiam öiton« rogaiionilna de JSfilone et Lentalo reiiManua. 

12GJ Vgl. Asconiua Orelli V. 2 p, 40 in orat. pro Milone : T. Anniu» Mäo 
« P. I^autiita Hypiaeua . . . /actionibua arm^onan «icdneti , . . Äc latpe inter 
se Milo et Clodiue cum imit factionibai Sonuie d^vffnaveranl. Vgl. die Dar- 
atelluDg bei Mommsen R. G. III. S. 320 ff. (5. Anfl.}, wonach die dorch 
die Club- nnd Banden virthech alt herroi^emfene Anaicbie in äea Jahren 
vor Clodius Ermordung den Hühepnnkt erreichte. 

'*') Nach Kaiser (S. 167} sind nnte r todditate» im Texte dea Se- 
natsacbluBsea „alle Associationen, insbesondere der Vomehmen, die, 
weil aie zu allen Zwecken der Qeaelligkeit und der Politik dienten, leicht 
aasarten konnten," zu verBtehen. Allein es ist nicht einleuchtend, wie 
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Noch auffallender ist aber, dass der Senatsschluss die Clodi- 
sehen Vereine als decuriati bezeichnet haben soll ; denn dase 
dei-selbe den Ausdruck: decuriati gebrauchte, und die Citation 
bei Cicero den authentischen Text wiedei^ibt, dürfte unzwei- 
felhaft sein und ist mit Recht allgemein angenommen"^). Die 
Glodischen Vereine waren aber rechtlich als coüegia ins Leben 
gerufen, und wenn man sie treffen wollte, musste man sie noth- 
wendig bei dem richtigen Namen nennen. Endlich aber spricht 
ge^n Kaiser wenigstens, dass das Senatnsconsutt als ein 
Schlag in die Lnft anzusehen wäre; denn von der so feierlich 
angekündigten lex de iis, gm non ditcessissent, ist nirgends 
eine Spur zu finden, da er mit Recht annimmt, dass die lex 
lAcinia des Po^ejahrs mit Vereinen derart, wie es die Olodi- 
schen waren, nichts zu schaffen hatte. 

Man wird danach für das .Senatusconsult v. J. 698 nach 
einer anderen Funktion suchen müssen. Ich finde sie mit 
Mommsen'^^) darin, dass der Senatsschluss die zum Zweck der 
Bestechung der Tribulen um die Amtsbewerber geschaarten 
Verbindungen fsodalillates) auflöste und die in den einzelnen 
Tribus von diesen Verbindungen hergestellten AbtheUnogen 
solcher Bürger, die ihre Stimmen verkauft hatten, (decuriati) 
auseinandertreten hiess, so wie dass er — und darin weiche ich 
von Mommsen ab — ein Gesetz in Aussicht stellte, welches 
ein Jahr später als kx Lidnia de sodalkiis gegeben worden ist. 

Das Senatusconsult y. J. 698 ist um deswillen besonders 
interessant, weil es einen wichtigen Schritt in der Entwicke- 
lung des römischen Vereinswesens kennzeichnet. Bisher hatten 
sich alle Massregeln gegen die privilegirten coüegia gerichtet: 
jetzt tritt ein neues Institut in den Kreis des Vereinsrechts 



dieser Begriff, der ein Jahr später in der lex lAeinia techniBcb einen 
WahJchib zur Bestechung der Tribulen bezeichnet, nicht schon damals 
diesen Sinn gehabt haben soll, unklar ist Znmpt S. 385. 

1*8) Mommsen de coli. p. 60. Kaiser S. 166. 

1») de coli. p. 60. 
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ein: die sodaliias. Sie war zu einer so bedeutenden und ge- 
fahrdrohenden Stellung im öffentlicheu Leben gelangt, dass die 
Regelung ihrer Verhältnisse unabweisUcb war. Die sodaiitas 
ist der Verein mit politischer Tendenz. 

Die sodaiitas in dem hier gemeinten Sinne"") war frei 
von jeder sacralen Umhüllung und fand ihren Ursprui^ in 
dem geselligen Leben der vornehmen Kreise: ihr Zweck war 
ursprünglich ein rein ethischer, die Freude am Beisammensein, 
am freundschaftlichen Gespräch beim Mahl und beim Wein'^'). 
Noch in späterer Zeit, als man mit dem Begriffe der sodalea 
und deren Vereinen, aodulitaies, sodalicia, bereits vorzugsweise den 
durch das SenatnsconsuHv. J. 698 eingeführten Sprachgebrauch 
verbindet, dienen solche Aasdrücke gelegentlich dazu, um keine 
gefährlicheren Dinge, als ein geselliges Mahl'") zu bezeichnen. 
In den Benennungen liegt also nichts gefährliches, geschweige 



isoj Die Bezeichnung aodalitae kommt auch häufig für religiöse Vereine 
vor; doch scheint es, als bezeichne sie auch in dieser Anwendung einen 
besonders engen Verband und unterscheide sich in dieser Weise von den 
religiösen Collegien, so weit sie überhaupt von ihnen geschieden wird. 
Vgl. in der lei. Servilia lin. 9, Cicero Brut. 45, 166, pro Sulla 2, 7. 
Solche SodalitlLten, und nicht blos die zur Pflege eines öffentlichen Cnltus 
eingerichteten (wie die aodcdet Titii, die Ärralbr&der), sind sehr alt. Vgl. 
Marquardt IV. S. 148-152. Rein in Paulj Realencykl. B. 6' S. 1256, 
1257 ff. Pernice S. 291. Ein Zusammenhang der »odalita» in diesem Sinn mit 
der im Test behandelten scheint mir nicht nachweisbar. In der Inschriften' 
spräche dflrfte das Wort nicht TOrkommeo: anstatt dersmla^ifiu werden 
die Mdo^ gesetzt, Orelli 1568. 4060. Orelli-HenKen IIL 608ä. C. f. L. tl. 
3114. 3115 und vielfach. Als charakteristisch sei noch erwähnt, dass in den 
Mauerinschriften von Pompeji, vgl. C. J. L. IV. Ind, X., XI. p. 256 eine ab- 
stracte Bezeichnung for die zahlreichen Vereine und Verbände nicht be- 
gegnet, vielmehr statt dessen die Genossen selbst, häuSg mit dem Zusatz 
univerai auftreten — vielleicht ein Rest griechischer Sitte — ,obschonineiner 
schriftstellerischen üeberlieferung von Pompejanischen Collegien die Rede 
ist. Tacit. Ann. XIV. 17. 

»") Panlufi Diac. (ed. MUller p. 2*7) 8. t. $odaler. sodale» äicti quod uno 
eedareia et ement vd quod esc sao data vetH $olili tint vel ^lod inier le imricem 
tvaderent, qiiod titile enet. 

'3*) Comlf. ad Herennium IV. 64. Hierher gehört auch Ciceros: 
contmiMotorMciRijuralHmwadAttic.I.lG, 13 und vermutlich BckonLuciliuBL- 13. 
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denn Terbrecherisches, weder in der sodalitaa, noch in dem 
synonymen sodalicium ''^}: erst die Gesetzgebung hat ihnen diesen 
Stempel aufgedrückt '"*), und als später mit der Veränderung 
der Verhältnisse diese und die ganze Kategorie der politischen 
Vereine in dem Sinne des Senatsschlusses t. J. 698 und der 
lex Licinia ausser Gebrauch kam, nahmen die qn. Ausdrücke 
wieder ihren natürlichen Charakter an'"): freilich um später, 
in der mittleren Eaiserzeit, vielleicht in Reminiscenz an die 
früherePeriode, wiederum eine criminelle Färbung zu erhalten'"^), 
Früh genug nehmen indes diese Gesellschaften eine B,ich< 
traig auf das politische "' ). Je mehr wirklich innere Sympathie 
die Genossen zu einem Kreise verband, um so mehr mochten 
sie es sich angelegen sein hissen, einander zur Ausführung 
von Planen und Unternehmungen behilflich zu sein. Da trat 
bald eine Teadenz in den Vordergrund: den Freund (sodalis) 
bei seiner Bewerbung um die Magistratur zu unterstützen. 
Noch immer verlor die Vereinigung damit nicht den Charakter 
eines Freundeskreises, bis anscheinend auch dieses Verhältnis von 
der Depravation durchdrungen wurde. Die Gesellschaft gab 
ihre ethischen Tendenzen auf: ihre Mitglieder waren nicht mehr 



'33j Die Synonymität der Sodalicien mit deu Sodalitftten bei Cicero 
beveist, wenn'eB flberhaupt noch einea Beweises bedarf, pro PUncio 15, 
3T, wo eine VerbindoDg, gegen die die lex lÄiinia de »odaliciia gerichtet 
iit, aodalitag genEuint wird; es ist darum irrihümtich, mit Eöpke 
Ciceros Rede für Cn. Plancius p. 16 ff., einen sachlichen Unterschied 
zwischen beiden zu statuiren. 

1^) Eine ähnliche Bewandtnis scheint es mit den verwandten Be- 
zeichnnngen factio und fattiotus gehabt zu haben: inilto honeala voaünda 
er out, modo auU/ra aomiae faeiümii aedüio et anaa vocantar FestUS (ed. Müller 
p. 86) 8. T. facHo. 

'*'>] In der Inschriftensprache der Eaiserzeit ist die Bezeichnung 
totWfciun» sehr häufig fQr Vereine der rerschiedensten Art und zwar 
gleichbedeutend mit „calUsium". Orelli 1611. 4103. Orelli-Henzen IlL e097 
adaLiciian fuUonam OrelU 4056, coüegium fvUomm Fabretti 333, 497. 

1»«) Vgl. auch unten Abb. III. bei n. 13. 

'") Vgl, Livius K. 36, über die Vorige im J. 440 d. 8t, vgl. 
Zampt 8. 382, Kaiser S. 167. 
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Freunde, sondern Genossen, die sich, wie zu jedem anderen 
. Zweck, so hier zur Unterstützung einer Eaadidatur Terbanden.^ 

Sift verlor dann ihre persönliche Beziehung zu dem Kandidaten 
damit ihren improvisirteD Charakter and stellte sich taog- 
eine Reihe von Kandidaturen successive zu unterstützen. 
Verhältnis war nachgerade das geworden, dass der Kan- 
t, um auf ihre Unterstützung, vermutlich g^egen Bezahlung, 
neu zu können, eine sodaliias gewinnen musste und sich 
liesem Zweck mit dem geschäftsfflhrenden Leiter dieser 
illschaft in Verbindung zu setzen hatte. Bies ist der 
d der Dinge zu Cicero's Zeit"'). 

Es ist begreiäich, dass der Senat lange Zeit, selbst wenn 
icht gleichfalls von der Corruption der Zeit berührt ge- 
iü wäre, zögern musste gegen die Sodalitäten einzuschrei- 
Aus dem CoUegialgesichtspunkte waren diese Verbindun- 
nicht zu nehmen, und die Aufhebung dieser Vereine konnte 
m nicht wegen Mangels einer Concession ausgesprochen 
len. Man musste die Vereine als gegen das Staatswohl 
;htet auflösen; indes die Gefahr war solange keine dro- 
e, als die Wahlyereine noch einen improvisirten Charakter 
En. Erst als sich nach und nach dieselben zu einem dau- 
en Institut, vermutlich mit Statuten und Beamten, ans- 
äten, und dem Senat die rechtliche Analogie mit den 
yia und die Gefährlichkeit der neuen Vereine einleuchtete, 
er sich zu Maassregeln veranlasst. 

Die Tendenz der sodaiitaies bestand, wie bemerkt, in der 
TStützung einer Candidatur. Es ist oben bereits darauf 
edentet worden, dass diese Förderung der Candidatur 
den Wahlberechtigten nach römischen Begriffen in keiner 
ren Weise geschah, als durch Einwirkung, Beeinflussung, 
echung der stimmberechtigten Tribulen. Die innerhalb 
Tribus gewonnenen Bürger wurden in Abtheilungen ge- 
"B] Vgl, etwa Cicero ad. Qu. fr. III, 1, 5. Qu, Cicero de petit. 
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theilt, anscheinend ein Verfahren, das dabei ganz üblich und 
hergebracht war'*'). Weniger einleuchtend ist indes die 
Function dieser Abtheilungen, die man, da sie ursprünglich 
Zehntschaften waren, DecuHen zu nennen pflegte. Meiner 
Meinung nach sind es keine Verbindungen, die zu irgend ' 
einem in sich beruhenden Zwecke ins Leben gerufen waren, 
sondern vielmehr lediglich Körper, die von den Südalitäten 
zum Zweck leichterer Uebersicht, vielleicht auch, um nach der 
Wahl die Zahlung an die bestochenen Bürger danach vollzie- 
hen zu können, hei^estellt wurden. Man darf sie daher kaum 
Vereine nennen und ebensowenig auch mit den clodischen de- 
curiirten Collegien verwechseln. 

Das Senatusconsult vom Jahre 698 schritt nun gegen die 
Sodalitäten ein und verordnete gleichzeitig, dass auch die 
Abtheilungen der bestochenen Bürger auseinandertreten soll- 
ten. Insoweit fällt die Tendenz des Senatsschlusses mit dem 
früheren vom Jahre 686, der sich gegen die collegia kehrte, 
zusammen. Während sich aber der erstere damit begnügen 
konnte, die Auflösung der Zünfte auszusprechen, ohne auch 
die Nenconstituirung derselben zu untersagen, musste das Se- 
natusconsult vom Jahre G98 einen Schritt weiter gehen, wenn 
es im Resultat die dauernde Aufhebung des Instituts der So- 
dalitäten erzielen wollte: denn da zu einer Neugründung der 
politischen Sodalitäten eine Genehmigung nicht erforderlich 
war, so hätten sieb ohne dies jeden Augenblick wieder neue 
Verbindungen dieser Gattung bilden können. Darum verord- 
nete es gleichzeitig, dass ein Gesetz gegen diese Verbindungen 
ergehen sollte, das die Theilnahme daran unter Strafe stellte. 
Dieses Gesetz ist, wie bereits erwähnt, die im Jahre (599 
ergangene lex lAcinia de sadaliciis. Mit dieser Auffassung 
treten wir Mommsen, dessen Ansicht über den Charakter des 
Senatssehlusses vom Jahre C98 wir bisher im Wesentlichen 



3B) Vgl. Mommsen de coli. p. 56, 57, 59, pr. Plane. 18, 45. 19, 47 
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sind, entgegen. Unsere abweichende Auffassimg bedarf 
jiner näheren Ausführung. 

ich Momnisen nemlich ist die lex Licinia nicht das im 
chluss vom Jahre 698 verheisaene Gesetz""). Die 
edenheit beider trete in der langen Dauer des Zwi- 
nms von dem Senatusconsult bis zur lex, in der Ver- 
lartigkeit der Strafe, sowie endlich in dem Umstände 
dass das von dem Senatsschluss verheissene Gesetz 
f die decuriati und sodalilaiei beziehe, während durch 
Licinia lediglich Ämts-Candidaten betroffen worden 
[ndes was den angeblich langen Zwischenraum — der 
chluss ist vom Jahre 698, das Gesetz vom Jahre 699 
'ifil, 80 dürfte sich derselbe, fibrigens an sich schon 
iiuffallend, ans den eigentümlichen Vorgängen dieser 
die die Gesetzgebung zu hemmen geeignet waren, er- 
"). Die angebliche Differenz in der Strafe beruht wol 
if einer petitio principii: die umgekehrte peiitio ist es, 
einen neueren Schriftsteller einen der wesentlichsten 
abgiebt, die hier verfochtene Ansicht von der Bezieh- 
des Senatsschlusses vom Jahre 698 auf das Gesetz 
hre 699 zu unterstützen"^). Das dritte Moment aber 
mir gleichfalls wenig zutreffend. 

lon der Name der lex läcinia de sodaliciia^*'') — ich 
j; sodalieiis adjectivisch für sodaliciia kominibaa — 
aazadeuten, dass die lex auch gegen die Theilnehmer 
laliias, die homines aodalicii, nicht blos gegen den 
ten, der sich derselben bedient hat, gerichtet war. 
nd aber, so dass es sich erübrigen möchte, noch 
Gründe beizubringen, erscheinen mir die folgenden 
des Cicero in der Rede pro Cn. Plancio, aus denen mir 

Mommsen de coli. pag. 45, S5, dem sich Kaiser S. 16B ff. ansehliesat. 

Vgl. Znmpt. S. 390, 374. 
Zumpt. S. 372, 373. 
Cicero pro Flancio 15, 36 : nomine legU lAcimae, guae ett dt lodalidii. 
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der Thatbestand des Verbrecheos gegen die lea^ Licim 
wickelt werden za können scheint: 

Effo Plancium, Lalerensis, et ipsum gratiosum et 
et habuisse in pelitiotie muÜos sui cupidos grt 
quos tu, ai sodales vocaa^ officioaam amicitiam nor. 
guinaa criminoso; sin quia gratiosi sunt, acct 
pulas, noli mirari te id, quod lua dignilas pot 
repudiandis gratiosorum amicitiis non esse ussecut 
und weiter: 

sie tu doce sequestrem ßtisse, largttum esse, co 

sisse, tribulea deairiasse: quod st non potes, n 

lere ex ordine nostro liberalitatem, noli maleficii 

iare esse gratiam, noli observantiam »andre 

Ilaque haesitantem te in hoc sodaliciorum crin 

communem amhilum causam contitlisti . . . '*'), 

Die Anfangsworte in dem ersten Citat deuten, -v 

scheint, den Thatbestand an. Die lex reflectirt auf dei 

dassj wie Cicero schreibt, multi in petitione mi {candidc 

pidi gratiosi Torhanden sind, d. i. in die Sprache des 

oalrechts übertragen, dass eine Menge Parteigänger de 

didaten {sodales) sich Bestechungen haben zu Schulden 

* men lassen. Diese Bestechungen der zu einem Verein 

mengetretenen Parteigänger betreffen die Bürger in den 

und darum heisst das Verbrechen ein crimen iribuarii 

Haftbar aus der lex Licinia sind diese sodales: dass 

nicht bloB der Candidat, angeklagt werden können, ist 

obigen Stelle mit deutlichen Worten ausgesprochen. 

Plancius aber, der Candidat, haftet, wie es scheint, nl 

solcher, sondern als thätiges Mitglied der Verbindung: < 

dies anzunehmen sein, da andernfalls Cicero von dem 

ger unter anderem nicht den Beweis, dass der Angi 



'*») 19, 46. 
1«) 19, 37, 
1**) CJceio pro Piancio I 
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en, fordern konnte; deno der Candidal war 

I Sequester, indem erst durch Hinterlegung der 
iumme bei dritten Personen den Tribulen eine 
;herheit geboten wurde "*). 

e Verhältnis ist m. E. dies, dass das Gesetz die 
einer zur Bestechung der Wähler eingegau- 
ing unter Strafe stellte. Vermatlich speci- 
Tälle, die als wirkliche, resp. thätige Theil- 
!n wurden and charakterisirte die einzelnen 
t den anscheinend dem Qeeetz entnommenen 
'rem esse, conscribere, largiri, decuriare^*^). 
konnte Cicero von dem Ankläger verlangen, 
}ns eine durch das Gesetz verpönte Handlung 

II nachweise, sei es auch die Eigenschaft eines 
regelmässig diese Fanction einem Candidaten 

r Auffassung erscheint uns allerdings mit 
Licinia als Vereinsgesetz ; aber im XJebrigen 
lauung der Verhältnisse gar nicht beizustim- 
t auf einem völligen Verkennen des Wesens 
die er als innerhalb der Tribus bestehende 
let, welche nicht allein, wenn auch Vorzugs- • 
itechung versammelt sind, und nicht aiiein, 
ugsweise zu Wahlzwecken in Tbätigkeit ge- 
>ie Vermischung der Sodalitäten mit den tri- 
ii zu augenscheinlich, am an diesw Stelle 
Widerlegung zu bedürfen'**). 



de coli. p. 51. 
Zumpt. 8. 377. 

Bfahniiigen (S. 367—379) haben bereits in vesentlichen 
ler S. 168 — 177 ihre Berichtigung erfahren. Die oben 
hslnng, vor der ihn schon die Worte: cujiacujnque 
per htmc caiueitnimein, guae magi» honette, qaam vere soda- 
I Pltmcio 15, 37 hätten abhalten müssen, giebt seiner 
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Insofern also nun das Gesetz gegen die Theilnehi 
Sodalit&ten einschritt, ist es in der That die Maai 
welclie das Senatasconsult vom Jahre 698 in Aussicht stel 
Dagegen fehlt in dem G-esetze jede Bezugnahme 
decuriaii. Die Erklärung dieses Umstandes dürfte dai 
gen, dass es genügte, durch das Verhot der Sodalitäte 
die von ihnen gestifteten Zehntschaften indirekt zu inl 
Eine Bestrafung der decuriaii mochte ursprünglich be 
tigt sein, bis man sich bei Erlass des Gesetzes eines I 
besann. Es ist auch nicht unmöglich, dass der Antraf 
in der Yolksversammlung eine Strafe gegen die besto 
Wähler nicht durchsetzen konnte''^"): sie wäre in dei 
auch gegen die römische Tradition gewesen'"). 

Von dieser Auffassang aus lässt sich nun auch die 
nach der Strafe der lex lAcinia beantworten. Nach d( 
natsschluEs hätte es die Strafe der lex Plautia de \ 



Darstellung einen so wenig zutreffende n und von dem richtiget 
cheoden Charakter, dass auf eine Widerlegung im einzelnen ve 
werden muss. Zumpt hat Übrigens in Küpke einen Vorgänger, dei 
folla die sodak» der lex Lidnia fttr decuriirte Mitglieder einer 
hält. S. 17. 18. Man wird vielmehr sagen müssen, dass eine pral 
todalita» aus Mitgliedern der Terschiedensten Tribus bestehen musi 
es sich darum handelte, durch den Einfluss der lodaies mäglich 
TriboB EU gewinnen. 

1**) Nach der Uommsenschen Auffassung bleibt zweierlei im I 
einmal, welches das Senatasconsult war, , das die lex Lidnia vere 
nnd zweitens, welches das Gesetz war, das auf den Senatsschlu 
698 folgte. 

150] So ereignete sich ähnliches bei eiuem »on dem Volkst 
C. Comeling beantragten Gesetze wegen ambitua: der Senat verlang 
Bestrafung der diviiorfe aus dem Volke, welche dem Candidaten 
Bestechung die wesentlichsten Dienste leisteten. Mommsendecoll.p. 
Das Volk gerieth dartlber in Zorn und suchte durch Aufruhr ( 
nähme des Gesetzes zu verhindern; vgl. Zumpt 3. 335. 

151) Vgl Zumpt S. 226. 227. Nach seiner Ausführung, der i 
trete, waren nach dem Herkommen tud dem damaligen Rechtsgef 
stochene Wähler nicht strafbar. 
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mllsseD; doch mochte bei der Abfassung des Gesetzes auch jn 
diesem Punkte eine AeDdernng getroffen worden sein"'). 

Das Resultat der vorangehenden Untersuchung über das 
Senatusconsult vom Jahre 698 und das Gesetz des Folgejahres 
lässt sich dahin zusammenfassen, d^s beide Maassrcgeln 
ausserhalb des Gollegialrechtes der Republik und insbesondere 
mit dem Senatsschlusse des Jahres 686 und der lex Chdia 
nicht in Verbindung stehen. Die nächste Regelung des Colle- 
gialrechts fand nach der lex Clodia, wie die gemeine Meinung 
mit Recht annimmt"*), erst unter C. Julius Caesar statt und wird 
uns mit kurzen Worten von seinem Biographen Sueton referiil. 
Es heisst dort : cuncta collegia praeter cmliquitus conatiiuia dis' 
traxit^^*). Nach diesem Bericht wäre die Maassregel nicht 
von principieller Bedeutung gewesen und hätte keine neuen 
rechtlichen Gesichtspunkte in das Vereinswesen eingeführt. Wie 
das Senatusconsalt vom Jahre 686 den alten Zünften, so ging 
nun Caesar deu neuen Glodischen Vereinen ans Leben, die 
_ sich unter der Firma von Zünften auf Grund der generellen 
Gestattung der lex Clodia in der Hauptstadt etablirt hatten: 
vermutlich eben nur diesen Vereinen jüngeren Datums, wäh- 
rend alle älteren Vereine, sowohl Handiterkerzünfte wie religiöse 
Verbindungen verschont blieben, so dass sich unter den collegia 
antiquitus conatituta auch die Genossenschaft der Juden ver- 
stehen liess, obgleich ihr Alter in Rom nicht beträchtlich 
sein» konnte '"). Wenn häufig angenommen wird "*), dass 

1^^ Aus den Quellen tässt sich die durch die Ux lAcinia eingeführte 
Strafe nicht sicher bestimmen; Tgl. MommEen de coli, p, 70. Zumpt S. 380. 

IM) Vgl. oben n. 121. 

>W) Sueton, Divus Julius c. 42 (ed. Roth. 1871 p. 19). 

i^j Die Juden fanden Bich in Rom frühestens iu den ersten Zeiten 
der Hasmonäer, in grösserer Anzahl erst während der pompejanischen 
Feldzüge im Osten, vgl. Reumont Geschichte der Stadt Rom I. S. 350. Die 
Bemerknng des Josephus, autiqu. XIV, 17, die jüdischen Gemeinden seien 
die einzigen Vereine gewesen, die Cäsar von dem AufiOsungsgebot aus- 
genommen habe, beruht wol auf einer Ueb ertreib ung, die man dem 
patriotischen Geschichtsschreiber zu Gute halteu muss. 

1*«) Vgl. Mommsen R. G. III. S. töS. Kaiser S. 178. 
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CSisar ausser der Auflösung der neuen Vereine eine Refori 
des Vereinswescns eingeführt hat, wonach nunmehr die fre 
Bildung neuer Vereine für die Zukunft antersagt war, und d: 
Constituirung derselben von einer Genehmigung abhängig gi 
macht wurde, so findet sich davon keine Spur von Uebe 
lieferung; insbesondere giebt Snetons Bericht zu dieser Äi 
nähme keinen Anhalt. Von unserem Standpunkte aus, wonat 
tQr die Einrichtung vou collegia wenigstens das Erforderni 
der Staatsgenehmigung schon nach altem Rechte vorgeschrit 
ben war, muss eine solche Vennuthung zurückgewiesen wei 
den; aber sie hat auch sonst wenig Wahrscheinliches. Eii 
Neuerung, wie die behauptete Reform des Vereinswesens hätl 
wol, indem sie eine fundamentale Aenderung der Bechtsorc 
nung herbeiführte, im Wege des Volksschlusses eingefühi 
werden müssen, wie man denn auch consequent häufig eii 
kx Julia (Caesaria) annimmt"'). Indes scheint es kaum denl 
bar, dass Cäsar eine so unliebsame Maassregel, wie die Au 
hebung der neuen Vereine beim Volke sein musste, in dt 
Comitien durchsetzen konnte. Auch die Thatsache, dass seht 
unter Cäsars Nachfolger eine neue Verfügung anscheinen 
nmlassendster Natur nöthig wurde, spricht dagegen, besondei 
wenn man, wie häufig geschieht, den Maassnahmen des Äi 
gustus gleichfalls den Charakter einer Reform in dem angedei 
teten Sinne zuschreibt. 

Einfacher scheint mir die Annahme zu sein, dass C^ita 
vermutlich weil er sich seiner Sache im Senate und bei] 
Volke nicht sicher fühlte, kraft seiner praefectura morum di 
Aufhebung der neuen Vereine verfügte"*). Weiter konnte i 



15T) Kaiser S. 178. Fischer Zeittafeln S. 291 s. a. 703 [willkürlicb 
'**) Vgl. auch Sueton a.. a, O. c. 41 : recentuaa poptUi nee more nee lo 
j aed vicatim per domina^ iTi^uiarum egit . . . .; acne qui 7iovt coett 
m mcva-i quoTidoque poatent, inlHtiät, (piotmmU in demortooru 
loatm ob IM, ^t rei»n«'ti non euent, svb&ortiiio a praetore fierel: eine MaS 
«gel, die Cäaar Qbrigena nicht im Besitz der Sittenpräfectur traf; v( 
Mommseu, Tribus S. 188. 
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nicht geheti und ging er auch nicht. Wie früher, so war 
auch jetat die Theilnahme an politischen Vereinen ein crimen 
vis und die Neugründung von Collegien von der Genehmigung 
des Senats abhängig. So konnte seine Maassregel nielit hin- 
dern, dass schon zu Augustus Zeit ein neues Einschreiten 
gegen die Vereine geboten war. 

Die Kachricht, die uns Über die Beformen des Augustus 
überliefert ist, beschränkt sich auf wenige Notizen. Sueton 
berichtet: p/urimae factionea titwlo eoUegii novi ad nullius nou 
facinoris societoiem coibant: igitur collegia praeter antiqua et 
legitima dissolvil"'''). Die gemeine Meinung, schon oben bei 
Cäsars Maassregel angedeutet, hält die Vorschriften des Au- 
gustus für fundamental für die Entwicklung in der Kaiserzeit. 
Dieselben, in einer lex Julia enthalten, bilden danach den 
Grundstock der späteren Kaisergesetzgebung '*"). Von nun an 
bedurfte ein jeder Verein zu seiner Existenz der Genehmigung. 
üeber das Verhältnis des augnstischen Gesetzes zu der Maass- 
regel des Cäsar äussert man sich in der Weise, dass das 
Erstere die Cäsarischen Principien schärfer zum Ausdruck 
gebracht habe'"). Diese Auffassung steht indes mit der von 
uns angenommenen Entwicklung des Vereinsrechtes in völligem 
Widerspruch und kann daher von unserm Standpunkte nicht 
gebilligt werden. Bei der Erheblichkeit des Gegensatzes, und 
der Verbreitung der gegnerischen Meinung ist indes eine ein- 
gehende Widerlegung angezeigt. 

Offenbar lässt sich aus dem Bericht des Sueton für die 
herrschende Meinung kein Argument gewinnen. Von der 
Cäsarischen Maassregel unterscheidet sich diese danach, dass 
während der Dictator nur die alten Vereine ausnahm, Augu- 
stus die Ausnahme auf die colkgia antiqua et legitima erstreckte. 

159) Saeton, divus AugustuB c. 32. (ed. Koth p, 53.) 
1*0) Vgl. Monunaen, Zeitech. f. g. R.-W. B, 15, S. 356. Kaiser S. 179. 
Marquardt IV, S. 164. 
i«i) Kaiser S. 179. 
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Auch der Umgtaiid, den Sueton als nächsten Anlass der 
Augusteischen Bestimmungen referirt, lässt nicht auf eine radi- 
calere und principielle Kefonn schliessen: es war der alte Vor- 
gang, dass Vereinsgenossen ihre an sich legale Verbindung"*) 
zu staatsgefährUchen oder verbrecherischen Zwecken mig- 
brauchten, und dieses Uebel eine Bemedur erheischte. Inso- 
fern scheint allerdings zwischen den durch die früheren Mis- 
brauche veranlassten Auflösungsverboten der coUegia und dem 
in Rede stehenden eine Verschiedenheit obzuwalten, als das 
Augusteische durch eine Ita: erfolgte '*"). An sich bedurfte 
Augustus zur Aufhebung der CoUegien keines Volksschlusses; 
aber die Annahme, äass ein solcher vorliege, scheint wol 
unabweislich, nachdem durch eine im Jahre 1847 entdeckte 
Inschrift die Existenz einer auf die Collegien bezüglichen lex 
Julia festgestellt ist"'). Zum näheren Verständnis derselben 
dürften einige Bemerkungen am Platze sein. 

Die Inschrift befindet sich in nächster Nachbarschaft der 
Scipionengräber und innerhalb eines Columbarium. Es dürfte 



'Sä) „titulo coUegii noei." 

'^3} Die Auffassung, dass die durch die Inschrift liekaonte lex Julia 
Ton ÄuguBtus herrührt, nicht tob Cäsar, wird getheilt von den n. 160 
angeführten Schriftstellern und ist für die gemeine Meinung zu erachten: 
denn eine solche spricht sich häufig nicht hlos in übereinstimmenden £r- 
kläningen von Schriftstellern, sondern auch darin aus, dass eine von 
antoritativer Seite aufgestellte Ansicht keinen Widerspruch erlUhrt. 
Zweifelhaft lässt die Autorschaft Pernice S. 299. 

IM) Zuerst erwähnt im Bullet, dell' inst. arch. 1647 p. 50; darauf 
von Mommsen publicirt in Zeitschr. f. g. R. W. B. 15. 8. Sbi und Henzen 
in Monum. ann. et bull, dell' inst. arch. 1866, p. 18. Sie lantet: Dia 
ifunifttw I eotlegio iiymphimia\conim qui eacri» pub\licia praeata aunl qtiiim» | 
ienatus c(oire) c(ogi) efonvocaril pemtüit e \ lege Julia ex miotoritate t . . . 
Augfuiti) Ivdorujii causa; vgl, auch Orelli-Henzen, III. 6097, Ob im 
letEten Absatz vor Aug. ein dicfi) gestanden, wie Henzen in Monum. 
aon, annimmt, und demnach auf einen nachaugusteiGchen Ursprung der 
Inschrift zu schliessen ist, muss dahin gestellt bleiben; vgl. Mommsen 
S. 355, n. 55. Dass indess die Joschrift spätestens in die Zeit Domitians 
fsllt, ergiebt sich wol aus dem Alter der in demselben Columharium 
befindlichen Inschriften, die tlber Domitia^ nicht hinausgehen. S. 358. 
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m nicht unwahrscheiiilicli sein, dass der Platz, auf dem 
die Inschrift befindet, dem Verein der tymphoniad als 
istätte gedient hat'**'), und insofern die Genossenschaft 
den Charakter einer Sterbegilde hatte. Indes ihr näch- 
und wesentlicher Zweck war ein sacraler und religiöser: 
) der Verein ist ludomm causa concessionirt, "Was die 
onen der Vereinsgenossen betrifft, so sind sie als sympho- 
'. gut sacris puUicis praestu sunt, bezeichnet, wie icli nicht 
9e, identisch mit den tibicines et ßdicines qui sacris pttbli- 
n-aeslu s«m('°*), nicht hingegen mit den als sympk07iiaci 
tehneten, das Becken schlagenden Musikanten "*), da eine 
/endung dieses Instruments bei den sacra publica nicht 
weislich ist. bt diese Identität vorhanden — und sie 
gewöhnlich angenommen — "'), so dürfte daraus eine neue 
issnng der Worte: ludorum causa gewonnen werden kön- 
Nicht um der Staatsspiele willen ist der Verein conces- 
rt'*^): eine Annahme, mit der sich die Fassung der In- 
ift übrigens schwer verträgt; denn es wäre auffallend, 
lalb die Vereinsgenossen, die doch unzweifelhaft nicht 
bei den ludi, sondern eben allgemein bei den sacra 



IM«) Vgl. auch die Inschriften bei Henzen, Monum. p. 10, n. 6 und 7, 
ie Symphmiiaei gleichfEillB und zwar als Besitzer eines Platzes, ao- 
nend einer Grabstätte, erscheinen. 
65) Orelli 2448. Gruter inscr. 269. 2. 

^) Vgl. aber diese Bedeutung Faul, Boethius und die Griechische 
onik S. 192 und die dort citirten. 

«') MommBen S. 354, Marquardt IV, 175, Ä. M. Pernice S. 300 
i, dessen Gegengrund, dass die in n. 165 erwähnten Inschriften 
von einem SeaatsschluGse zu Gunsten der tCbiäria wissen, sich 
lern Umstand erklärt, dass die Anffkhrung des äeuatSBChlasses, rsp. 
Doncession im Beheben des Vereins stand, vgl. unten Abschn. b 
Abb. n. 21. Vie Widerlegung der Qbrigen Grflnde soU die obige 
ellnng ei^eben. 

«B) So Mommsen S. 356 und danach Bossi in BuUetino di arch. 
;. 1364 p. 60. 
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publica Verrichtuiigen hatten '**•), wenn sie einmal wegen die- 
Eer DienstleiBtQßgen privilegirt wurden, eine GonceBsion gerade 
nm der Spiele willen (ludorum causa) erhielten. Die Con- 
cessionirung, wird man annehmen müssen, erfolgte vielmehr 
um ihrer eigenen Spiele willen, von deren Feier uns bän^ 
berichtet wird '*'). Eigentümlich ist, dass der Senat das Yer- 
eiosrecht gewährt ex auctoritate Augusti; man hat daraus ge- 
schlossen, dass die Genehmigung Yor eingeholter kaiserlicher 
Bestätigung nicht erfolgen durfte"*): eine Bestimmung, wo- 
dnrch die Befugnis des Senats mindestens sehr verkürzt 
worde. 

Der wahrscheinliche Sachverhalt scheint mir der folgende: 
Äugnstus hob in der lex Julia, wie Sueton berichtet, die be- 
Et^euden CoUegien mit Ausnahme der mtiqua et kgititna anf. 
Wiederum waren es der Form nach coüegia und, wie Sueton ei^ 
kennen lässt, an sich zu Recht bestehende Vereine, deren 
Excesse zum Einschreiten veranlassten. Welcher NatQr indes 
diese Vereine gewesen sind, lässt sich jetzt nicht mehr mit 
derselben Sicherheit angeben, wie bei den Ciceronischen Be- 
richten: es waren wol nicht allein callegia opißcum, sondern 
auch Vereine fremder Gülte, gegen die gerade Äugustus 



i«s») Ueber ihre Verwendung bei Opfern vgl Plmins H. N. XXTII, 

2 5 11. 

I6i)) Ceosorinus de die nat. c. 12 ; nüi grata eaaet maaica deU immorUUibut, 
pd tx anima cmutant divina, profecto hidi acenici placandorum deorvm, catua 
iratituii non eaenl, nee tibiccn onmibus n^iplicationibaa in tacria aedibui ad- 
hiberetur, .... mm libidnilnu, per juoi numina ptaeantur, esaet permittaiia, 
au* Ivdoi publice facere ac eeaci in Capitolio avt Quin^uatribug mimucvli», id 
at, idäna Jiaäi», urbem vettitu, quo vetlent, peraonatia teimdentiaque pervagari. 
Die letztere Feier gehört zmn Cnlt der Minerra, Ovid. fast, VI, 704. 
Festus s. V. minuBciüae (ed. Mttller p. 149a). — Uebrigens kann schon 
unter dem ^nilvm Jims in Capitolio ein ludia verstanden werden; vgl. über 
diesen Sprachgebrauch Cic. de oral. 111, 10. 13. 

"»} Mommsen 8. 366. Kaiser S. 180. 
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eine gewisse Unduldsamlteit an den Tag legte'"). Beruhte 
nun die ünstatthaftigkeit dieser Vereine nicht schon in ihrer 
Esistenz an sich, so können auch unter den ausgenommenen 
coüegiu legüima nicht solche Verbindungen bezeichnet sein, 
die unberechtigter Weise existirten; unter collegia legitima 
sind vielmehr nur solche Vereine zu verstehen, die sich ge- 
setzlich auftührten. Nach Sueton sind es also die alten und 
ungefährlichen Verbindungen, die August conservirte: vermut- 
lich versteht er beide Erfordernisse cumulativ. In Wahrheit 
- wai'en es nicht sowohl die alten, als die nützlichen, die man 
conserviren wollte, und die Hervorhebung des Alters blos ein 
Coquettiren mit conservativen Interessen "^). Wer sollte aber 
über Alter und Charakter der CoIIegien entscheiden? Ich er- 
kläre mir dies in folgender Art: die lex Julia überliess diese 
Entscheidung dem Senat. Dieser hatte zu prüfon, ob, wie es 
hiess, ein Verein alt und gesetzmässig sei, wobei jedoch ein 
bejahender Befond vermutlich der Genehmigung des Kaisers 
vorbehalten blieb. An dem alten Grundsatz, dass Vereine, 
die den Charakter von Gollegien tragen, der Genehmigung der 
Staatsbehörde bedürfen, wurde nicht gerüttelt: höchstens dass, 
wie ich glaube, die lex Julia diesen Grundsatz von Neuem aus- 
sprach und in allgemeinerer form, so dass auch neuere Kate- 
gorien von Vereinen darunter fielen. Nach unserer Auffassung 
erscheint somit die ^e^ Julia wesenthch nach der einen Hin- 
sicht als eine einfache Aufhe'bungsverordnung, nach der anderen 
als ein Uebergangsgesetz. Bestätigt wird diese Annahme durch 
die andernfalls unerklärliche Thatsache, dass sich anderweit, 
insbesondere in unseren Rechtsquellen"') auch nicht eine 

■") Dio Casaiua LH, 36, LIV, 6. Kaiser S. 193. Holtzmann, Juden- 
tum und Christentum im Zeitalter der apokryph, und neuteslament. 
Literat. S. 353. 

'^^) Das Wahre sagt Ascooius in der oben behandelten CorneliBclieii 
Glosse, dass diejenigen, juae utÜita» cimtaiia deaida-aiitet, verschont wurden. 

"3) Kaiser S. 139 beruft sich auf die in der Königsberger Hand- 
schrift enthaltene, von der Florentina und allen Bonatigen UeberlieferungeD 
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Spor des julisctien Gesetzes finden lässt'"), unerklärlich, y, 
die lex Julia in Wahrheit im römischen Vereinsrecht die E 
gespielt hat, die man ihr vindicii-t. Auch die einzige Insch 
in der sie uns erhalten ist, erscheint dann in hohem Gi 
charakteristisch. Das coHegium symphoniaeorum oder libicit 
ist ja in der Tbat einer jener Vereine, die sich aus der ' 
angusteischen Zeit, angeblich aus dem Zeitalter des Num^ 
das augusteische herübergerettet haben '"): hier trifft also s 
zu, dass der Verein ein altes, ehrwürdiges Institut ist. 
hischrift ist dazu entweder aus der Zeit des Augustus ( 
doch ans nicht viel späterer Zeit""), als die Reminiscenz 
die lex Julia und das mit ihr verbundene Verfahien noch 
halt waF, und ein jeder privUegirte Verein die leicht erk 
liehe Neigung hatte, seine Concession so zu sagen an 
Stirn zu tragen. Kicht also aus einer Abkürzung der 1 
mel'^'), sondern einfach ans dem veränderten Sachverhalt 
klSrt sich, dass sich die umständliche Formel unserer Insel 
in den späteren Inschriß;en nicht mehr vorfindet. 

Die lex Julia bildet demnach keinen Wendepunkt in < 
Vereinsreehte Roms, aber immerhin bezeichnet sie doch 
Grenzpunkt des republikanischen Vereinslebens und ist 
diesem Gesichtspunkte von grosser Bedeutung. Auch in 



ibveichende Inscription za Fr. 4. D. de coli, et airp., vo statt Oajva 
fuarta ad legem duodeinni ti^nUanm gelesen wird: für. HI ad legem Jtd 
dumch sei diese Stelle dem Commeatar zu dem Julischea Tereinsge 
«utDOmmea. Gegenüber der Uebereinstimmung s&mmtlicher Handschri 
Id der fraglichen lascription, der Berufung des Fragments auf das Zi 
t&felgeaetz selbst und der Citation desselben, dem Mangel eines ji 
Nachweises, dass O^us das Julische Gesetz commentirt hat nnd eo<: 
der geringen Bedeutung der Königsberger Handschrift fOr die Kritik 
Textes (vgl. Uoramsena grosse Ausgabe I praef. p. LIL), bedarf 
Küser'sche Yermutliung keiner weiteren Berllcksichtigong. 

IM) Vergl. auch Pemice S. 300 n. 85. 

116) Vergl. oben n. 2 und n. 19. 

"3) Vergl. oben n. 164. 

"') So Mommsen S. 355. 
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rechtlichen Behandlung erscheint es angezeigt, mit ihr einen 
±nitt zu machen und das republikanische Vereinsrecht von 

kaiserlichen abzugrenzen: denn die grössere Reichhaltig- 

der Quellen, die tiefere und schärfere Ausbildung des 
jinsrechts in Theorie und Praxis der Juristen, die uähere 

theilweise unmittelbare Beziehbarkeit desselben auf die 
inanischen Rechtsbilcher und damit die, wenn auch sehr 
hränkte, Anwendbarkeit desselben auf das geltende gemeine 
it geben auch der Bearbeitung des Kaiserrechts einen von 
bisherigen verschiedenartigen Charakter. 

Bei einem Rückblick auf das Yereinswesen in der repu- 
uiischen Zeit sei es gestattet, zum Schluss noch einen Blick 
die Sammlung der Inschriften zu werfen, welche, uns ein 

des Vereinswesens bis auf Cäsara Tod gewährt"'). Die 
leute, die diese Sammlung bietet, ist eine ausserordentlich 
Dge. Erklärt sich dieser Umstand zum Tbeil daraus, dass 
Sitte, die alltäglichen Vorgänge des Lebens durch In- 
itten zu verewigen, zu jener Zeit noch nicht in dem Masse 
te, wie in der Kaiserzeit, zum Theü auch aus dem Um- 
d, dass die etwa vorhandenen Inschriften zu einem grossen 
il wegen der Länge der Zeit die Opfer der Zerstörung 

des Verfalls geworden sind, so hat doch wol auch die 
ngere Ausdehnung und Bedeutung des Vereinswesens ihren 
1 daran. Als Handwerkerverein erscheint und zwar nur 

das collegium der Ringeverfertiger "'), vielleicht einer 
r Handwerkervereine, die wegen ihrer Excesse zum Unter- 
j bestimmt waren. 

Von besonderem Interesse ist eine Inschrift, die selbst 

Meister in der Epigraphik ein ßäthsel geblieben ist""). 

^'^] Eb iat der erste Bacd des corpus inscriptioQUin latinarum, welcher 
'On Mommsen herausgegebene d Inschriften bis Cäsars Tod enthält: 
iptiones Latinae antiquissinme ad C. Caesaris mortem, 1. 
''9) C. I. L. I. not. 1107. coUegiian amUarüfrviin. 
180) a. a. 0. n. 806. 
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Ihr Fundort ist die Tiberinsel. Sie lautet und zwar ber 
mit meiner Auäosung — die ergänzten Buchstaben sind 
Klammem geschlossen — , die ich, freilich nach Momms 
Resignation, nicht in der Ueberzeugung mittheile, das Rät) 
endgtÜtig zu lösen: 

LfuciusJ. Rulilius LfucüJ Lfiberius) Arie7/tido\rus A(ik 

Carvilius L(ucii) Lfiberius) Diodorus | P{ublt\ 

Sulpicius. Q(itinli) L(ibertu») Philocomfus) \ Mag(isi 

conl(egii) caprina(riorum) Gal/(orum). | ex d(ano), d(a 

fa(cere). coeraver(uni). | 

Mommsen bemerkt zum Fundort, dass sich die Inscb 

ausserhalb dee Bezirks der alten vier Tribus, aber innerh 

der Stadt beenden habe: er scheint damit anzudeuten, d 

sie, wie die Verbände der pagani pagi Aventtnenaes und p 

JmiciUenais, die Mercuriales und die CapiloHni, einen Bezir 

verein römischer BUrger entliält"'). Aber gegen diese ül 

gens nicht ausgesprochene Vermutung kommt in Betrac 

dass die in der Inschrift genannten Personen sämmtlicb Fi 

gelassene griechischen Ursprungs Bind. Dieser Umstand sehe 

mir der Annahme günstig zu sein, dass es sich um ein i 

kgium znr Pflege eines auswärtigen, vielleicht griechiscl 

Gultes handelt. Ich vermute nun, dass es sich um Gall 

Priester handelt, wie sie in orientalischen Culten häufig 1 

gegnen"'). In dem Culte A&r Magna Mater bildeten sie, \ 

ausdrücklich berichtet wird, ein coüegium^^^). Die in i 

Inschrift bezeichneten GtUli gehören, wie ich annehme, d 

Culte des griechischen Pan, des Ziegengottes au, und fühi 



18') Vgl. Orelü-Henzen III. GOlO. C. I. L. I. n, 801. 805, wo ai 
UommBen's Bemerkungen eu TergleiclieD aind. Uommsen B. R. O 
S. m. in der Note (5. Aufl.). 

16«) Vgl. den Artikel: Galli in Panly's Realencjkl. B. 3, 8. 688 1 
183) Dionys. H&lic Antiqu. II. 19. Sie bedienten sich bei ihi 
Gebeten der griechischen Sprache. Serr. ad Virg. Georg. II. S94. 
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darum, wie jener die Bezeichnung Caprinus*^*), so diese das 
Attribut caprinarius. Dass Gott Fan auch in Rom Eingang 
gefunden hat nnd schliesslich in dem römischen Ftmnus aufge- 
gangen ist, wird allgemein angenommen'*^). Ein Verein von 
Gallenpriestern im Dienste des Pan oder Faunus ist zwar sonst 
nicht bekannt, aber wol annehmbar. Die ganze Hypothese 
endlich wird durch den Fundort unterstützt: denn es ist be- 
kannt, dass sich auf der Tiberinsel ein Heiligtum des Ziegen- 
gottes befunden hat^'*). 

b. In der Kaiserzeit. 

Beim Eintritt in die Eaiserzeit dürfte es angezeigt sein, 
die folgenden allgemeinen Erwägungen an die Spitze zu stel- 
len, durch die vielleicht das Verständnis im Einzelnen wesent- 
lich gefördert werden möchte. 

Von der Verpflichtung, für Entstehung und Gründung 
eines Vereins die Genehmigung der Staatsbehörde nachzusuchen, 
ist scharf zu trennen die Befngnis des Staates, legal beste- 
hende Vereine aufzulösen. Beides kann unabhängig von ein- 
ander bestehen ; es gibt Gesetzgebungen , in denen eine Ver- 
pflichtung zur Nachsuchung einer Concession nicht besteht'), 
wol aber unabhängig davon das Recht des Staates ausgespro- 
chen ist, unter gewissen Umständen Verbindungen aufzuheben. 
Das Recht des Staates zur Schliessung und Aufhebung eines 
Vereins kann mehr oder minder ausgedehnt sein, einmal in 
Hinsieht der verfügenden Behörde, indem die Ausübung des- 
selben bald nur eine Maassnahme der Verwaltungsorgane, bald 



if4) Vgl. Becker in der Zeitschrift für Altertums wissen Bchaft 1851, 
n. 16, S. 124, der zwei auf Cajm'nii» bezügliche Inschriften citirt. Bei der 
einen sind freilich die Erklärer zweifelhaft, ob es sich nicht um eine 
celtiscbe Gottheit handelt. 

185) Preller S, 335. 

>8fl) Livins XXXni, 42. XXXIV, 53. 

'] Dies ist im grossen und ganzen der Stand der neueren deutschen 
Gesetzgebung, 
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wenigstens ein Erkenntnis des Richters, bald gar einen Äi 
der Gesetzgebung erfordert, andererseits in Hinsicht der R 
quisite, die zu einer Auflösung berechtigen, resp. eine solcl 
erfordern. Hier kann bald die Auflösung- Ausgesprochen we 
den aus dem Grunde, weil der Verein verbrecherische Zwecl 
verfolgt, oder weil er den Normativbedingungen, die für se 
Besteben aufgestellt worden sind, nicht entspricht, oder en 
lieh, weil er, ohne sich grade zu vergeben und dem Stre 
richter zu vftfallen, in irgend einer Beziehung staatsgefährlii 
erscheint. Auch was den Mangel einer etwa erforderlichi 
Genehmigung betrifft, so lässt sich denken, dass die Gesei 
auch aus diesem Grande ein Recht zur Auflösung der Vcreii 
gewähren; jedoch ist eine solche Folge keineswegs nothwendi 
Auf die Befognis, unter gewissen Bedingungen Vereine aufz 
heben, kann kein Staat verzichten. Das Erfordernis staatlich 
Genehmigung entschädigt daffir in keiner Weise. 

Ich glaube, wenn wir diese Gesichtspunkte festhalten, g 
«innen unsere Quellen an Klarheit. Was nemlich das £ 
fordernis der staatlichen Genehmigung betrifft, so scheint ( 
als habe die römische Welt allgemein daran festgebalte 
Von früh auf hatte sich dieses Requisit für die älteste ui 
vornehmste Gattung der Vereine, die sacralen coüegia aus de 
Oberaufsichtsrechte des Senats in religiösen Angelegenheit! 
entwickelt. Von unseren Juristen wird der Rechtssatz, da 
zm' Existenz eines Vereins Staatsgenehmigung erforderlich s< 
TonGajus auf legea^ aenatus conaulta el principaleg constitviione» 
zurückgefQhrt. Es war also offenbar kein zusammenfassend 
Gesetz, wie man es von der lex Julia vermutet, sondern el 
Menge von Vorschriften, von den verschiedensten Instanzt 
herrührend, die das Vereinswesen in dem angegebenen Punk 
regelten. Den geschichUichen Ursprung der Vorschrift, d 



^) Fr. I pr, D. jiukI cujutcwnque tmiv.: . . . nam et lyiina et («niUui a 
niliU et prineipalämt eonttitutioniiui ea rt» toerevtur- 
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auf das verfa^ungsmässige Kecht des Senats in religiösen 
AngeiegenUeiten zurückzuführen war, übersieht Gajas: derselbe 
hatte überhaupt damals nur noch eine historische Bedeutung. 
Er erkennt als Kechtsquelle ndieses Rechtssatzes allgemein Vor- 
schriften der verschiedensten Natur an und will offenbar mit 
seiner Erwähnung: lege», senatusconswüa und consütutione» 
nur ein allgemeines Resümee der Gesetzgebung angeben: wes- 
halb man nicht ängstlich nach dem Namen und der Zahl der 
einzelnen Verfügungen zu suchen hat. Zu den von Gajus als 
leges benannten Rechtsquellen gehört vielleicht die lex Julia, 
die, wie bemerkt, voraussichtlich den alten Hechtssatz von dem 
Erfordernis der StaatsgenehmigUDg für Vereine wesentlich nur 
wiederholt hat'). Jedenfalls kann die Erwähnung von leges 
im Gegensatz zu einer kw bei unserer Auffassung nicht fDr 
die Annahme verwendet werden, dass es zwei Julische G-esetze, 
das eine nemlich von Cäsar, gebe. Marcian weiss nicht ein- 
mal etwas von einer lex*), sondern nur von Senatsschlüssen 
und kaiserlichen Verfügungen. Auffallend muss indes nach 
unserer bisheri^n Darstellung bei beiden Juristen die Angabe 
sein, dass sich der Bechtssatz von dem Erfordernis der Se- 
natsgenehoiigung auf mannigfaltige Rechtsquellen zurflckfuhren 
lässt, während doch bisher sich für uns diese Satzung ein&ch 
aus einer Quelle, dem sacralen Oberaufsichtsrecht des Senates 
ergab. Die Lösung liegt m. E. in Folgendem: 

Die im vorigen Abscfaiiitt dargestellte Entwicklung be- 
schränkte sich im Wesentlichen auf die Stadt Rom: auch noch 
Oäsars Ver&gungen und wol selbst das Julische Gesetz 



ä) Vgl. in dem vorhergehenden Abschnitt dieser Abhandlung bei n. 17i. 

*) Fr. 8. S 1 D. de coli, et Corp.: In «unraa oirfem, niti ex »eaatat eoa- 
whi auctoritate «ei Caetaria coüegiion vel giwdaanque iale cotjhu eoierit, 
contra lenata» consulta et mandata et cmutitutionet coUegium ceiebrat. Das 
ttnaliu eontuitn fOr lenalut conmUlHnt beruht auf Coi^jectur, die unten bei 
n. 16 gerechtfertigt wird. 
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regelten lediglich die Vereinsverhältnisse der Hauptstad 
Ueber die Rechtsverhältnisse in Italien und den Frovin 
während der Republik sind wir nicht unterrichtet; für 
Kaiserzeit ist es dagegen unzweifelhaft, dass das £rfor< 
nis der Oenehmigung auch auf Italien und die Provinzen i 
gedehnt ist°). Wahrscheinlich ist nun, dass der Recbtszust 
von Rom auf die Halbinsel und die Provinzen durch Sen 
Schlüsse und kaiserliche Verfugungen übertragen worden 
Uebrigens gab es auch in der Kaiserzeit Staaten im ßeii 
m denen von dem Erfordernis der Genehmigung abgesel 
wurde, so in der civitas Amisenorum, wo nach Flinius t 
solche anscheinend nicht ertheilt wurde')- 

Der Antrag auf Concessionirung eines Vereins war 
Rom, Italien und den Senatsprovinzen an den Senat"), in i 



^) Vgl. Mommaen de coli. p. 78. Pernice S. 299, der eich für 
O&siLriacheD und Augoateiiclten M&ftssregelo mit It«cht auf den 

sammenhaDg der SuetoDiBchen Berichte und auf JoBephua antiq. ■ 
U, 10, 8 beruft. Ich bin in diesem, wie io einer Eeihe anderer j 
im Teste behandelter Punkte, in Anschauung und Darstellung zu me 
Prende mit diesem schar&innigen Forscher zusammengetroffen. 

^) Die Formel etä ex Scta coire licet findet sich hier, wie dort, 
noch Plinius epist X. 34, 35; 92, 93; 96, 97. 

') Trajan schreibt auf die Anfrage des Plinius, ob erani in eiv 
1 seien : ai le^ibut iitorwn, quibut dt officio fott 
I habere, pouimait qaomiTau habeant, non ti 
äire, eo facilius, si tali eoTÜatione non ad turbaa et ad inlicitoi coetus, geä 
m^nendom <eiai.ionaa inopiam uäintur. In eeteri» civiiatibM, ^piae noHro 
obarictae tuiii, res hujumiodi ;prohibenda eit. X. 93. Die letzten W' 
sind charkateristisch, einmal, insofern sie bezeugen, dass nach Reichsri 
die Oenehmigung versagt werden konnte, und daher Concession erfon 
lieh Tar, und tuidererseits, dass nach Keichsrecht die Concession ver: 
wurde für Körperschaften, die es auf Armenunterstützung absahen 
in diesem Sinne ccHlegia tenuionim waren. Der Charakter der eroni 
ührigens dunkel; vgl, Mommsen de coli. p. 115. Pernice S. 304 n. 6i 

^) Plinina Panegjr. 54. Irrtümlich meint Kaiser S. 174, dass : 
das Bestätigungsrecht des Senats auf Italien beschränke nnd in den 1 
Tinzen regelmässig der princ^a eingetreten sei. Die Formel cui ex («r 
ixnuulU) coire licet findet sich auch ausserhalb Italien, so in der Insct 

e* 
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kaiserliclieii ProTinzen dagegen an den Stathalter zu rich- 
ten'). Der Senat behandelte solche Anträge in öffentlicher 
Rathssitzung "*) und verfügte hierauf: ob nach vorheriger 
Nachfrage bei dem Kaiser, wie mao auf Grund der oben be- 
sprochenen Inschrift der aymphoniaci angenommen hat, scheint 
mir wenig glaubhaft. Auch die Annahme einer regelmässigen 
Befugnis des Statthalters zur persönlichen Entscheidung der 
Anträge dürfte wahrscheinlicher sein, als die aus einer An- 
frage des Plinius entnommene Meinui^, dass der Statthalter 
den Entschluss des Kaisers einholen musste"). Vermutlich 
erhielt der Verein eine Ausfertigung des Senatsbeschlusses 
oder der Verfügung, durch die er sich als gesetzlich consti- 
tuirt legitimirte. In der Concessionsurkunde waren der Zweck 
des Vereins") imd die demselben in der Zahl der Veraamm- 
lungen"), der Mitglieder'*) et caet. auferleg:ten Beschränkun- 
gen angegeben. 

Die Mannigfaltigkeit der Gesetzgebung erklärt sich aber 
auch noch aus einem anderen Grunde, der schon oben ange- 
deutet worden ist. Die älteren Vorschriften waren nur für 
die alten Kategorien von Vereinen geschaffen, auf neue Bil- 
dungen nicht berechnet. Nun in der Kaiserzeit bei der grösse- 
ren Mannigfaltigkeit und Entwicklung des socialen und wirth- 
schaftlichen Lebens entstehen auch im Gebiete des Yereins- 



Ton Cemeneliam, Orelli-HenKen 111. 6633, welches in der Senatsprovioz 

Gallia NarbonenBis lag. Vgl. Becker. H. III S. 88. 

9) Plinius epist. X. 35. C. I. L. II. n. 1167, fr, 1, pr. D. de coli, 
et corp. 

10) Plinius, vgl. n. 8, 

'>) Plinius, Tgl. n. 9. Biese Verhältnisse sind nämlich um deswillen 
nicht maassgebend, weil Trajan specielle Vorschriften bezf^licb der Provinz 
Bithjuien gegeben hat, vgl. unten bei n. 39, und es überdies auch PUniua 
Art war, selbst dann anzufragen, wenn es niclit geboten war, 

1») Technisch caum; in der Insclirift der m/mplumiaei: Ivdcmm causa, 
fr, 1 pr.D. S,i:ptaicia admodum in cousi», Plin. X. 34; ex juacamqae cauia. 

1») Vgl, unten Abb. IV, bei n. 39. 

") Tgl. die Note 9 citirte Stelle von Plinius und im C. 1. L. 
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Wesens ganz neue Bildungen, UnterstützungsgeseUschaf 
Sterbekassenvereine, Yersicberungs - Unternehmungen. Di 
nenen Organismen, erforderten eine Uebertragung des 
CoUegien herkömmlichen Bechtssatzes auf dieselben ndtti 
Senatsschlüssen und kaiserlichen Verfügungen, ohne dassfi 
lieh diese Entwicklung im Einzelnen nachweisbar ist. E 
Analogie bietet uns unsere heutige Zeit: wie rathlos stam 
wir mit unseren Gesetzen den neuen Bildungen im Gebi 
des Vereinsrechtes gegenüber, und wie oft wird sich diese 
Situation noch in Zukunft wiederholen! 

Wenn man einmal an dem Satze: kein Verein ohne i 
nehmigung festhalten wollte, so blieb nichts anderes Üh 
als bei jeder neuen Bildung durch einen Act der Gesetzgebi 
den alten Rechtssatz auf die neuen Verhältnisse zu übert 
gen. In der späteren Zeit war Über der wuchernden Mei 
jüngerer Vorschriften, die vielleicht neben ihrem neuen Inl 
das alte Recht wiederholten und bei der theilweisen Un 
wendbarkeit der früheren Vorschriften, da diese sich auf unt 
gegangene Vereinskategorieu bezogen, der äussere Ansch 
der, als sei das Erfordernis der Staatsgenehmigung erst 
Grund der neueren zahlreichen Verfügnngen, Senatsbeschlüi 
Constitutionen oder Mandate eingeflihrt. Dies ist der S 
der "Worte Marcians"): 

In summa autem nist ex senaius consuUi auciorii 

vel Caesaris collegium vel quodcumque tale corpus coie 

contra »enatus consuüa et mandala et constitatio. 

collegium celebrat. 

Die übliche Lesart ist zwar isenatas contultutn; aber 

glaube, sie ist durch einen Irrtum der Abschreiber entsb 

den, die, durch den Singular; senatus conaulti im Vordersai 

verführt, der Meinung waren, dem Pluralis im Nachsatze lit 

ein Versehen zu Grunde, und darum den Singular substitu 



IS) Frr 3 § 1 D. de coli, et corp. 
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ten'*). Marctan spricht in diesem Satze aus, dass im Allgemei- 
nen (in summa), im Grossen und Ganzen") — Fälle, wie die 
Verhältnisse der cwiias Amisenorum abgerechnet — ein Ver- 
ein, der den Namen collegium führt oder ein Körper dieser 
Art im Gegensatz zu Körpern, wie der Staat, die öffentlichen 
Gemeinwesen, die Staatspriesterschaften, sofern er nicht mit 
Erlaubnis des ' Senats oder des Kaisers zusammengetreten ist, 
im Widerspruch zu den das Erfordernis der Genehmigung 
einfuhrenden SenatsschlQssen oder kaiserlichen YerfUgungea 
bestehe. Die Bezeichnung collegium ist hier schon ganz all- 
gemein, freilich auch nicht ausschliesslich für Vereine ge- 
braucht; nebenher gab es andere Bezeichnungen, auf die der 
Jurist durch den Beisatz quodeumque iale corpus Bezug nimmt. 
Aber insofern alle Vereine unter derselben Bechtsregel 
standen, waren die Unterscheidungen in den Bezeichnungen, 
mochte sie sodalitas oder sodalicium oder collegium sein, irre- 
levant. Es sei hier schon bemerkt, dass ein solcher Verein, 
der ohne Genehmigung besteht, zwar als im Widerspruch mit 
den BechtSTOrschriften, aber nicht als collegium bezeichnet 
wird "'). 

Bestand also allgemein das Erfordernis der Genehmigung, 
so wäre daneben wobl denkbar, dass die Römer für gewisse 
Kategorien eine generelle Erlaubnis ertheilt und damit auf 
das Erfordernis der Genehmigung im einzelnen Falle ver- 
zichtet hätten. Allgemein wird dies auch jn Betreff der so- 
genannten collegia tenmorum angenommen, denen, wie man 

16] So sagt auch Tertullian de jejunÜB adversua paychicos c. 13 (ed. 
Qeradorf VI. p. 19.^): Ilaqne n et ex kominU ediOa et tri unum omnei tanftyo- 
q^ofr/an' agilalU, qvoiaodo in jwbit ipaam quoqae uniiiUem jyunaliimuni et 
xerOfhagianaa et itatmami denotatiif nisi forte i« lenaivs cimsulta et in princi- 
piaa maadala coitimtäxit opponta ddinquimui. Unter den senofiM conmlta 
et, principtan mandata coitionibtu opposila verstehe ich VerfögUDgen, die die 
eigenmächtige Bildung von Vereinen untersagten. 

") Vgl. auch Pernice S. 303. 

"') Vgl. nnten bei und in Note 35. 
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behauptet, in der Zeit zwigcben der lex Julia und der Regie- 
rang Hftdrians durch einen Senatsscfaluss eiae generelle 
Erlaubnis ertheilt worden isf ). Es wird diese Ansicht an 
anderer Stdle im Zusammenhange erörtert werden^"): es 
mass hier genügen, das dort gewonnene Kesultat anzugeben, 
dass nemlich die Aunahme des in Rede stehenden generellen 
Senatsschlusses weder wahrscheinlich noch nachweisbar ist. 
Ebensowenig ist in der in den Inschriften wiederholt anzu- 
treffenden* Formel: cui ex SetuUu» eomulto coire licet von 
einem generellen Senatscbluas die Rede"); denn es ist an sich 
schon wenig wahrscheinlich, dass in dieser stereotypen Phrase 
unter dem Senatusconsult eine allgemeine Massregol und nicht 
vielmehr der concrete Senatsschlnss, welcher die Concession 
ertheilt, zu verstehen sei: um so mehr, als bei der Ver- 
schiedenartigkeit der Vereine, in denen diese Formel begegnet, 
— wenn man nicht annehmen will, dass der Senatsschluss 
alle Vereine betroffen habe, was doch nicht denkbar ist — 
der Umfang und Inhalt desselben gar nicht bestimmbar 
ist"). Auch Gajus spricht von Körperschaften, die durch 

") Monunaeo, Z. für g. R.-W. B. 16. S. 359. Rudorff in Paohto 
IngtitDtionen B. 2 S. 254 und B. B..-Q. U. 3. 221. Marciuardt IV. S. 154. 

P«riiice S, 305. 

1») Vgl. die folgenden Abh. EO. IV. V. 

^ Wie Mommaen de colL ii. 80 meinte. Jetxt iüt diese Au£aBHUilg 
aUgemein aufgegeben; vgl. ancli Fernice S. 304. 

") Die Formel findet Bich bei Hau dwerkerv ereinen, wie den fcibri, 
Orelli 3140, den römischen mensore» frumenti piüilici 4286, bei religiösen 
Genoageoscbaften, wie den dendnypkoH zu Pnteoli und Born, 3385, 4075, 
EDuatterverbäuden, wie den tihicinee resp. »yn^lumiad und latAülani, Orelli- 
Henzen HI, 7421 tt, ß. y., vgl. überhaupt den Index, Orelli-Henzen III., 
8. 170 und Mommaen de coli, p, 80. Es ist darum auch nicht richtig, 
wenn Mommaen Z. für g. R.-W. B. 15 S. 319 meint, dass sich die Formel auf 
Htmdwerkerinniuigeii beschränkt. Dass sich die Phrase übrigens bei den 
meisten CoUegialinschriften nicht findet, ist nach meiner Meinung kein 
Beweis dafOr, dass die bezüglichen Collegien eine besondere Genehmigung 
beim Senat nicht nachzusuchen hatten, sondern zeigt lediglich an, daas 
die AnMirung derselben nicht uothwendiger war, ala bei uns heutzutage 
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Senatusconsulte genehmigt worden seien"), und wenn 
Marcian oben sagt, da8E jeder Verein sich auf die auctoriias 
senatns consulH vel Caesaris zu stützen hat, so ist damit kein 
bestimmter Senatsschlnss gemeint, sondern anch nur allgemein 
das Erfordernis eines Senatesehlusses in concreto ausge- 
sprochen, wie wol die Zusammenstellung mit den Worten vel 
Caesaris deutlich beweist. Im Gegentheil, aus den Worten des 
Marcian lässt sich eher scbüessen, dass ein allgemeines Senatus- 
consult überhaupt gar nicht existirte: denn bei der entgegen- 
gesetzten Annahme mUsste man meinen, dass Marcian unter 
dem senatus consultum, dessen auctoritas er för erforderlich 
erachtet, enfweder sowol jenes allgemeine, als auch die im 
einzelnen Falle zu erlassenden Senatsschlüsse im Sinne habe, 
oder dass er nur auf eins der beiden reflectire, wonach der 
Satz Marcians die Vollständigkeit vermissen Hesse. Beide 
Annahmen sind offenbar gleich bedenklich. 

Durch dieses Verhältnis, im einzelnen Fall die Geneh- 
migung zu ertheilen, war freilich der Senat mit einer Arbeit 
belastet, die im Grunde seiner nicht würdig war. Um eines 
winzigen Zweckes willen wurde der grosse Apparat einer an- 
sehnlichen Körperschaft in Bewegung gesetzt, und die Sena- 
toren hatten wol einen Begriff von diesem Misverhältnis. 
In der Verhenlichungsrede für Trajan sagt Plinius bei der 
Gelegenheit, wo er über die unwürdig schmeichlerische Hal- 
tung des Senats in dem Zeitalter der malt principes Betrach- 
tungen anstellt"): „Wir sollten uns über eine Sache, wie die 
Vermehrung der Gladiatorenbanden oder die Errichtung eines 



auf Schildern und Anzeigen der Beisatz .coneeasionirt" oder „allerhöchst 
genehmigt" bei concesBionirten Qeverben, Abweichend Pemice S. S02. 

*') Fr. pv. D. tpiod cujmcum^ue univ.: Item call^ia Romae certa «"i'i 
jiiöTum corpus senatum cotiiultia . . . confirmaivm eit. 

23) 54 : de amptiand/> mimero gladiatanan out de imtiluendo coUegiofabrorvii 
amtulAamar et juasi prolatis imperU fimbus mim: ivgenies arctu cefiunBju« 
iemploruBi Jastigiitm titviot, nunc meiMei etiam nee kot täytilot notninf Caesaram 
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coUegium scbiQssig machen, und als hätte der Kaiser die Gren- 
zen des Reichs erweitert, weihten wir ihm bald Triumphbogen, 
bald Monate, die seinen Namen führen sollten." Also auch 
die Bearbeitung so winziger und kleiner Geschäfte, wie es die 
Gründung eines coUegturn war, wusste der Senat wahrzunehmen, 
nm dem Fürsten zu flattiren. 

Welches Verfahren einem Vereine gegenüber eingeschlagen 
wurde, der ohne die erforderliche Staatsgenehmigung zusammen- 
getreten war, ist aus unseren Quellen nicht nachweisbar. Die 
häufig hierauf bezogenen Stellen des Corpus juris betreffen, 
wie später erörtert werden wird, diesen Fall nicht. Denkbar 
wäre, dass die Auflösung des Yereios erfolgte, indes nicht 
durch ein umständliches Verfahren, so dass etwa ein Senats- 
schlnss oder eine kaiserliche oder präsidiale Verfügung noth- 
wendig gewesen wäre. Denn wenn, besonders wie hier an- 
genommen wird, ausnahmslos ein jeder Verein einer besondem 
Genehmigung bedurfte, so war die Frage, ob ein Verein mit 
der erforderlichen Erlaubnis zu Recht besteht, so sehr einfach 
— sie Hess sich schon durch Vorweisung der Bestätigungs- 
urkunde oder Einsicht in die Senats-Akten feststellen — , dass 
damit die Beamten niederer Gattung, in den Städten beispiels- 
weise die MuDicipalmagistrate, betraut werden konnten. Denk- 
bar ist indes auch, dass in solchen Fällen die Auflösung nicht 
von selbst Folge des Mangels der Concessionirung war, son- 
dern dass you Amtswegen eine Untersuchung über die Con- 
cessionirung angestellt, und nach dem Ergebnisse derselben 
der Verein entweder concessionirt oder unterdrückt wurde. 

Wir gehen nun zu der Frage über, in welcher Weise der 
römische Staat das Recht, bestehende Vereine beim Eintritt 
gewisser Bedingungen aufeulösen, ausgeübt hat. Die römischen 
Verhältnisse sind in dieser Beziehung besonders eigenartig. 
In modernen Staaten pflegen die Gründe, die zu einer Auf- 
lösung berechtigen, in Gesetzen niedergelegt, und wenn dann 
ein Fall sich zuträgt, die Entscheidung über das Vorhandensein 
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derselben der damit betrauten Yerwaltungrs-Instanz überlassen 
zu werden. Tritt aber ein Verein auf, der ohne gerade gegen 
*-■- - der gesetzlichen Momente zu Verstössen, aus irgend 
1 Grunde, seine Aufhebung zu erheischen scheint, so muss 
lesetzgeber einschreiten. In Rom fiel die höchste Ver- 
ngsinstanz in Vereinssachen zusammen mit dem Träger 
lesetzgebung: denn beide Funktionen werden vom Kaiser 
Fom Senat erfüllt. Bei dieser Sachlage war es nator- 
ss, dass sich allgemeine Vorschriften, in denen Kriterien der 
ittbaftigkeit eines Vereins aufgestellt waren, nicht leicht 
Iden konnten und auszubilden brauchten. Erschien irgend 
estehender Verein aus irgend einem Grunde unstatthaft, 
irde er durch ein Mandat oder eine Constitution oder einen 
.sschluss aufgelöst, in den Kaiserprovinzen durch die 
*en Verfügungen, während in Rom, Italien und den Pro- 
a des Senate eine Massregel dieses Factors erforderlich 
In der Uebung, dass die Aufhebung auf diesem Wege, 
durch einen ' Akt der höchsten Behörden ausgesprochen 
m musste, lag offenbar eine Garantie gegen den Mis- 
h, der sich leicht bei der Handhabung des Auflösungs- 
i durch untei^eoi-dnete Organe einstellen konnte. Vor- 
ten allgemeiner Natur scheint es nur für Vereine, die 
mis causa zusammentraten , gegeben zu haben. Ver- 
ch bat ein Senatsschluss, von dem wir indes im übrigen 
1 wissen, ftir diese Kategorie die Gründe allgemein ent- 
It, die zu einer Auflosung Mbren konnten, im Interesse 
r Vereine, nicht etwa als eine Art Beschränkung der 
sitionsbeftignis des Kaisers und des Senats; denn be- 
leb waren diese Organe nicht bebindert, zu Ungunsten 
^ereine auch um andrer Gründe willen die Aufhebung za 
Jen. Dies ist, wie ich vermuthe, das Ton Marcian be- 
lete Senatusconsult: guo iäicita coüegia coercenlMr^*). 

) Fr. 1 § 1 D. de coli, et COrp. : Sed rdigümU caum eoire noti prohibentur 
nen per hoc non fial aniira lenatu» amivltiaut quo iUieüa coilegta orcenft^r. 
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Auch sonst noch scheinen in der Kaiserzeit, besonders von 
den Kaisern selbst, häufig Verfilgnugen allgemeinen Charakters, 
die gewisse Kriterien der ünstatthaftigkeit bestehender Ver- 
eine aufstellten, ergangen zn sein, aber nur für einzelne Pro- 
vinzen, wie beispielsweise äie Mandate des Kaisers Trajan, 
worin er für Bithynien festsetzte, dass Vereine, welche den 
Charakter von Hetärien angenommen hätten, aufzuheben 
seien "). 

, Die hier entwickelten Sätze finden in den Quellen ihre 
volle Bestätigung. Charakteristisch ist besonders eine Cor- 
respoadenz in dem Briefwechsel zwischen Trajan und Plinius. 
dem jüngeren*'). In einem Briefe eröffnet Plinius dem Kaiser, 
dass er die Gründung eines collegium von Zimmerlenten von 
150 Personen, die zu Dienstleistungen der Feuerwehr verwendet 
werden sollen, für erspriesslich halte: er wolle dafür sorgen, 
dass nur Zimmerleute aufgenommen werden, und die erlangte 
Coucession nicht zu fremden Zwecken gemisbraucht werden 
solle; die Ueberwachung einer so kleinen Zahl würde keine 
Schwierigkeiten bieten. Diese Anfrage giebt viele Momente 
zur Betrachtung. Die Gefahr, die von Seiten der Vereine 
drohte, lag, wie hier ausgedriickt ist, einmal in der grossen 
Zahl der Theilnehmer und sodann in der Aufnahme von Per- 
sonen , die nicht um des eigentlichen Yereinszwecks willen 
beigetreten waren"), und deren Mitgliedschaft die Vereins- 
genossen den ursprünglichen Tendenzen der Verbindung zu 
entfremden und unstatthaften oder gefährlichen Zwecken zu- 
zuführen drohte. Man sieht aber auch schon, wie bei der 



^) Plin. X. 96. Ea scheint mir daher unzutreffend, wenn Möhler, 
Eircheiigeschicbte I. S. 231 von einem Reichsgesetz über Hetärien epricht, 
BD auch Nesnder Allg. Gesch. der chriBtI. Rel. I.< 140. Vgl. ancb Efuaer 
8. 184. n. 7. 

t«) Pünius ep. X. 34, 35. 

^^) An sich scheint der Aufnahme von Personen, die nicht das Hand- 
werk betrieben, in einen HandwerkerverelD nichts en^gengestanden zu 
baben. h. 6 (5) § 12. D. de jure immou. 
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Einrichtung von Vereinen der Gesichtspnnkt ihrer Nützlichkeit 
ansschlaggebend war. Mau will die fabri mit dem Vereins- 
recht ausstatten, indes hauptsächlich aas dem Grunde, um 
die Corporation zu CommunaJzwecken verwenden zu können. 
Die Concession nimmt den Charakter eines Privilegs gegen 
die Uehemabme städtischer Lasten an : ein Verhältnis, das 
später für die Vereine so verhängnisvoll wurde und ihren 
Charakter nach und nach in der Weise bestimmte, dass neben 
ihrer Qualität als städtisches Institut ihre ursprüngliche Eigen- 
schaft als freie Einnng in den Hintergrund trat und ver- 
schwand"). 

Bedeutender noch ist die Antwort Trajans; er erinnert 
daran, dass gerade in Nicomedien die gefährlichen Vereine 
viel Schaden angerichtet haben und fährt fort: 

quodcumque nomen ex quacumque eauta dederimu» iis, 
qui in idem con&aeti fuerint, • . . ") hetaeriaeque 
brevi fient. 
Auch Trajan zeigt hier schon jene Gleichgiltigkeit gegen 
die Bezeichnung des Vereins, die wir oben bei den Juristen 
charakterisirt haben. Nach Ihm wären die Vereine, anter 
welcher Firma sie auch immer patentirt worden seien, bald 
Hetärien geworden. Eine Hetärie ist dem Kaiser hiernach 
offenbar nicht ein Verein, dem es an der erforderlichen Ge- 
nehmigung fehlt und nicht in dem Sinne unerlaubt, weil ihm 
nicht eine besondere Concession ertheilt worden ist: sondern 
ein Verein, der unerlaubte Tendenzen verfolgt, Unruhe und 
Aergemis stiftet und dämm im öffentlichen Interesse nicht 
geduldet werden soll. Die Hetärie ist nicht sowol ein uner- 
laubter, als ein unstatthafter Verein. Auch des Kaisers Trajan 

*8) Vgl. unten am ScWuss dieser Abh. Die späteren eoüegiati werden 
abrigens auch gerade vorzugsweise zu Feuerwehrdiensten jerwendet. 
Ljdus de mag. Rom. I. 50 i. f.' Tgl. auch Kuhn, Verfassung d. r. R. I., 
S. 8^1, Qo. Aurelii Symmachi retationes (ed. Meyer. 187S) rel. 143: 
per alioB (corporatosj fortnita arcentnr incendia- 

^) Ich erg&nze h^aeri. 
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Mandate, wodurch die Aetomne verboten werden '"), haben so- 
nach keinen anderen Inhalt gehabt, als eine bestimmte Ka- 
tegorie von Vereinen, nicht weil es ihnen an der erfon 
liehen Genehmigung fehlte, sondern um ihrer Gefährlich 
willen zu untersagen. 

Dasselbe Ergebnis folgt aus dem über die Ämisenisc 
Unterstutzungsvereine gepflogenen Briefwechsel, auf den ne 
dings wieder Kaiser aufmerksam gemacht hat*'). Tr; 
meint**), dass, wenn nach dem Bundesvertrage und it 
eigenen Landesgesetzen den Amisenern freistehe, derar 
Vereine zu bilden, dagegen nichts veranlasst werden köi 
um so weniger, wenn sie ihre Beiträge nicht ad turbas ei 
inlicitos coelus, sondern zu den statutenmässigen Zwecken 
wendeten. Auch hier sind die inliciü coetus nicht Vert 
gangen, denen es an der erforderlichen Concession fi 
sondern Versammlungen, die um ihrer Zwecke willen n 
erlaubt werden können. 

Aehnlich ist auch die Bedeutung des Begriffs: coüeg 
illicitum, dessen Uuerlaubtheit nicht in dem Mangel der 
forderlichen Genehmigung, sondern in der IJnstatthäftig 
seines Zweckes beruht. Wenn es nach dem obigen noch e 
Beweises bedarf, so liefern ihn die Stellen, in denen sich 
coüegium iüicitum findet, so das Karcian'sche Fragment'* 
den Worten; 

»ed permitUlur lenuioribus stipem menstruam conft 
dum tarnen aemel in mense coeant, ne sub praet 
hujus modi illicüum coüegium coeat. 

Mag im übrigen die Auffassung dieser Stelle sein wie 
wolle, offenbar ist, dass hier unter einem collegium illia 



^'') Plin. X-, 96: po«t edtctum meiaa, yua secunJunt inaaAata taa heU 



äi) a. a. 0. S. 185. 

3') Vgl. n. 7. ■ 

^) fr. 1, pr. D. de coli, et corp. 
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nur ein Verein zu verstehen ist, der unstatthaft, nicht eine 
Verbindung, die ungenehmigt ist. Dasselbe ergiebt sieh aber 
auch aus der Anwendung des Begriffes in den späteren Worten: 
quo illiciia coüegia coercenlur^*). Der Begriff des coUeyium 
ilUcitum ist sonach recht wol- verträglich mit der gehörigen 
Constituirung des Vereins durch Senatsschluss und kaiser- 
liche Verfügung, und es ist recht wol denkbar, dass ein 
collegium, cui licet cotre ein coüegium illicilum ist, ebenso wie 
im Gegentheil ein Verein, dem es an einem Patent auf licel 
coire fehlt, dämm nicht nothwendig ein collegium illicitum zu 
sein braucht. Dieser Sprachgebrauch des collegium illicitum 
ist anscheinend so technisch und constant, dass, wo im Gegen- 
theil der Zusammenhang den Ausdruck eines ungenehnoigten 
Vereins erfordert, eine andere Bezeichnung dafür gesetzt 
wird*'). Aus diesem Sprachgebrauch") erklären sich denn 
auch völlig befriedigend die viel besprochenen Worte des 
Marcian"): 

CoUegia si qua /uerinl iÜicita, mandatis et conslilutionibua 
et senatua consultia dissolvuntur sed permiäilur eis, cum 
dissolvuntur, pecuniaa communes, ai guas hahent, dividere 
pecuniamgite inier ae parliri. 
Diese Stelle, in der Lehre von dem Schicksal des Ver- 
mögens der juristischen Personen nach deren Aufhebung er- 

M) Vgl. n. U. 

SS) So in fr. 3 § 1 D. de coli, et corp., fr. 20 <21) D. de rebus dubiis. 
Interessant und sprechend ist anct der griechische Sprachgebrauch in 
den einschlagenden Stellen der Basiliken: so lautet die dem fr. 3 D. de 
coli, et corp. entsprechende Version; lä nuQai'Ofia avini/jaTa dKikviaD-ioatti/ 
xal /iCQtiia^aiaav TÖ xoivä xQ^iiuaa oi iv avioig övug. Der folgende Satz, der 
von den ungenehmtgten Vereinen redet, sagt dagegen; ä&ifinov tti avarti/ja 
xal amnateiöf fmi lo /iq bjtö vofiov 5 (SnotWuif avmay. Abweichend ist 
indes wiederum Basil. L.VI., 4, 2, i. f. ^^fr. 1 g 12 D. de officio praef. urbi. 

^) Die oben nachgewiesene Bedeutung des illicitum ist eben nicht 
auffallender, als der neuerdings von Degenkolb nachgewiesene Sinn dieses 
Wortes in der Verbindung mit exactio, Tgl. lex, Hirotaica S. 61 u, praef VI!. 

3') Fr, 3 pr. D. de coli, et corp. 
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örtert, päegt meist in dem Sinne aufgefasst zu werden ^^), dass 
sie von CoUegien handelt, denen es an einer Concession 
mangelt. Der Zusammenhang nach dieser Auffassung dürfte 
aber wol „mnt" für „fuerinf^ erfordern. Die Ablative mandatis 
et caet. milssten Bodann nicht in dem nächstliegenden Sinne 
einer Auflösung durch Mandate et caet. genommen werden, 
neil sich schwerlich denken lässt, da&s es zur Aufbebung 
eines Vereins, dem es an der Genehmigung mangelt, eines 
weitjäufigen Staatsaktes bedurft haben sollte: man mflsste sie 
vielmehr in dem Sinne wiedergeben, dass damit die allgemeine 
gesetzliche Grundlage der Aufhebungen bezeichnet nird. Die 
Aufhebung erfolgt auf Ga*und von Mandaten, Senatsschlüssen et 
caet. Aber selbst in dieser Auffassung bietet die Stelle für die 
herrschende Meinung Schwierigkeit. Mit Recht ist neuerdings ") 
der gemeinen Lehre gegenüber darauf Jiingewiesen worden, 
dass danach der Satz insofern bedenklich erscheine, als er die 
Theilung des Vermögens unter die vorhandenen Mitglieder des 
coUegium vorschreibt; denn grade wenn man wegen des Man- 
gels der Concession und damit der juristischen Persönlichkeit 
das Verhältnis als Societät oder communio ansieht, werden, 
wenn in dem Personal des CoUegium, beispielsweise durch 
Sterbeialle, ein Wechsel eingetreten ist, die jeweiligen Mit- 
glieder des collegium nicht mit den Theilhabem an den res 
communes zusammen&llen. 



^) Sav^j System B. 2, S. 257. Pacbta im KechtBlexikon unter 
Corpor. B. m., S. 74. Unger, Kritische UeberBchnu B. 6, 8. 178, Wind- 
Bcheid Pandekten I. § 62 n. 1. * 

'^ Von Bt>h1au, Rechtasubject nnd Fersonenwille 8. 49 flg. Seine 
weitern Argamente sind indes nicht zutreffend und oben im Text bereits 
zu widerlegen gesucht worden. Uebrigens ist dieser Theil der Büh- 
bu'schen Schrift sehr venig gtflndlich und beruht auf unldaren Vor- 
atellungeD der inFrf^e kommenden rOmischenRechtSTerbältnisso, so daas ich 
mich auch seiner eigenen Erklärung der Stelle, obgleich sie im Resaltit mit 
der meinigen zutrifft, nicht anachlieBsen kann. Vgl. übrigens auch Pernice 
8. 302, 303. 
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Das einfache Verständnis der Stelle gewinnt man, wenn 
der von uns gewonnene Begriff des colkgium illicitum zu Grunde 
gelegt wird. Der Sinn derselben ist dann der, dass Vereine, wenn 
sie den Character von unstatthaften Verbindungen angenommen 
haben, mittels Erlass von Mandaten oder Constitutionen oder 
Senatsschlflssen zur Auflösung gelangen. Die Worte illicita 
fuerint dürften (vielleicht als Formen des Perfecti Passivi eines 
freilich ungewöhnlichen Zeitwortes „illicet, es ist unstatthaft*') 
mit der Phrase wiederzugeben sein, dass es sich um die Auf- 
lösung von Vereinen handelt, die unstatthaft geworden sind. 
Die sich aus dieser Auffassung ergebenden, von der herr- 
schenden Lehre abweichenden Sätze über das Schicksal des 
Vermögens der juristischen Personen nach Aufhebung der- 
selben können an dieser Stelle nicht ausgeführt werden*"). — 

Allgemeine Maassregeln , die fUr die hier behandelten 
Fr^en von Bedeutung sind"^), scheinen auch nicht in dem 
weiteren Verlaufe der Kaiserzeit getroffen worden zu sein, 
auch nicht von SepUmius Severus"), von dem allerdings ein 

*'*) In Kurze bemerkt ist das Ergebnis dies, dass bei der Äufhebui^ 
der juristischen Person das Vermögen an die einzelnen Glieder Tertheilt 
wurde. Dieses VerhältniB wurde sich schon aus der oben angedeuteten 
Auffassui^ der juristischen Person, womach die Genossen als Rechts- 
träger anzusehen sind, ergeben. Vgl. Abb. I., n. 22. 

*') Um Bo zahlreicher sind die fftr die Vereine in priratrechtUcber 
Beziehung erheblichen Yorschriften, vgl, im Allgemeinen Dirksen S. 93 
flg, Mommsen de coli. p. 121. Sie verfolgen die Richtung, die Vereine 
mit den Rechten der Städte auszustatten. Ana diesem Gesichtspunkte 
erklärt sich auch die VerfUgnng der divi/ratrea (fr. 1 g 2 de coli, et corp.) 
das Recht der St&dte nämlich, dass eine Person nor in einer Gemeinde 
Bürgerrechte gemessen kann, wird auf die Vereine übertragen; vgl. die 
abweichende Ansicht von Mommsen de coli, p. 83 und der dort citirten, 
von Huscbke Z, für g. R.-W., B. 12, S. 311, Kaiser S. 193/194. 

*^) Die Worte „ßät praeterea ddendanim aipidue facHomum"' in seiner 
Biographie (Hist. Aug. Script. AeL Spartianus c. 17} beziehe ich nicht auf 
Maassnahmen gegen die Vereine, sondern anf sein Verfiüiren gegenüber den 
zahlreichen Verschwörungen, die er zu bekämpfen hatte. Dies ist etwa 
schon die Auffassung von Aurelius Victor (de Caesar. XX.), der offenbar 
an dieser Stelle, wie weiter, die Schrift des SpKrtianus paraphrasirt iiat 
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Rescript, welches in das Vereinsrecht einschlägt, herri 
Die Maassnahmen desselben Kaisers, durch die er die A 
wegen Veranstaltung eines collegium illicitum dem Stadtpr 
unterstellt, hängt mit seiner Reorganisation der Strafge 
ordnnng, die die Competenz des Stadtpräfecten ei 
regelte, zusammen**)- Dagegen wird von Alexander S 
berichtet, dass er Corporationen der Wein-, Ledei 
Sdiuhhändler und überhaupt aller Handwerker stiftete" 
liier erwähnten Vereine sind im übrigen wenig bekann 
die vinarii werden häufiger genannt**). In dieser E 
tnng der Corporationen liegt wo! der erste Ansatz s 
Verhältnissen der späteren römischen corporaii*').' Ale 
richtete die Corporationen ein , vermutlich um sie i 
Dienst des Staates und der Stadt zu stellen. Aus der 
ren Notiz, dass er gleichzeitig bestimmt habe, vor v 
Gerichtsbehörden die einzelnen Corporationen Kecht z 
men hätten, ist zu schüessen, dass sie verschiedenen K 
unterstellt wurden*'), begreiflich nicht in der Entsch 
wegen des Verbrechens des collegium ilHcitam**), sonde 
scheinend in ihren Privatrechtsstreitigkeiten, vicUeichl 
allgemein durch Einrichtung eines besonderen persöi 

A. M. de BoisBien tnscript. de Lyon p. 380, der die Worte auf 
regeln gegen die Vereine bezieht. 

«> Vgl. unten Abb. ni , IV., V. 

") Vgl. Rudorff R. R-G. H., S. 343- Die Vorschrift, durch d 
die CompeteDZ dea Stadtpräfecten regelte, ist vielleicht die epiitu 
ai FMwa fr. 1 pr. u. besonders § U D. de officio praef. utbi. 
haft ist die einschb^ende Darstellung bei Kaiser S. 185 und 186 
einer Verwechslung des äeptimius Sevems und des Alesander 
beruht. Sein Voriger hierin ist Rein Criminalrecht S. 826. 

*^} CoTpiym omäaa conttituil vinarionim lopinarionai^ catigariiMWii i 
imniuta artium iisgue ex aete defensora dedit et jumt, gut ad guo» 
peninereia (Eist Aug. Script. Ael. Lampridiua c. 33). 

*•) Orelli 3921. Orelli-Henzen III. 6430. 

*') ^ffl- unten am Schluas dieser Abh. 

*9) A. M. Dirksen S. 60, n. 180. 

*») So irrtflmlich Kaiser S. 166. 

9 
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G-ericbtsstandes. Von den vinarii ist es bekannt, dass sie anter 
dem Stadtpräfecten standen"*); von den lupinturii dürfte an- 
zunehmen sein, dass sie um des Zasanunenbangs mit der 
annuna willen dem praefeclus annonae unterstellt waren. So scheint 
die Vorschrift des Alexander auch in dieser Beziehung der 
erste Ansatz zu Verhältnissen zu sein, wie sie dem späteren 
Recht eigentümlich waren: denn in der späteren Kaiserzeit 
sind praefectu» vrbi und annonae die ersten Instanzen fQr die 
Corporationen des Reichs'"). 

Von da ab beginnt der Verfall des Vereinswesens nnd 
zwar in raschen Schritten"'). Das lanungswesen spielt zwar 
in der späteren Zeit und insbesondere in unsem Ueherliefe- 
rungen eine nicht unbedeutende Rolle, aber wenn wir oben als das 
Gharacteristische des Vereins die Freiwilligkeit seiner Bildung 
und seiner Existenz angegeben haben, so liegt ans diesem 
Grunde die Behandlung des Zunftwesens, wie es in den fieset^ 
Sammlungen des Theodosius II. und des Justinian geschildert 
ist, ausserhalb unserer Aufgabe. Aü die Stelle der Freiwillig- 
keit trat Erblichkeit und Zwang. Für die Ertheilung der 
Concession gab ausschliesslich die Rticksicht auf den Hutzen 
der Commune den Anschlag. Da die eigentlichen Vertreter 
und Beamten der Städte in den Dienst des Staates genommen 
wurden, lastete man den Communaldienst zum grössten Theil 
auf die Schultern der Corporationen. Der ursprüngliche Zweck, 



M) Anunianna Marcellinns XXVni. 4, 

51) Der grössere Theil der cm-poraH der Stadt Rom und Constantinopel 
steht unter Aufsicht und Gerichtsbarkeit des Stadtpiäfecten, so dass 
sie sogar als Kläger Dritte vor sein Gericht ziehen können c. 12 C. 
Th. de suariü c 2 C. J. h. t. c- 4 C. J. de officio praef. urU; dagegen 
sind die pittores, marii, portveme», luaiadaTii, SO wie alle Innungen, welche 
sonst noch mit der amuma urbis in Beziehung stehen, dem praefeetut amumae 
unterständig, c. 9 C. Th. ile suarii», c, 3S C. Th. de naricul Cassiod. 
Var. VI. 18. 

**) Zu vergleichen sind Euhn a. a. 0., S, 79 flg.. Hegel a. a. 0,, 
S. 81 flg. De Boissieu a, a. 0., p. 381 fig. 
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mochte er ein sacraler") oder ein gesellschaftlicher sein, 
darüber immer mehr in den Hintergrund und verlor sich 
vollständig : ihr Zweck ist von da an lediglich der, durc 
corporative Einrichtung des Handwerkerstandes dem £ 
oder der Stadt eine bessere Aufsicht über die corport, 
gewähren, eise Corporirung nicht zu Gunsten, sondern in ( 
der Vereinsgenossen. Dass neben diesen Verbindunge: 
Justinians Zeit freie Vereinigungen, Vereine in unserem 
bestanden, ist nicht nachweisbar; sie wären überhaupt 
nicht geduldet worden: denn selbstständige Organisme 
Staate entsprachen wenig dem Geschmack des Byzantini 
Für viele Lebensverhältnisse aber, in denen früher das 
einswesen thätig war, boten neae Einrichtungen meh 
hinreichenden Ersatz"). 

Wie wenig uns also die späteren Verhältnisse 
angehen, so ist der Gegensatz zu dem bisher geschilt 
Vereinswesen doch in einer Beziehung von grosser Brhe 
keit, nemlich für das Verständnis des Corpus juris in i 
der classischen Pertode entlehnten Fragmenten. Bei de: 
ligen Verwandlung, die das Yereinsrecht der classischei 
durch die'Aendemng seines Unterbaues, nämlich des Ve 
Wesens erfahren hatte, fand sich für Justinian, dessen 
fication wesentlich practische Zwecke verfolgte, kein zwi 
der Anlass, solcher unpractischen Bechtsbildangen und R 
Sätze Erwähnnng zu thun. Wenn sieb nichts destow' 
derartige Sätze finden, so scheint die Vermutung na 
liegen, dass auf diesem Gebiete die Redactoren gelege 
versucht haben werden, durch Interpolationen die Jui 
Schriften Mr ihre Zwecke herzurichten: aber auch di 



") Wie bei den nemwiact, caraabrani, »iffni/eri. Vgl. auch Gotht 
tMimmeDt ad. tit. C. Th. de colUgiatia. 

W) Von besonderer Wichtigkeit wai die EinfQhruog des Christi 
einmal insofern als die heidniBchen sacraleu Vereine abetarbe 
andererseits als die Stiftung den Verein ablOite. 

7« 
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me wird man nicht als unwahrscheiBÜch zurückweisen 
[en, dass Jnstinian bei übrigens treuer Ueberlieferung mit 
Fragmenten einen anderen Sinn verband, als es die 
riftsteller tbaten, sei es nun absichtlich, oder weil ihm das 
tige Verständnis verloren gegangen sein mochte, nnd er 
;h ähnliche und doch grundverschiedene Bildungen seiner 
. getäuscht, in den alten Instituten die neuen Erscheinungen 
:its vorzufinden glaubte. 



m. ITeber die eollegia tenniomm. 
Unter den verschiedenen Kategorien der römischen Ver- 
haben seit langer Zeit die coüegia tenuiorum das vor- 
ichste Interesse der Juristen in Anspruch genommen. Die 
eichnung aJs coUegia tenuiorum findet sich nur in zwei 
len des Juristen Ma.rcian') und ohne nähere Angabe der 
ir dieser Vereiue. Schon um deswillen reizten sie das 
resae der Forscher: aber nach einer dieser Stellen hat es 
ir den Anschein, als hätten diese Collegien im römischen 
einsrecht eine ganz ausnahmsweise principielle Behandlung 
hren, und als sei danach die Untersuchung ihrer ^techtaver- 
nisse iÜr das Verständnis des Vereinsrechts von besonderer 
htigkeit. 

Die von jeher viel controvertirte Frage') nach dem Cha- 
er der coüegia tenuiorum ist neuerdings durch Mommsen 
in neues Stadium getreten; seitdem ist, soviel ich weiss, 
Monuusen'sche Meinung allgemein angenommen und hat 

') Es sind dies fir. 1 pr. u. fr. 3 g 2 D. de coli, et corp. In anderer 
ihung finden sich tenuiore» per eoUegia distntwi, womit die unbemit- 
-en Mitglieder eines Vereins im Gegensatz gegen di^enigen pd 
"' 0) factdtatei et mvaiera äintatium saetmere poiwnt gemeint sind, in 

§ 13 D. <Ie jure inmiu«. 
') Vgl. die alteren Schriftsteller in Schulting Notae ad Fand, ad 

pr. D. de coli, et corp., inabes. HeinecciuB de coli, et corpor. 
um, cap. ] § 24 in Oper. t. 3 Exeic 9. Dirksen, S. W. 



.y Google 



_ 101 — 

nur in untergeordneten Punkten Berichtignag erfahren. Sie 
stützt sich im Wesentlichen aof den im Jahre 1816 geschehe- 
nen Fond der fost vollständig erhaltenen Statuten eines 
Laauvinischen Vereins, benannt coüegium salulare cuUorum 
Dianae et Aniinoi und ist in seiner Schrift über die Gollegien 
und Sodalicien im Jahre 1843 veröffentlicht worden'). 

Mommseo*) hat die Ansicht aufgestellt, dass anter den 
collegia tenuiorum SterbegUden (coüegia funeraticiä) zu ver- 
stehen seien. Während nach der in der Kaiserzeit maass- 
gebenden lex Julia fUr die Errichtung eines Vereins regel- 
mässig eine besondere Concession durch SenatsscMuss oder 
kaiserliche Verfügung ertheilt werden musste, seien durch eiu 
Senatusconsnlt zwischen der lex Julia und Hadrian diese 
collegia tenuiorum von der Vorschritt der lex Julia ansgenom- 
mcQ und generell gestattet worden. Der Text des Senats- 
schlnsses finde sich im Eingänge der erwähnten Inschrift") und 
wenn auch verarbeitet in einem Fragmente aus Marcian. Ab- 
weichend sind zwei neuere Schriftsteller insofern, als der eine 
die collegia tenuiorum nur ihrem Hauptcharacter nach als 



^) Die Thatsadie,^daBS diese Inachrift, obgleich schon im Jahre 1835 
in den AbhandluDgen der römischen archtLologisctien Akademie ver- 
öffentlicht, zwanzig Jahre fest den deutschen Epigraphikern , Philologen 
imd Jariaten nnbelcaimt sein konnte, wirft kein günstiges Licht auf den 
Eifer jener Periode, neue Ermngenschaflen zu verwerthen. Den jüngeren 
Forschem hat das durch die grossen Berliner Sammltmgeu in allen ge- 
lehrten Kreisen wachgerufene, Interesse für epigraphische Funde, Tor 
allen aber Mommsens unermüdliche Th&tigkeit die Ausbeutung von 
Schätzen, die ein Vierteljahrhundert schon auf der Oberfläche liegen, un- 
möglich gemacht 

Die Inschrift findet sich TOröfl^entlicht ausser an den bekannten 
Stellen (vgl. darüber Marquardt IV. S. 155 n. 13, Henzen-Orelli III. 6086) 
in Labus, Mnseo de Mantova Vol. n., p. 311 (vgl. Hefner Abb. d. k. bair. 
Akad. d. W. V. 3, S. 310), welche Schrift mir indes nicht zugänglich war. 

*) Z. für g. B.-W., B. 15, S. 369. 

^) DiesbestreitenHenzeninMonum.annal. et bull, dell' inst. arch. 1856 
p. 18 nnd de Rossi in Bullet, di archeoL Christ. 1664 p. 61, die in den Ein- 
gangsworten der Inschrift ntir ein specielles Senatusconsult finden wollen. 
Vgl. unten Abh. V n. 33. 
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bilden auffasst, ohne anderweite Zwecke, wie der gegen- 
Unterstützung, ausznschlieijsen*), während der andere, 
ise Ansicht sich berufend, zwar an dem Vorhandensein 
Uede stehenden Senatsschlusses genereller Natur fest- 
id denselben auch in der erwähnten Inschrift und bei 
n wiederzufinden glaubt, ihn indes nur als eine Aua- 
;sverordnung aufgefasst wissen will, in der vom Senate 
;en Principien aufgestellt worden sind, nach denen er 
aträgen auf Goncessionirang verfahren wolle ^). Ich 
Ue herrschende") Auffassung und zwar aacb nicht in 
eueren Modificationen fUr richtig finden. Betrachten 
nächst, wie weit unsere Rechtsquellen derselben günstig 
während die Untersuchung der Inschrift erst in .einem 
Igenden Abschnitte im Zusammenhang mit den Kecbts- 
^nissen der colhgia funeraticia versucht werden wird, 
h setze zu diesem Zwecke die erheblichste Stelle hier 
Text: 

Mimanus libro tertio institutionum*^): Mandaiia prin- 
cipalibus praescribitur praeaidibus provinciarum, ne 
patianiur esse collegia sodaltcia neve tniUtes collegia in 
castris habeani, sed permillilur lenuioribtis sHpem men- 
siruam conferre, dum tarnen semel in mense coeatit, ne 
sub praetextu hujusmodi illiciium coUegium coeat. 
quod non tanlum in urbe, sed et in Ilalia et in pro- 
vinciis locum habere divus quoque Severus rescripsit. 
ie Sätze sind von Marcian') frühestens nach Caracallas 



Marquardt IV., S. 159. 
Kaiser S. 190. 

Huschlte, Z. für g. R.-W,, B, 12, S. 208. Rudorif R. R.-G. I, 
BruDS, fontea juris Ronani anticLui 3. ed., p. 108, 164, der indes 
:ere Ansicht Hommsena nicht berttckeichtigt, Peraice S. 305. 
) fr. 1 pr. D. de coli, et corp. 

Der indes nicht der Lehrer Marc ÄurePs ist, wie Kaiser S. 186 
«echslung mit Maecian bemerkt. 
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Tode geschrieben"'); ihre Stellung im System Iftsst sich nicht 
mit Sicherheit ermitteln"). Die Stelle ist kritisch wohl nicht 
ganz ■ sicher, wie auch die Menge von Varianten erweist"). 
Indes erscheint der obige florentinische Text, obschon die 
Constmction praecipiiur . , . ne paiiantur neve kaheant und der 
Wechsel des Subjects ungewöhnlich und befremdend ist, immer- 
hin geeignet, den Gedanken des Schriftstellers wiederzugeben. 
Die obige Lesart wird daher auch im Folgenden zu Grunde 
gelegt- 

Wenn man nnn die Mommsen'sche Aatfassang bei Uarcian 
wiederfinden wollte, so mfisste man folgenden G-edankengaug 
voraussetzen : Collegien aller Art sind ohne Genehmigung ver- 
boten, die coüegia ienuiorum dagegen sind ohne Genehmigung 
und zwar auf Grand eines Senatsschlusses erlaubt, oder, dem 
Inhalt des Marcian'schen Satzes noch näher angepasst: 
Kaiserliche Verfügungen ordnen die Auflösung von ungeneh- 
migten Vereinen an, nicht hingegen der collegia Ienuiorum, 
denen durch Senatsschluss Associationsfreiheit gewährt ist. 
Wo ist indes dieser Gedankengang zu finden? Im ersten Satz 
ist von einem Gebot der Auflösung ungenehmigter Vereine 
nicht die Rede, vielmehr von coUegia aodoHcia, deren Vor- 
handensein nicht geduldet werden solle; coüegia sodalicia aber 
sind offenbar keine Vereine, die an dem Mangel einer Con- 
cession leiden. Der durch sed eingeführte Satz enthält also 
nicht einen Gegensatz zu Verbindungen, denen es an einer 
besonderen Genehmigung fehlt, und die einer solchen bedürfen 
und kann sich daher fdglich nicht auf Vereine als solche 
beziehen, die einer besonderen Genehmigung nicht bedürfen, 
indem sie ipso jure genehmigt sind. 

1«) Vgl. Rttiog, Älter der Schriften r. Juriaten S. 52. Monuiueit Z. 
far R-G-, B. a, S. 106. 

") Der Versuch bei Leist, Gesch. A. r. R, -Systeme S. 5^57 dürfte 
als mieliingen anzusehen sein, was das augebliche System Ton Marcians 
lnBtitntionen betrifft. Vgl. auchRudorff R. R.-G. I., 8.19S und n. 17 daselbst. 

i*) Vgl Savigny Syst. d. R. E. D., S. 256, n. k. 
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Jen wir den ersten Satz '(maadalis bis kabeanl) ins 
Zweierlei wird hier den Provinzialstatthaltem durch 
les Mandat aufgetragen: einmal das Yorbandeasein 
ilicien nicht zn dulden. Schon oben ist einzelnes 
;sen Ausdruck bemerkt worden''). Die Ckimbination 

aodalicia scheint zu Marcians Zeit eine criminelle 

angenommen zn haben ; denn es lässt sich bei diesem 
i. nur die folgende Alternative denken. Entweder er 
s weiter, als eine Tautologie für die Einzelansdrücke 
er an sich nicht characteristisch, will vielmehr ledig- 
en Verein bezeichnen. Diese Auffassung ist hier in- 

gut, wie nicht denkbar; denn es wäre dann aua- 
len, dass allgemein die Existenz von Vereinen verpönt 
le solche Maassregel, selbst in einem einzelnen Mandat, 
die Zeit, da Marcian schreibt, unwahrscheinlich und 
.chweisbar, noch weniger aber annehmbar in dem Sinne 
'cian, der den Satz: ne paliantur esse colhgia als Re- 
er ganzen Mandatsgeaetzgebung hinstellt. Die zweite 
keit igt die, unter einem sodalicischen coüegium oinen 
mit unstatthaften Tendenzen zu hegreifen, ähnlich wie 
ex Licinia tbat, vielleicht dass hier unter colUgia so- 
eine ganz bestimmte Kategorie unstatthafter Vereine 
ir solche zn verstehen sind, die ihren Schwerpunkt in 
en, Festmälem und Ausschweifungen setzten, oder — 
s scheint mir sehr wahrscheinlich — dass diese Be- 
ig von den Juristen in Curs gesetzt worden ist, um 
uugen zu bezeichnen, für die noch Trajan keinen 
■technischen Ausdruck fand: denn er musste sie He- 
lennen. Es mochte eine Willkür der späteren klas- 

Juristen sein, für solche Vereine die Bezeichnung 
n sodalicium zu erfinden, da sie an sich harmlos war. 
LufTassung ist, da es eine dritte Möglichkeit nicht 

J%\. oben Abb. Ha bei d. 136. 
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giebt, die einzig denkbare. Die hier beregteu Mandate sind 
daher Vorschriften an die Statthalter, bei Vereinen nicht zu 
dulden, dass sie sodalicisch seien. Die Statthalter sollten 
gegen derartige coUegia einschreiten, nicht allein durch 
Schliessung, wenn auch dies das wirksamste und häufigste 
Mittel sein mochte, sondern je nach den Umständen durch 
Entfernung gefährlicher Personen, schärfere Beaufsichtigung etc. 
Es bandelt sich also gar nicht darum, Vereinen, die sich als 
coäegia godalicta aufthun wollen, die Bestätigung zu versagen, 
sondern einfach darum, Verbindungen, die einen sodalicischen 
Cbaracter annehmen, mögen sie übrigens concesslonirt sein 
oder nicht, entgegenzutreten. Andrer Art ist die zweite Vor- 
schrift: ne milites coUegia in caatri» habeant. Verboten sind 
danach die coUegia militum und zwar schlechtweg, nicht blos 
eine bestimmte Eat«gorie: damit war also einmal gemeint, 
dass Soldatenvereine, falls solche bestehe», aufzuheben, sodann 
aber, dass solche Vereine überhaupt nicht zu concessioniren 
sind. Dieser Satz ist also wesentlich eine Directive an die 
Provinzialstatthalter, wie bei Anträgen auf Concessionserthei- 
lung seitens der militea zu verfahren sei. Unsere Stelle ent- 
hält sonach verschiedenes: einmal nicht zu dulden, dass be- 
stehende Vereine sodalicisch würden und sodann an Militairs 
Concessionen nicht zu ertbeilen. 

An diesen Satz schliesst sich der Passus über die tenuiorea 
an, und hierauf wird im Schlusssatz eine Bemerkung referirt, 
dass eine vorerwähnte Maassregel nach einem Rescript von 
Septimius Severus nicht blos in Rom, sondern auch in Italien 
und den Provinzen zur Geltung komme. Auf welche Maass- 
regel bezieht sich nun das Rescript Severs^')? Ich glaube 
von dieser Frage aus am befriedigendsten zu einer Lösung 
gekngen zu können. 

1^) WillkOrlich ist Dorothens in seioen Glossen (vgl. ed. BaBilic. 
Hetmbach t, V., p, 668), wonach Severa Bescript den Satz; rdigümU oaiaa 
et caet betroffen bat. 
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Man könnte einmal denken, dass das von Sever hei-rüli- 
lende Rescript die AusdehnuDg des Verbots der sodalicischen 
\ iireine and der Militaircollegien von Rom auf Italien und 
die Provinzen betreffe. Indes erscheint mir ein aolches Ver- 
btADdois bei näherer Erwägung nicht angängig. Wir haben 
oben gesehen, dass sich schon zu Trajans Zeit Mandate gegen 
Vereine von ähnlichem, wenn nicht identischem Character vor- 
finden und zwar Verfügungen fflr einzelne Provinzen, während 
Vorschriften von weiterem Umfang nicht nachweisbar sind. 
Bei dieser Sachlage konnte Sever keine Veranlassung finden, 
den Rechtazustand Roms auf Italien und die Provinzen auszu- 
dehnen, und überdies, welches nar der S^chtszustand Roms 
sodalicischen, wie anderweit unstatthaften Vereinen gegenüber? 
Im einzelnen Fall durch Senatsschluss die Auflösung zu ver- 
fugen. Dasselbe hat aber von jeher flir die Provinzen ge- 
golten, nur dass hier die Auflösung durch Mandat erfolgte. 

Selbst aber wenn Marcian den Gedanken gehabt haben 
sollte, dass durch Sever die stadtrömischen Maassregeln gegen 
sodalicische Vereine auf die Provinzen ausgedehnt worden 
seieu, so käme er in unserem Fragment zu einem höchst un- 
geschickten Ausdruck, denn der Marcian'sche Credanke er- 
schiene dann in folgender Form: Dui-ch kaiserliche Mandate 
werden den Provinzialstatthaltem Maassregeln gegen die 
sodalicischen Vereine aufgetragen, und diese Maassregeln sind 
durch ein Rescn'pt auf Italien und die Provinzen ausgedehnt 
worden. 

Man könnte allerdings aach nach dem Wortlaut anneh- 
men, dass das Rescript Severs keinen constitutiven Character 
gehabt, sondern lediglich, vielleicht zur Entscheidung des von 
einem Provinzialstatthalter vorgetragenen Zweifels, wie er sich 
ausgearteten Vereinen gegenüber zu verhalten habe, an einen 
schon früher in Geltung- befindlichen und in der Mandats- 
gesetzgebung ausgesprochenen Rechtssatz eriimert habe, dass 
was in Rom Rechtens, auch auf Italien und die Provinzen 



.yGoüJ^le 



— 107 — 

zutreffe, dass also, wie in Rom, wean eio Verein sodalicisch 
geworden, durch SenatsschlusB, so in den Provinzen durch c" 
Provinzialstatthalter einzuschreiten sei. Es könnte für die 
Auffassung des Eescripts von Sever auch die Beifügung d 
qitoque sprechen, als wenn damit bezeichnet wäre, dass Sev 
frühere Rechtsgnindsätze lediglich noch einmal ausgesproch 
habe. Dagegen spricht jedoch, wie ich glaube, ent£cheidei 
das Folgende: Wenn man nämlich den Inhalt des Sever'sch 
Rescripts auf den ersten Satz bezogen wissen will, so trifft 
eben so gut das Gebot, gegen sodalicische Vereine einz 
schreiten, wie das Verbot, Militairvereine zu concesgionirt 
ja das iBtztere um so mehr, als das Rescript demselben, i 
dem zweiten Gliede des ersten Satzes, naher steht. Nun h 
aber, wie nuten genauer ausgeführt werden wird, Sever d 
Militairrereiuen gegenüber eine eigeothUmliche Stellung ei 
genommen"): ein Bescript gegen die Zulässigkeit ihrer Co 
cessionirung ist nicht nur nicht nachweisbar, sondern es find 
sich Vereine, die öffentlich anerkannt waren in Italien u: 
den Provinzen grade unter Sever und seinen Nachfolge) 
vermutlich noch zu der Zeit, da Marcian schrieb. Wenn n 
Marcian die Wiederholung des Verbots der Militairvereine s 
Sever zurückführen wollte, so hätte er sich wohl über t 
abweichende Praxis gerade dieses FUrsten aussprechen müsst 
Weit natürlicher schliesst sich der Schlusssatz, in di 
uns von dem Rescript Severs berichtet wird, an den zweit 
Satz an, wonach also die kaiserliche Vorschrift die Verhä 
nisse der coUegia tenuiorum betroffen hat. Man wird da 
den Inhalt des Rescripts dahin za bestimmen haben, di 
Sever das bezüglich der coflegia tenuiorum in Rom gelten 
Recht auch in Italien und den Provinzen gelten lass 
wollte. Der Gedankengang bei Marcian wäre danach f 
gender : 

i6j Vgl. unten Abb. IV. bei n. 34. 
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1. Vereioe, die eiDeo sodalicischen Character angenommen 
haben, sollen nicht geduldet werden. 

2. Militair-Yereine sollen nicht concessionirt werden. 

3. Dagegen wird den tenuiores gestattet, Vereine zn 
bilden. 

4. Dieses letztere Yerhältnis findet einem Bescripte 
Severs zu Folge ausser in Born auch in Italien and 
den Provinzen Anwendung. 

Man könnte nun meinen, das 3. und 4. Glied stände zu den 
ersten beiden nur deshalb in einem Gegensatz, weil dort von 
"Vereinen, die nicht zu dulden und nicht zu genehmigen, hier 
aber von Verbindungen, die genehmigt und geduldet werden 
sollen, die Rede sei, dass aber im übrigen die tenuiores mit 
den sodalicischen Vereinen und den colkgia milihim nichts zu 
schaffen hätten. Collegia tenuiorum wären dann Vereine 
kleiner Leute aller Lebensstände '") und wie man wahrschein- 
lich finden könnte, Sterbegilden. Aber hiei^egen spi-icht 
die Annahme, dass solche Vereine sich schon frtlher in Italien 
und den Provinzen finden und bezüglich ihrer Goncessionirung 
rechtlich nicht anders behandelt zu werden seheinen, als die 
römischen Verbindungen"), so dass ein Rescript Severs nach 
Inhalt und Zweck unbegreiflich wäre. Auch enthielte dann das 
Fragment keinen vollständigen Katalog aller genehmigten 
Vereine; denn es ist ja unzweifelhaft, dass neben den collegia 



1*) Vgl, über tetaiiores in dieseip Sinne Cicero pro Murena 3d, 71. 
Sei FeBtus (ed. Müller b. r. patres p. 34Ö) werden unter tmaitore» die 
dienten verstanden. 

>^) Ton den bekanntesten der EOgesannten collegia temiümim [Über 
die Berechtigiu^ zn dieser Bezeichnung vgl. übrigens Abb. V. bei n. 32) 
gehört das coUegium Aesculapn et Hygiae vom Jabr 153 Kom, das coU^itoi 
stdviare JHanae et ArOimii v. J. 13^136 Italien und das edUegiuia Jovit 
Cemeai v. J. 167 den Provinzen an. Die Annahme etwa, dass die beiden 
letzten Vereine speciell concessionirt, [der erste generell erlaubt sei, 
ist nach der gemeinen Meinung ausgeschlossen, da man in der Inschrift 
des collegiam ialtOare der generellen Genehmignng begegnen will. Sind 
sie nun generell concessionirt, was fand Sever za rescribiren? 
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ienuiorum anch andere Vereine genehmigt worden sind. Der 
Gebrauch des aed und die Goncision würde dagegen wobl for- 
dern, das Marcian die zu genehmigenden und stattht 
Vereine vollständig auffuhrt 

Einfacher ist es, das dritte und vierte Glied als 
nähme zu den vorangehenden in Beziehung zu bric 
Da nun aber begreiflich von dem Satze, dasB Vereine 
sodalicischem Charakter nicht zu dulden sind, keine Ausna 
gemacht werden konnte, so werden die tenuiores auf die 
iegia miUtum bezogen werden müssen. Die Concessioni 
der colkffia tenttiorutn bildet danneine Ausnahme von 
vorher ausgesprochenen Regel, dass coüegia militum nich 
concessioniren seien. Das Marcian'sche Fragment enthält < 
den folgenden Gedankengang: 

1. Vereine, die einen sodalicischen Character angenom 
haben, sollen nicht geduldet werden, 

2. coUegia militum sollen nicht concessionirt wer< 
aber den tenuiorea wird gestattet, Vereine zu bil 

3. Und zwar ist diwe Gestattung nicht blos auf 1 
beschränkt, sondern nach einem Rescript von Septii 
Sevems auch in Italien und den Provinzen in Gelt 

Nach dieser Auffassung ist also in unsenn Fragm 
nur von sodalicischen Vereinen und von Müitairvereinen 
Rede, dagegen eine Erwähnung der Sterbegilden nicht 
finden. Die hier gewonnenen Sätze sollen nun im Einze 
in den folgenden Abschnitten noch näher untersucht wer 



IV. Ceber die eollegia militum'). 
Wir sind zu dem Resultate gelangt, dass die Kai 
gesetzgebung durch kaiserliche Mandate in den Provinzen 

') Die folgende UnterBUchnng ist, soweit ich aelie, toh keinem 
ginget unternommen. Ich erwähne diea, um die Bitte damit zu verbin 
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hrift ergehen liess, ne miiiles collegia in castrh Itabeant, 
dass von dieser Regel anscheinend erst zufolge eines 
ipts des Kaisers Septimius Severus zu Gunsten der ie- 
s milites In den Provinzen und Italien abgesehen wurde. 
>as Gebot bezog sich darauf, die bei Erlass desselben 
lenden Vereine der tiiüiles aufzubeben und in Zukauft 
: nicht zu concessioniren. Anträge auf ConcessioDirung 
n danach abgewiesen, and wollten Soldaten zu einem 
le zusammentreten, so wurde die Verbindung gelöst, 
weil sie sich ohne Genehmigung coostitnirt hatte, son- 

weil ihr eine nachträgliche Concession nicht ertheilt 
m konnte. Das Gebot ist, wie bereits oben bemerkt, 
nviares abgerechnet, absolut, nicht etwa auf sodalicisch 
dene Vereine beschränkt. Der Grund desselben liegt 
er Hand und bedarf um so weniger einer Erläuterung, 
;h ja verwandte Vorschriften in unseren Rechten vorfinden. 
jls wäre irrtümlich, den Schweipunkt der kaiserlichen 
ihriften in den Worten: in caslris zu finden^) als ob 
lediglich die Bildung von Vereinen im Feldlager oder in 
aserne nntei-sagt sei. Für die hieraus resultirende Unter- 
lung zwischen Collegien, die um der Localitat willen ver- 

und solchen, die genehmigt sind, fehlt es an einem ver- 
igen Grunde, wie häufig auch sonst wol unter den in 
'oQcessionsurkunde auferlegten Beschränkungen den Ver- 
gossen eine Localitat als Versammlungsort vorgeschrieben 
lochte. Sollte aber etwa gemeint sein, dass concessionirte 
■ir-Vereine ihre Vereinsversammlungen (collegia) nicht im 
iger oder der Kaserne abhalten sollten (habere), so wäre 



jeaonders aa diese Abliandlang nur den MaaBsstab anzulegen, der 
i Unternehmen einer Untersnchung ohne Torarbeiten angebracht ist. 

Der Sprachgebrauch von co«™ in dem Sinne von Feldlager oder 
!e tritt zurück bei den Juristen hinter der abgeleiteten Bedeutung, 
a es allgemein den Militairdienst beseichnet. Castrense pecvlium 

XX, IQ, XXIII, 10, vgL auch Dirksen, Manuale s. .v, castrom. 
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für eifle solche Vorschrift der kaiserliche Proviuzialatatthalter 
vol nicht die richtige Adresse gewesen *). Nur insofern frei- 
licli ist der Zusatz in castris nicht ohne Bedeutung, als damit 
das Verhältnis während der Dienstzeit ausgedrückt und der 
Gegensatz zu den Veteranen bezeichnet wird. 

F&r die Veteranen nemlich scheint, insbesondere während 
der Kaiserzeit, als man sie als wichtige Stütze des Staates 
anzusehen und zu behandeln anfing, eine Beschränkung des 
Ässoßiationsrechts nicht eingefährt worden zu sein*). Die- 
selben erfreuten sich bekanntlich einer grossen Zahl von 
Privilegien und Bevorzugungen, nicht blos vor dem dienenden 
Militair (der Linie), sondern vor den übrigen Volksklasaen 
QDd bildeten sich zu einem exemten Stande in Staat und Ge- 
meinden aus, in der späteren Stadtgemeinde der einzige Stand. 
dessen ständische Qualität sich Überwiegend in Rechten, nicht 



>) Eber der Legionscommandaiit, der ja in der EaJBerzeit mit den 
Sutthaltern nicht zuaamnienfäHt, oder dessen Vertreter, der praefectas 
ligioaum. Uar^uardt III. 2 S. 3G; diese hatten au cb die Strufgewalt Ober 
die LegionBsoldaten, übertmgen sie Indes anf die Tribunen. Marqnardt 
S. 436. Rudorff R. R. G. li. S. 421. Vielleicht wäre aucb der praefeetus 
eompeteut gewesen. Vegetios IJ. 10. 

*) So finden sieb collegia veleranontm in Ostia, Orelli 4109, AguUeja, 
Ateate C. I. L. V. 784, 884, 2475, Ravenna, Muratori 526, 1. 531, 3. 
Gmter 1005, 6. Vgl, auch Rein, Kealencykl. B. 6. 2. s. v. veterani S. 2526. 
Zumpt comment. epigrapb. ],, p. 463, 463, dessen Ansichten indes sich 
zum Tbeil nacb dem Folgenden berichtigen. Verschieden von diesen 
städtischen Veteranen -Vereinen sind nemlich die Corporatiooeo, welche 
die Veteranen in der Nähe von römiscben Lagern fin canabis) mit den 
daselbst in Geschüften sich aufhaltenden römischen Borgern zu bilden 
pflegen. Dieselben stellen eine Art von Gemeinden dar, freilieb noch nicbt 
mit der üblichen Verfassung der römischen Stadtgemeinden; die Beamten 
dieser Gemeinwesen sind der curalor und die decurimies, später die magittri 
nnd aedilea. Diese Corporationen entwickeln sich von einer mehr militairi- 
schen zu einer späteren bürgerlichen Ordnung, bis sie BchüesBÜch nacb 
und nach mit dem Stadtrecbt beschenkt, am Ausgang der Kaiserzeit 
vMlig beeeidgt sind. Vgl. Über diese Verhältnisse die Abhandlung von 
Hommsen, die römischen Lagerstädte in Hermes Z. f. kl. Fb., B. 7, H. 3, 
S. 299, ans der diese Bemerkungen entnommen sind. 
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in Pflichten äussert'). Zu dieser günstigen Stellung gehört auch, 
dass ihren Vereinen kein Hindernis in den Weg gelegt wurde. 

Characteristisch für die damalige Behandlung und Werth- 
schätzung der Veteranen im Gebiete des Yereinswesens sind 
die Worte Ulpians im 4. Buche der opiniones: 

suli praetexlu religionti vel 8ub apecie stdvendi voH 
coetus iUicito» nee a veierani» temptari oportet*). 

Aach hier sind unter eoetus illiciti nicht ungenehmigte 
Vereine oder Versammlungen gemeint, und nicht darum han- 
delt es sich, dass die Veteranen um keinen Preis zur Befrie- 
digung ihrer religiösen Bedürfnisse zu Verbindungen oder 
Versamminngen zusammentreten sollen. Die religio, sei es 
nun in der allgemeinen ißedeutnng einer religiösen Verrich- 
tung oder in der speciellen Beziehung anf den Todtencnlt^), 
soll vielmehr nicht Vorwand oder Fiima sein, um sich in 
Wahrheit unstatthaften Tendenzen hinzugeben. Solche coetus 
illiciti solle man Niemandem hingehen lassen; auch nicht 
einmal (nee) den Veteranen dürfe" dies nachgesehen werden, 
and wenn ein im übrigen legal bestehender Verein von 
Veteranen zu einem collegium illicitum und ihre Versamm- 
lungen zu coetus illiciti ausarten, so ist dagegen einzuschreiten. 

Wie also die Veteranen stets eine unbeschränkte Asso- 
ciationsfreibeit gehabt zu haben scheinen, insofern als Gebote, 
ihre Vereine nicht zu concessioniren, fehlen mochten , so 
mttssen die Vereinsverbote für die milites in Rom selbst 
gleichfalls nicht gegolten haben. Das Gegentheil sagt auch 
Marcian nicht; er spricht nur von kaiserlichen Verfügun- 
gen an die Statthalter. Es finden sich nemlich in der 



5j Vgl. Kuln a. a. 0. I. S. 129-149. Eein a. a. 0. Wenig befrie- 
digend Bind die Bemerkungen bei Kaiser, der diese Verb&ltniase nicht 
berücksichtigt, S. 192. 197. 

«) fr. 2 D. de extraord. crimin. Tgl. auch Mommsen de coU. p. 87. 

"») Gaj. II, 4. m. 97. ree rdigioiae, quae diU manänu reiietae awnl. 
Vgl SirkBen, Manuale b. y. religio. 
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Kaiserzeit bereits Militairvereine in Rom vertreten, vor allen 
das sogenannte colleffium Germanorum^), 

Man glaubte £rtther gewöbniich, dass die Trappe der 
Germani, welche die Functionen von haiserlicben Leibwächtern* 
verrichteten, zn diesen ihren Dienstzwecken nicht militairisch, 
sondern collegialisch eingerichtet war^). Danach wäre das 
colleffium Germamrrvm keine freiwillige Vereinigung und nur 
in einem Sinne colleffium gewesen, der uns hier nicht be- 
schäftigt. Wie die Subalternbeamten zu Dienst- und Verwal- 
tungszwecken in Zehntschaften getheilt waren"), so seien die 
Leibwächter in Collegien abgetheät gewesen, oder hätten ein 
solches gebildet. Man berief sich hierbei auf die im Miütair- 
wesen seltenen Bezeichnungen der Äbtheilungen als decuriae 
und der Charge eines deeurio sowie auf die Thatsache, dass 
die Germanen anscheinend ein starkes Contingent von Sclaven 
in sich geschlossen haben"). Indes erscheinen diese Gründe 
Sir die Annahme, dass die Leibwächter als militairische Ab- 
theilnng ein colleffium bildeten, nicht ausreichend, um eine so 
abweichende Bedeutung von coUegium in Ausdruck und In- 
halt zu erklären. Die Theilnahme der Sctaven spricht eben 
nur dafür, dass man fhr eine Truppe, bei der der Zweck 
einer Bescbützung der heiligen Person des Kaisers vor andern 
militsirisdien Functionen in den Vordergrund trat, der Sitte, 
die Bewachung und den Schatz der Person hauptsächlich 
Sclavenfamilien anzuvertrauen, Spielraum gewährte und von 
dem alten Herkoouuen, nur freien Personen den Kriegsdienst 
zu gestatten abwich"). Die Germanen sind trotz ihrer Eigen- 



^ Vgl. über diese Truppe im Allgemeinen Marquardt IV., S. 385 flg. 

') Uarquardt 3, 386. Henzen in Annali dell' Instit. arch. XXn. 1S50, 
. i^, TgL jedocli u. 14 unten. 

») Vgl. oben Abb. t n. 4. 

1») Orelli 2928, 3539, 3539. Fabretti 687, 97. 

^^) fr. 11 D. de re ■militarit <ä> immi vtüitia Krvi prohäenOir, alioqain 
apite jnoiiuncur. SeiT. ad. Aen. IX. 546. Die Befteneu Fälle, in denen 



.y Google 



A 



— 114 — 

Schaft als Sclaven milites und werden auch als solche be- 
zeichnet"), im Militairsystem mögen sie zu den HiWscohorten 
gehört haben, womit sich anch die Bezeichnungen decuria und 
'decurio erldären lassen "J. 

Es dOrfte danach angezeigt sein, unter dem coüegium 
Germanorum einen freien Verein der kaiserlichen Leibwächter 
zu verstehen. Ich berühre mich in dieser Auffassung mit der 
Ansicht, die neuerdings ein sehr competenter Beurtheiler und 
Kenner des römischen Milit&irweeens ausgesprochen hat"). Zu 
einer Concessionirnug dieser Vereine und einer Abweichung 
von dem Principe, Militairvereine nicht zu dulden, fand sich 
in der ausserordentlichen Function der Germani, die mehr und 
mehr als die wichtigste angesehen zu werden anfing, Veran- 
lassung. Mit ihrer Concessicairung war also ein Privileg aus- 
gesprochen. Für die Vereinsgenosaen aber lag ein Bedürftiis, 
sich zu associiren, um so näher, als sie, fremden Völker- 
schaften angehörig, zu den Itömern in keiner Familien- oder 



Ton diesem Orundsatz abgewichen wurde, sind bekannt. Livios XXn. 55. 
XXni. 82. 35. XXIV. 14. 

i^ Vgl. bei Heuzen, Bullet, dell' Inst, di corriBp. Archeolog. 1856, 
p, 107 = Orelli-Henzen III. 7420 a. n. 

'^) Die vorkommenden decurüma und decuriae waren Reitet und 
ßeiterabtheiluDgen, wie solche bei den Geraani anch von Uaiqnardt IV^ 
S. 886 a. 12 und von Hennen, Annali dell' Instituto Arch. p. 17 ange- 
nommen werden. Decuriona in Reiterabtheilangen kommen auch bei andern 
Hilfscohorten vor, so bei der cohors III Alpinorum, Orelli-Henzen III. 
6706. Ah Cohorte werden die Germani bezeichnet bei SueMn, Galba c. )3. 
und in der Inschrift Mnrat. 771, 3 (vgl aber diese indes Marquardt a. a. 0. 
S. 386 n. 14). Ich bin daber geneigt, auch eine boBondere von den Leib' 
Wächtern verschiedene Anxiliarcorhorte dieses Namens nicht anzunehmen, 
wie es Henzen will, Orelli-Henzen HI,, Index p. 136. Es sei fibrigeoB 
noch bemerkt, dass Sie eohan Getmanonmi durch Galba aufgelöst, aber 
auBcheinend später wieder ins Leben gemfeu wurde, Marquardt S. 386. 
Die Inschriften bei Orelli 4949, Orelli-Henzen III. 6520 dürften dieser 
späteren Zeit angehören. 

>*) Henzen in der n. 12 dtirten Abbandlong p. 105 unter ZorOck- 
nahme seiner firüheren Ansicht, vgl. n. 8. 
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GescUechtsverbindung standen ond den in Rom gepflegten 
religiösen Culten nicht angehörten. Das Verhältnis des Ver- 
eins, des coüegitan Germanorum zu der cohors Germanorum 
ist uns zwar nicht näher bekannt, und es lässt sich daher 
nicht sagen, ob simmtliche Mitglieder der Coborte anch Ver- 
einsmitglieder waren. Auch im Uebrigen sind wir Aber das 
Wesen des Vereins nicht unterrichtet'*). Doch hat es den 
Anschein, als hfttte die Mitgliedschait gewisse erbrechtliche 
Folgen nach sich gezogen"). 

Die cohors der Germatä hatte, wie erwähnt, vorzugsweise 
Sclaven zn Mitgliedern. Dasselbe wird von dem collegium 
um so mehr im Zweifel angenommen werden mtkssen, als die 
Personen, die auf den Inschriften, welche ein collegium Ger- 
manorum erwähnen, zu finden sind, Sclavennamen ftkhren''). 
Diese Zusammensetzung nnd die Betheiligung von Sciaven am 
Vereinswesen bietet an sich wenig merkwürdiges. Schon za 
Zeiten des Tribunen Clodius giebt es Handwerkervereine, die 
BUS den handwerktreibenden Sciaven bestehen'^). In den 
Inschriften sodann begegnen häufig Sclavenvereine mit reli- 
giöser Richtung. Die Vorsteher derselben pflegen sich durch 
die Bezeichnung ministri von d«o freien Vorstehern, magialri, 
zu unterscheiden '"). Die Verbindungen in den Sdavenfamilien 
der Vomebmen, häufig als Decurieu, seltener, aber doch auch 
als coüegia bezeichnet'"), werden kaum noter dem Associationa- 

is) Doch BcheineD die Vorsteher dieser Tereine euraiora geheisaen 
za haben. Orelli 3539. fr. 3 § S D. de coli, et corpor. 

1^ Vgl. Tier Sepulcral-Inschriften, Orelli 3638, Orelli-Henzen HI. 
7430 oQii, cid«, an (auch bei Henzen Bull. a. a, O.), in denen sich ein 
College des durch die Inschrift gefeierten Veretorhenen als Act™ er cöllegio 
Qermanormn bezeichnet. Daaa der Verstorhene, der dem Sclavenstande ange- 
hsrt, einen Erben hinterlKsst, erinnert an die TerhUtnisBe der seni fvilid. 

") Vgl. die Inschriften in der vorhergehenden Note. 

"> Vgl. oben Abh. H. bei n. 119. 

»9) Mommsen im C. I. L, I. p, 159, n. 1129- 

*•) Orelli 4938, OreUl-Henzen ni. 6275, 7191. Vgl. Marqnardt 7. 
9. 160. MommBendecoU, p. 78n.35. EDachkeinZ.f. g. K.-W.B. 12S. 186. 
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gestaDden baben; es waren Abtheilungen, wie sie bei der 
iliaften Zahl TOn SclaveD in einer Wirthsctiaft iinver- 
;h waren , indes olme jede öffentlicbe Stellung und 
on. Nur der Umstand, dass man überbaapt Verbin- 
1 dieser Art als collegia bezetcbnete und damit eine auf 
A^ang beruhende Vereinigung der veracbtetsten und recht ■ 
n Menschenktasse mit dem Namen eines ehrwürdigen 
ts belegte, ist fllr die ErkenntniB der Werthscbätzung 
reinsrechts in der Kaiserzeit nicht ohne Gbarakteriatik. 
Bn ist in den erhaltenen Statuten von Sterbegilden von 
n als Mitgliedern die Bede"); ja sie begegnen selbst 
rstand solcher Vereine*'). 

t also die Betheiligung von Sdaven an Vereinen an 
ichts bemerkenswerthes, so liegt in dem Verhältnisse 
oäegium Gertnimorum allerdings eine Anomalie vor: sie 
d darin, dass in einem Verein von Soldaten Mitglieder 
ommen waren, die nach alter Uebung und regelmässig 
dem Militairdienst angehörten. Auch als später Sever 
;sociationsrecht der tmuiorea miUle» in den Provinzen 
alien anerkannte, scheint es, als habe den Sclaven der 
t zu den Vereinen zugestanden und zwar denjenigen 
n, welche zn gewissen Dienstleistungen niederer Art 
idet oder als Gehilfen im Bureaadienst beschäftigt wur- 
. Aber auch damals musste die Thatsache, dass in 

Vgl. die Insclirift des coUegium aiüomm IHanae et Äntmi Mommsen 
p. 102. Hnschke a. a. 0. S, 216. 

In der Inschrift des cdlegium Jon» Cerneni, wo ich die darin be- 
t VorEtandspersonen für Sklaven halte, obgleich auch an sich der 
letiv beigesetzte Name als Vaternarae nach griechischer Sitte bji- 
L werden kannte. Dasselbe Dilemma begegnet äbtigena auch bei 
siebeabürgischen WachBtafeln. Tgl. auch Arndts, neaentdeckte 
e Urkunden, Kritische Ueberschau B. 6, S. 88, n. 6, S- 82, 85. 
t nach alledem Dirksens Meinung S. 83, dass die Au&ahme von 
1 in Vereinen erst in der späteren Zeit ond besonders in den 
inschaften der eorporati angekommen ist, 
Cacus.PaulDiac. p. 45 ed.M(lUer:cacuJa(ert>u«mtIitM. Mfme«,welclM 
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einen SoldateDverein eine Person aui^enommen wurde, 
regelmässig nicht zom Kriegsdienste qoalificirt war, luifl 
und bedurfte daher einer besondem Hervorhebung. Ich gl 
ans diesem Punkte den Satz des Marcian erklären zu küi 
wonach in die coüegia tataiorum mit Bewilligung der H< 
auch ScIareD aufgenommen werden können. Dieser Pi 
des Mardan'schen Fragments, an sich gewiss von ger: 
Wichtigkeit, ist doch in anderer Beziehung 80 interes 
dass ich an ihn einige Bemerkungen zu kntlpfen habe 
lautet: 

Aforctonu« libro aeamdo judiciorum pubiicorum. 

vos quoque licet in collegia tenuiorum recipi voIbti 

domini», tä curalorex korum corporum soiant, ne i 

aut ignoranie domino in coÜegium fenuiorum recip 

et in futurum poena teneantur in tinjpüoa hm 

aareorum eentum"), 

Äof andere Vereine ausser den eolkgia tenuiorutn nd 

bezogen sind wenigstens die ersten Worte eine Trivia 

Auf die eoUegia tenuiorum militum bezogen, gewinnen sie < 

tiefen Sinn; dagegen» scheint freilich zu sprechen, dasi 

dieser Stelle eine Beziehung zu den fni7t/e9 völlig fehlt, 

Uarcian, wenn er auf die collegia tenuiorum militum reflec 

dies nothwendig hätte andeuten müssen, Ich muss d: 

Einwand gelten lassen und gebe auch zu, dass, wenn i 

nehmen wäre, dass sich in nnsereii Quellen der Gebraucl 

Wortes coütgium tenuiorum als streng technisch gefonden 

ans dieser Bezeichnung an sich weniger auf Vereine 

militea tenuiore», als allgemein auf Yerbindongen von arm 

kleineren Leuten geschlossen werden könne. Aber ich gl 

dass wir ea hier mit einem jener absichtlichen oder ii 

Bich in der Kaieerzeit masBenliaft vermelirten, T&cit III. 88, Orosias ^ 
hierzu gefaQrt wol aucli die fiemiia ratümü castreniü in Senier In 
tions Romaines de l'Alg6rie n. 69. 
") fr. 3 S 2 D. de coli, et corp. 
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Bichtlichen Misverständnisse zu thnn haben, deren Möglichkeit 
wir obeB nachzuweisen versucht haben'"). Das dritte Frag- 
ment des Titels über Gollegien und Körperschaften charalcte- 
risirt sich, wie mir scheint, als eine ZusammenstGllung von 
Gxcerpten aas verschiedenen Stellen des zweiten Buchs der 
Marcian'schen jutUcia -publica; ein innerer Zusammenhang 
zwischen dem Principium, das von der Auflösung unstatthafter 
Vereine handelt, mit dem ersten Paragraphen, der das Er- 
fordernis der Staatsgenehmignng aufstellt, ist, wenn man die 
Stellen richtig aufFasst, ebensowenig zu- finden , wie eine 
sachliche Verbindung zwischen dem ersten und zweiten Para- 
graphen'"}. Diese Zusammenstellung ist in derselben Weise 
and nach denselben Rücksichten erfolgt, wie es fUr die beiden 
letzten Titel der Pandekten unbestritten ist. Ist aber diese 
Vermuthang richtig, so steht auch der Annahme nichts ent- 
gegen, dass in den dem § 2 vorangehenden Worten von Militair- 
vereinen die Kede war, und dass der obige Passus in irgend 
einer Weise an dieselben anknflpfte. Ich wage begreiflich 
nicht eine Itestitution, da sie zu unsicher wäre. Ist so m. E. 
die Vennuthung, dass an dieser Stelle des Marcian unter 
den ienuiores zu verstehen sind: temtiofea miüle», nicht 
schlechthin ausgeschlossen, und die Möglichkeit, dass mit den 
collegia lenuiorum gewisse Mititairvereine bezeichnet sind, 
zuzulassen, so muss ich andrerseits doch zugeben, dass Justinian 
wenn er, wie zu vermuthen ist, überhaupt einen Gedanken 
bei der Aufbahme dieser Stelle gehabt hat, unter den collegia 
tenuiorum nicht Militairvereine, sondern Verbindungen für är* 
mere Leute verstanden bat und verstanden wissen wollte. 
CoUegia tenuiorum in dem Sinn, wie man es von den Sterbe- 
gilden behauptet, gab es nun zu Jusünians Zeit nicht; er 
dachte vielmehr vermutlich, dass es sich um Verbindungen 

=5) Vgl oben. Abh. IIa am Schlusa. 

^^) Eh erscheint darum auch dos müem hinter in lunmta (9 1) un- 
motirirt. JuBtinitui entnahm es dem Original. 
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zur ünterstütBing &rnier Leute handelt und anter dem 
ceBeffium tenuiorum nicht ein Verein von Armen, sondern za 
Gunsten der Armen zu veretehen sei: eine Auffassung, die ja 
ihm am so n&her stand, als er in seiner Zeit Institute vor- 
fmA, die sich einen solchen Zweck zur Aufgabe machten, 
freilich nicht mit der Grundlage eines Vereins*'). Nur durch 
diese Beziefanng zu verwandten und doch so Terschiedeneo 
Dingen l&sst sich m. E. erklären, dass Justinian die völlig 
unpraktischen Bestinmmngen Qber die eoßegia tenuiorum auf- 
nahm, man mflsste dorn meiifen, dass es in seiner Art lag, 
auch antiquirte Bestimmungen staatsrechtlichen Inhalts au&u- 
oehmen, wenn sie nur eine fiskalische Spitze hatten, wie die 
Mareian'scbe mit ihren hundert aurei. Ich räume also ein, 
dass Justinian unter den coUegia tenuiorum an dieser Stelle 
nicht Hilitairrereine, sondern vielmehr etwas Anderes gemeint 
hat; aber die Meinung Justinians ist ja hier, wo es sich nicht 
um praktische Beziehungen bandelt, für die der von Justinian 
damit verbundene Sinn etwa maassgebend sein könnte, ohne 
Erheblichkeit"). 

In anderer Hinsicht bieten Marcians Worte insofern noch 
Interesse, als sie ofienbar den authentischen Text einer gesetz- 
lichen Vorschrift überliefern. Dies beweist die eigentüm- 
liche Anknüpfung mit „uf^, wo man eher ein „sei" erwartet, 
und die Worte i» futurum tenetmtur, da so wol nur der Ge- 



^') Die Mmodochia, pioehotrophia et caeL c. 19 C. J. de sacroi. eccl. 
c. 42 § 6 C. J. de episcopis. Vgl. Brios Pandekten n. S. 1055. Fflr 
diege ÄnstaHen begegnet in den Coustitationen gelegentticb der Aasdruck 
caOegivm Sov. 7 c 9 nud corpat c. 57 C. J. de epiücopiB. Auch die Bad- 
likensdiolien stellen die eaUegia tenmorvm mit diesen Anataltes zusammen, 

*") Debrigen« ist ancb denkbar, daas in dem dritten Fragment Marcian 
anter dem coUtgivm lemäoram etwaa anderes verstand, als im ersten; denn 
die beiden Fragmente geboren verschiedenen Schriften an, die viel- 
leicht xa ganz verschiedenen Zeiten geschrieben sind, die jtvbliai judkio 
nemüch bei Lebzeiten Caracallai, die inaitiaionu nach desBen Tode, vgl. 
Fttdng, Alter der Schriften v. J,, S. 51, d^egen jedoch Mommsen, Zeit 
■chiift far B.-G. B. IX., S. 106, 107. 
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setzgeber bei Erlass der Vorschrift Bprechen konnte. Auch 
bei dieser Aol^issung freilicli bleibt der Gebrauch des. Imper- 
fect reciperent befremdlich. Die Worte von euratores bis zum 
Schluss sind, wie ich amiehine, dem Rescript des Septimius 
Sevenis entnommen. 

Wir waren oben von den Militairvereincn der Stadt Kom 
ausgegangen nnd hatten uns bei dem vorzüglichsten Verein, dem 
colUffium Germamrum aufgehalten. Auch noch andere Militair- 
collegien begegnen uns in der Hauptstadt'*). Anders verhält 
es sich mit Italien and den ' Provinzen. Weder bei den 
Sehriftstellem noch in der ßbergrossen Menge von Inschriften 
bis in die ersten beiden Jahrhunderte nach Christi Geburt 
ist eine Spur von Militairvereinen zu entdecken. Während 
also bis in die ersten beiden Jahrhunderte die Gebote, Mi- 
litairvereine nicht zu concessioniren, in den Provinzen und 
Italien streng befolgt zn sein scheinen, änderte sieb dieses 
Verhältnis von der Kegierung des Septimius Severus ab: wir 
begegnen in dieser Zeit einer Anzahl militairiscber Genossen- 
schaften, die auch den Namen von CoUegien führen °°). Diese 
Thatsache ist, wie die Ausführung im vorigen Abschuitt er- 
weist, für unsere Auffassung der colkgia tenuiorum bei Mar- 
cian mitbestimmend gewesen. Denn da, sagten wir, nicht 
anzunehmen ist, dass einem Juristen wie Marcian die Existenz 
solcher Vereine unbekannt geblieben ist, so ist zu schliessen, 
dass das Verbot der coUegia militum nicht ausnahmslos zu 

ä») Orelli 4105. eollegium Kürinutn eomieimum, vgl, MariJQftrdt III. 2 
8. 425, Orelli 4092 and OrelH-Henzen III p. 460 = MommBen I. ß, N. 
6760 »odiUieaina horreari/mim Qalbanfae) cohi^riiü). Vgl. fr. 7 (6) D. de jure 
iinmiro.-, vielleicht gebdreD hierher anch die mütM ealigati Orelli 3640. 

^) Hierzu gehört das coUe^tim atiaeatiynaa zu CaBiDum Orelli 4059 
aus dem Jahre 200 und die veiter unten erwähnten afrikanischen Militär- 
collegien (die ich nach Benier, Inscriptions RomatneB de l'Algörie citiren 
werde), von denen die ausdrücklich datirten, a. 63 in das Jahr 199, q. 70 
in das Jahr 203 fidlen, während sich die übrigen in Inhalt und Form 
als derselben Zeit angehörig charakterisiren 
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nehmen ist Da ferner gerade unter Sever Militairvereine 
vorkommen, so ist anzunehmen, dass das angegebene Rescript 
des Sever nicht auf Militairvereine zu beziehen ist Dies hat 
uns eben zu dem Aasweg geführt, unter colkgia tenuiorum 
die von dem Verbot ausgenommenen Militairvereine und unter 
dem Rescript Severs eine auf diese bezügliche, den römischen 
Bechtszustand auf die Provinzen und Italien ausdehnende Ver- 
fügung zu verstehen. 

Die Annahme, dass das Rescript Severs erst die Bildung 
von collegia miHtum (lenuiorum) in Italien und den Provinzen 
gestattet habe, während sie bis dahin nntersagt gewesen, ist ' 
Dicht zwingend. Es steht nichts entgegen, anzunehmen, dass 
Sever nar frühere vielleicht zweifelhafte Sätze reproducirt, 
resp. zur endgiltigen Entscheidung gebracht habe. Diese Auf- 
tesnng ist recht wol auch mit unserem Verständnis des ersten 
Fragments über die lenuiorea verträglich und wird begreiflich 
auch nicht dadurch widerlegt, dass uns erst von Sever an 
Spuren von Militairrereinen begegnen. Aber aus einem andern 
Grunde erscheint es doch sehr wahrscheinlich, dass Sever der 
Stifter des Instituts der collegia tenuiorum miliium in Italien 
und den Provinzen gewesen ist, und dass sonach sein Rescript 
wirklich erst neues Recht geschaffen hat. Wir haben oben 
gesehen, wie die Ertheilnng der Concession an Vereine als 
ein Privilegium angesehen zu werden anfing und dabei gleich- 
zeitig der Gesichtspunkt ihrer Nützlichkeit entscheidend 
wurde. Nach beiden Richtungen hin erklärt sich die Con- 
cessionirung der Vereine gerade durch Severus zur Genüge. 
Severns ist der erste Kaiser, den man als Soldatenkaiser zu 
bezeichnen pflegt. Sein Streben lässt sich kurz dahin zu- 
sammenfassen, nachdem das Heer sich als der einflussreichste 
und entscheidendste Factor in der Leitung des öffentlichen 
Wesens erwiesen hatte, sich in den Soldaten eine zuverlässige 
Stütze seines Thrones zu gewinnen^'). Damit erklärt sich, 

»1) Vgl. Gibbon, Geschidite des Verf. n. Unterg. des r. R. 5. Capitel; 
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wie er die unsoliden imd geföhrlicheii Elemente der Armee 
ausschied"), die conservirten oder neu geschaffenen Truppen 
durch Maassregeln aller Art, sei es auch auf Kosten der 
Disciplin, ftr sich zu gewinnen suchte. Er erhöhte ihren 
8old, gab ihnen grossartige Geschenke, erlaubte Urnen, sich 
das Lagerleben durch die Gesellschaft ihrer Frauen be- 
quemer und angenehmer zu machen *°); er gestattete seinen 
Soldaten viele Dinge, die sie vordem nicht gehabt hatten and 
gewöhnte sie, nach Gelderwerb und Luxus zu sehen, wie ein 
Schriftsteller jener Zeit bemerkt**). Diesen Maasregeln reiht 
sich die ausnahmsweise Goncessionirung von gewissen Militair- 
vereinen recht gut an, ja sie könnte fQglich unter jenen vielen 
Dingen, die der Schriftsteller im Sinne hat, verstanden werden. 
Bei diesem VeriJahren wirkte natürlich die Eftcksicht der 
Utilität in erster Linie: nicht aus Vorliebe, sondern weil man 
ihrer bedurfte, privüegirte man die Soldaten. 

Severs Reform ging nur soweit, dass er die Statthalter und 
den Senat anwies, von dem Grundsatze, Militairvereine überhaupt 
nicht zn concessioniren, bei Anträgen von tenniorea miHies ab- 
zugehen unddieselben unter gewissen Modalitäten zu gestatten. 
Zu der Annahme einer generellen Concession findet sich kein 
Anlasa, weder in den Worten Marcians noch in den sonstigen 
Umständen. Die Frage, ob die Antragsteller zn den lenuiorei 
gehörten, erforderte wol eine Untersuchung und erst, wenn 
diese einen bejahenden Befund ei^eben hatte, mochte die Con- 



BuTckhardt, Zeit Const&ntina des Grossen 8. S. 10. Septimius soll nach 
Dio CassiDS LXXTI. 16 zu seinen Söhnen gesagt haben: Seid einträchtig, 
mulit die Soldaten reich tmd rerachtet alle andern. 

*^) Durch Reorganisation der prätoriscben Cohorte. 

^} Herodian, Hist. III. 8. Lamarre de la Milice Romaine p. 393. 
Walter R. K.-Q. I. Cap. 38, der irrtflmlich die Maaasregel betreffend die 
Zulasstmg der Frauen dem Aleiander Sever zuschreibt. 

^) iei{ it ifiQiaHäiiut l-niSioxt jcc^fm^i nXtlaia alia ii noUä HBftjiiäffijatr 
ä filt n^aTtpae d/ei" . . - xsif*''^'"'' '« tiitSufutv itMiat ««> furayuymy tif to 
ipl/adianoi'. Herodian a. a. 0. 
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cession ertheilt worden sein. Severe Bescript beschrftnkt 
sich sodann auf die tenuiorea: es fragt sich, was unter .diesen 
SU Tersteheo ist. Denkbar ist, dass als ietatiorei unbemittel- 
tere Personen des Soldatenstandea bezeichnet werden, and 
d^s danach der Aasdruck in demselben Sinn zu fassen ist 
Hie er bei Callisbratns erscheint; vielleicht aber anch — und 
ich ziehe diese Erklärung vor — sind imter den tenuiore» mi- 
Ute» Militairpersonen niedrigerer Chargen zu versteheD. 

Wir haben frtther gesehen, wie gerade die Vereinigung 
Terschiedener Elemente, besonders verschieden situirter Ctassen 
als bedenklich angesehen wurde °'). Insbesondere musate aber 
gerade eine Vereinigung höher gestellter Militairs mit niedri- 
geren Chargen gefthrlich erscheinen, je mehr nemlich die letzte 
Zeit bewiesen hatte, wie leicht die erateren, insbesondere die 
höchsten Befehlshaber, wenn aie sich ihrer Truppen versichert 
hatten, zum Abfall and zom Streben nach der Heriscbaft 
sich verleiten Hessen '"). Und wie nahe lag es doch, daas im 
Vereinsleben, wenn man die Gemeinschaft der höber gestellten 
mit den niedrigeren Chargen zulasaen wollte, die ersteren im 
Wege der in allen Vereinen üblichen Sitte, die Vereinagenossen 
EU beschenken, also unter dem Schein eines alten Herkom- 
mens "), sich einen persönlichen Einfluss auf die Soldaten ge- 
vanuen, der unter Umständen flir den Kaiser gefährlich wer- 
den konnte; aber auch bochTerrätherlsche Pläne, zu deren Aus- 
ffibnmg man nol auch die in den Vereinskassen gesammelten 
und nicht statutenmässig verwendeten Beiträge benutzen 
konnte, würden sich leicht nnter dem Deckmantel der Vereine 
zwischen Anführern und dem niederen Militair haben schmieden 
lassen. Aehnliche Erwägungen mögen Sever geleitet haben, 
als er das Associationsrecht auf die niedrigeren Chargen be- 



^'■) Vgl. oben. Abh. IIb. bei d, 27. 

'^) Es genügt an die Vorgänge, die der Regierong des Sereras Torsn- 
Singen, «reiche bei Gibbon a. a. 0. zu vergleicben wd, bu etiniiern. 
^^) Vgl. Brissonius, de fonnuliB VI, p. Ö57 aqfl. 
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sdirftokte. Wie weit Serer in der Annahme der niedrigeren 
Chargen geguigen sdn mag, lässt sich nicht geoan bestim- 
men; vielleicht auch, dass die Festetcllnng, ob ein UUitair zu 
den tenmore» xa rechnen sei, dem jedesmaligen Ermessen der 
eompetenten, das Vereinsrecht ertheilenden Behörde überlassen 
blieb. Doch mag die Stelle eines optio ceniuriotüs die 
höchste gewesen sein, der die TheUnabme an den Vereinen 
gestattet wurde"'). 

Eine fernere Beschränknog la^ sodann in dem Gebote: 
dum tarnen temel in mente coeani, ne ««£ praeiextu Att/tu ntodi 
iüicitum coUegium coeat: unter dieser Bedingung wird ihnen, 
wie es heisst, gestattet, alipem mentfruam conferre. Man pflegt 
in dieser Vorschrift eine Beschränkung des Yersammlungs- 
rechts auf eine Zusammenkunft zu sehen. Der Nachdruck 
liege darauf, dass sie nur einmal zusammenkommen, damit 
nicht bei häufigeren Versammlungen ein unstatthafter Verband 
entstehe. Der Text verlangt diese Auffassung nicht, ja er ist 
ihr nicht einmal gttnstig. Um den Nachdruck auf das semä 
legen zu können, wttrde es heissen mOssen: dum tantum semel 
in mense eoeant, und dieser Ausweg ist auch vorgeschlagen 
worden"), obgleich die Handschriften zu einer solchen Con- 
jectur keinen Anlass geben. Bei der vorhandenen Lesart dum 
lamm liegt die Annahme näher, dass es sich nicht um eine 
Beschränkung auf ein Mal, sondern im Gegentbeil um das 
Elrfordemis eines mindestens einmaligen Zusammentretens im 
Monat handelt; es ist wol unser: „wenn sie nur einmal zu- 
sammenkommen", aber der Nachdruck liegt nicht auf dem 



^i Wenigstens sind diese die höcItBten Militärs, welche in den In- 
Bcbriften rarkommen. Benier n. 63, vgl. unten n. 46. Tiefer stehen die 
leuffrarii Renier n. 65. Ygl. Marquardt IH 3. S. 433. Die sonst noch 
Torkommenden Chfkrgen — vgl. n, 67 — stehen zwar zumeist anBaerhaJb dei 
milit&rischen Avancements, rangiren jedoch unzweifelhaft unter den cptiana 
eerUuWonM, da sie niederere Dienstleistur^n verrichteu. 

8») Nach van de Waters Conjectur [vgl, Schulung, Notae ad Pand. ni 
dieser Stelle). Bodorff iu Fuchta Institntioneu I. S ISl n- 1- 
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.eiomal", sondern auf dem ^Zusammenkommen," Diese 
Auffassung giebt auch in der That einen völlig befriedigenden 
Sinn. Die Mitgliedschaft und das Wesen des Vereins be- 
ruht darin, dass pro Monat berechnete Beiträge geleistet 
Verden. Die monatliche Beitragszahlung liesse sich nun 
auch ohne das persönliche Zusammentreten der Mitglieder 
denken. Aber den Römern erschien ein solches Verhältnis 
nnnatürlich und doch auch gefährlich. Vereinsgeoossen, die 
nicht allmonatlich ein Mal zusammenkämen, um über die ge- 
meinschaftlichen Angelegenheiten zu berathen, , über, das monat- 
Uche Budget, insbesondere den Eingang der Monatsbeitröge 
Controle zu üben und wegen etwaiger Reste Schritte zu er- 
greifen, schienen ihnen nicht die richtige Uesinnung zu haben, 
die ein solcher auf Monatsbeiträgen ftindirter Verein voraus- 
setzt. Es schien ihnen die Gefahr vorhanden, dass sich unter 
dem Vorwande derartiger Monatsbeiträge {sab praetexiu kujus- 
modi sc. gtipia menatruae) unstatthafte Vereine verbergen. 
Ans dieser Erwägung erklärt sich die Normalvorschrift für 
coüeffia tenuiorum mililum, die übrigens in den meisten Con- 
cessionen vorbanden gewesen sein mag, schliesslich stereotyp 
werden mochte und uns nur zufällig in der einen Anwendung 
erhalten ist'"). 

Auch reügidse Zusammenkünfte wai-en den Soldaten ge- 
stattet, wenn sie nur nicht gegen ein im übrigen unbekanntes 
Senatusconsult verstiessen. Als der wahrscheinliche Inhalt 
desselben ist bereits oben der bezeichnet worden, dass darin 
gewisse Chanüiteristiken, die Vereinigungen zu religiösen 
Zwecken die Natur von unstatthaften Verbindungen geben, 
angefahrt waren. Dies ist meine Auffassung der einschlagen- 
den Worte des Marcian'schen Fragments: ich gebe indes zu, 
dass auch verschiedene andere, welche sich in der Lilteratur 



*") Vgl. anten Abk V. bei n. ; 
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finden, an sich dem Texte nicht widersprechen"). Eine völlig 
sichere Auffassung dieser Stelle ist aber m. E. schon dadurch , 
behindert, äass, wie es för das dritte Fragment des Titels tfe 
eoüegiia et corporibuB bereits beobachtet ist, so auch meiner Ueber- 
zengnng nach diesem ersten die einzelnen Paragraphen nicht 
einander im Origioalwerke folgten, sondern wol durch JustiniaD 
zusammengestellt sind. Das Moment, das Justinian zur Aufnahme 
dieser Worte in die Pandekten beweg, war anscheiaeiid dies, 



'') Es ist die Auffassung deakbsr, diese Worte, sei es von religiösen 
Vereinen (Dirksena. a. 0. 8. 34. RudorS Z. fur g. R.-W. B. 15, S. 213) 
oder von religiösen Veraammliingen (Mommsen de coli. p. 87, 8S) aUgemein 
und ohne Beziehung anf den yorangeheiLden Satz zu verstehen. Für diese 
Ansicht aber böte die Structur des Satzes ungewöhnliche Härten, da es 
an einem Subject zu proAi£en/ur fehlen würde. Ich bin aus diesem Grunde 
geneigt, sie mit dem Yorderaatz zu verbinden und das Subject au proh^entur 
in den tenuiora oder, wenn man den Satz «sd — reteripMi als Parenthese auf- 
esst, in den milita zu finden. Auch hier ist vieder die doppelte Lösung 
möglich, anre in der Bedeutung von „einen Verein bilden" oder in der 
natürlichen von „Zusammenkommen" aufzufassen. Aber auch das Wort 
reli^ ist zweideutig, indem man darunter allgemein die Oätter Verehrung 
oder speciell deu Todtencnit verstehen kann. An und für sich und ohne 
Verbindung mit dem Principium konnten daher ganz füglich die soge- 
nannten eoUtgia futteroHeia nicht in den Worten des Eingangs, sondern in 
dieser Stelle gefunden werden, und es ist nicht unmöglich, dass im Zu- 
sammenhange Marcian bei dem religiimis causa coire Sterbegilden ver- 
standen wissen wollte. In der nach Lage der Sache notbwendigen Ver- 
bindung mit den itimiorai mititea muss indes der als Zweck bezeichnete 
Ausdruck religio in dem allgemeinen Sinn verstanden werden, denn für 
die Beerdigung hatten die rnilütt nicht zu sorgen, da sie von der Legion 
besorgt wurde, vgl. unten bei n, 51. Ich verstehe darum aber auch 
endlich das cvire nicht von Vereinen, sondern von gelegentlichen gottes- 
dienstlichen Versammlungen, da andernfalls durch Zulassung von Ver- 
einen rdigioni) catwa, sei es für alle miii(e»oder nur für die temiora, 
neben den Vereinen mit Monatsbeiträgen van dem Verbote der Militär* 
collegien so gnt wie nichts übrig geblieben wäre. 

Schershaft ist die Auffassung von Bjnkershoek in der citirten Abhand- 
lung de religione peregriaa p. 117, der den von Marcian erwähnten Senats. 
schlnss für das Setum de BacchamUOnu hiüt, offenbar irrig auch Dirksens 
Vermutung S. 24, 25, dass derselbe mit dem in der Pisonischen Glosse 
beseichneten identisch sei. 
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skh über die Erlaubtheit der religiösen YerBanunlungen der 
christlicheD Kirche auszasprechen. 

Es bleibt noch die Frage übrig, welches die Natur der 
colkgia leauiorum müilum gewesen ist MardaD selbst giebt 
darüber keine Anskunft ; dagegen sind die erhaltenen Inschrif- 
ten von HilitaircoIlegieB geeignet, über diese Frage Aufschluss 
m ertheilen. Ich knüpfe meine bezüglichen Bemerkungen an die 
Betrachtung einer zuerst von Kenier veröffentlichten Inschrift, 
weldie in Lambaese gefunden worden ist**). 

Es giebt kaum eine Inschrift, in der das geschäftliche 
Uoment so in den Vordergrund tritt, die so rein modern und 
profan, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, erscheint, wie diese, 
welche den Gegenstand der folgenden Zeilen bildet. Sie ent- 
hält die Statuten eines im Jahre 203 gegründeten Vereins 
Ton Soldaten geringerer Chargen, vermutlich Gemeiner, der 
sich selbst &]& corpus and coUegium bezeichnet") Die, wenn 
anch nicht in dieser, so doch in verwandten Inschriften aus- 
gesprocbene Veranlassung zur Gründung des Vereins") gaben 



*^ Benier &. a. 0. n, 70. Heozen-Orelli III. 7430 a. r. r, jeUt anch 
iB BnuLs, fentes juris Romani p. 1696. 

*^ Ueber ecUegium, resp. corpm vgl. oben die Inacbrift u. Recier n. 
13, l>5'. Das eorptu lese icb in den in der Inschrift dem Mitgliederrer- 
zcichnis rorasgelieoden Worten; cor^m») legßonitj lU, Aug(urttieJ I\iael 
V(mdieU). Icb lese daher weder: cor{nieinet) mit Renier, der diese Er- 
j^Qzimg wol deshalb wählt, weil zwei von den in der Inschrift vor- 
kommenden Hitgliedemamen, Sestilius Datus u. Sittius Crescentius in der 
Inaehrlft n. dO als comicine» vorkommen, (deren Identität mit den in unsrer 
Inschrift vorhandenen aber darum nicht wahrscheinlich ist, weil die Inschrift 
D. 90 frtthestens ans dem Jahre 21S stammt) noch eorfnkuJarii) mit Henzen 
a. n. 0., weil ich einmal nicht absehe, woher in der Leeion 86 eomimdarii, 
herkonmen sollen, eodann weil diese Chargirten als dem optio saperordinirt 
ia der Inschrift nicht hinter einem optio aufgezählt worden wären, was indes 
geschieht und endlich, weil ich annehme, dass in Militairvereinen comiadarii 
tls nicht mehr zu den tenuiorea gehörig, regelmässig nicht aufgenommen 
wurden. In Inschrift n, 60 lese ich bei dem letzten Namen cor^ntcen), wenn 
man nicht vorzieht, das darunter stehende It^fitmUJ daznzoztehen u. ein 
<»r(pu)Ug(iani»}, dem die vorangegangenen Personen angehören, za verstefaen. 

**■) Renier n. 60, 63. 
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die reichen Schenknngen der Kaiser. Aach ans unserer In- 
schrift lenchtet dies hervor: insofern als sie mit einer Wid- 
mung an die Kaiser beginnt, obgleich sie keine Votivinschrift 
ist, sondern vermutlich den practischen Zweck einer Publi- 
cation der Vereinsstatuteo verfolgte. Der Styl und die Gram- 
matik ist anscheinend treffend (so beispielsweise die Bezeich- 
nung der Statuten als ha:) und doch gewählt (Ausdrücke wie 
obilum naturae reddere, quod abominamurj and bestätigt die 
allbekannte Thatsache von der Höhe der afrikanischen Bildung 
und Sprache um diese Zeit*'). Dieser Ursprung ist freilich 
andererseits auch an einer Thatsache Schuld, die uns das Ver- 
ständnis der Inschrift leider in hohem Grade erschwert. Die 
Inschrift ist nämlich an Abkürzungen überreich und zwar an 
solchen, für die es anderweit keine Beläge giebt*'): sodann 
aber finden sich in dieser, wie in den übrigen afrikanischen 
Mihtairvereinsinschriften Worte, die ÜTta^ Xeyöiitva sind und 
aus deren Bildung sich schwer auf die Bedeutung schliessen 
lässt; doch fragt sich noch, ob solche Worte, wie anularium 
scamnarium afrikanische Provinzialismen sind oder lediglich 
in militairischen Kreisen ihren Ursprung und ihre Beziehung 
haben. 

Ich gebe nun den Text der Statuten^') und in Elanmiem 
geschlossen die Lösung der Siglen, keineswegs indes in der 



») Vgl. Teufel, Geschiclite der r. Litterator § 322 a. E. 

^] £s sind diea nottoionei propriae eoUegionim, wie Probos in seiner 
Schrift über die Noten sagt, aber eben höchst - eigentamliche.' Probos 
hatte übrigens Termntlich bei den coUegia nnr die FrieBtercoIlegiea im 
Sinne. 

*''} Voran gingen den Statuten Widmnngen an die regierenden Fanten, 
Sever und seine Söhne Caracalla und Oeta, Btrwie der Julia Ai^usta und 
Falvia Plaatilla, wobei jedoch später unter Caracalla in ftblicher Weise 
die Namen des Geta nnd der Fulria getilgt und Caracallas neue Titala- 
tijren eingefügt wurden. Es folgen unter der Aufschrift cor^mj leg(iom^ 
m. Aug(iMM) P(iae) V^iidicU) (»gl- ab" die 3. Legion, die ihr Stand- 
quartier in Lambaese hatte, Orelli-Henzen- III. Index p. 125. Marqnardt 
m. 2, S. 352) 36 Namen in zwei Reihen üq je 18 Namen, von denen der 
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vollen Ueberzengung, dass, zumal oachdem sich bereits Hi 
und Benier mit der Dechiffi-irung versucht haben, es raii 
langen ist, unfehlbar den richtigen SchKlssel gefunden zu h 
Ich bitte den Versuch vielmehr als einen Beitrag zu der 1 
aufzufassen, wie sich diese Inschrift lesen lässt, nicht wi 
gelesen werden muss. Sie lautet: 

Scamnari(i) ■n(omine) dabuni coUhgae), qui J 

X {denario») -BCCL. ti gui d{e) colQegis) tram{are 

{ficisceiar), cum 
p(Jebis) r{eipubHcae) 3{il), ace{ipief) vial{ieum) 

m{ense) SCC e(i) qimestor) a(rcae) r(eipublicae) 
item vilrania (veieranis) anularmm nom(ine) X&. 
item gi y«i ex coll{egio) amplio{re) gradiu) profii 

tur)y accip{iel) XB-, 
iiem et gut obUum naiurae redd{iderU), acc{ipiel) 

ipg(iug) »ive proc(vrator) X& 
item, quod abmainamur, si gut» locu(tn) sun{i 

amis{erii), accipiet SOCL, 
et i(m,pendemtur) gt(ipt») m(en»truae), gu(ae) i(«) ary 

3olut{a)") mnt, et si guis de iironib(m) ab 

die saiiB 
t arcae J'ec(eri(), accipiet guitguii debet,*^') lex fi 

XI Kalienda») Sep(tembresy^^) 

erste linker Hand den CharaJcter eines op(iiq) führt; die Qbrigei 
nicht charakterisirt, weshfJb zu Termuten ist, dasa sie Gemeine 
gregarii, caligatt) waren, wofQr nach die Äu&aahme von tirimee Bpricl 
Orelli-Henzen m p. 518 zo 7420 a. r. r. 

**) Renier: pifofecttirij »(ht0 occjipimi) matfiami) pro m(ari) XOC 
a(b»entii^ Tfeffre»»iJ », von Henzen und Brnns mit kleinen Abweicl 
adoptirt. 

**) Von Kenier und HenzeD nicht aufgelöst. Bruna: e0 itifi) i 
jui arc(a) aohiii lunt. 

**■) leil. juiftfUJi orcffi uei coUegiium vd re» puhliea debeL 

'*'') Eb folgen die ConaBlnamen des Jahres 203 und achliessli 
Harne, der Termutlich den Kedactoi der lex bezeichnet. 
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) der Mannigfaltigkeit seiner Tendepzen ist dieses Statut 
ohem Interesse. Der Verein hat offenbar den Charakter 
^eraichemngsgegellschaft auf Gegenseitigkeit gegen Unfälle 
iufälle der verschiedensten Art*"). Im Uebrigen ist freilich 

sehr zweifelhaft: wir werden zunächst die unbedingt 
en Kesultate angeben. 
icher ist, dass für die Vereinsgenosseu im Falle ihres 

an ihre Successoren die Summe von 500 Denaren aus- 
It wurde. Da von der Erreichung eines bestimmten 
alters oder des Veteranenverhältnisses nicht die Bede 
a wird anzunehmen sein, dass ein solches Erforderuis 
existirte. Mochte auch das Mitglied kurz nach seinem 
tt sterben, die Summe fiel seinen Nachfolgern zu. Unter 
scheinen neben den Erben die procuraiores genannt 
in. Ob darunter die Vertreter des Erben oder die mit 
iebung der Summe vom Erblasser beauftragten oder die 
ege der Uebertragung bei Lebzeiten des Verstorbenen 
! ^Forderung eingeräckten Personen zu verstehen sind, 
dahingestellt bleiben. 

lie Summe hatte den Charakter eines fimeralicium inso- 
ils sie nach dem Tode an die Erben gezahlt wurde, 
während andrerseits begriffemässjg das funeraiicium zur 
gung eines anständigen Begräbnisses diente, scheint 

Geld wenigstens nicht nothwendig hiefür verwendet 
n ; denn der technische Ausdruck des funeraticium ist 
)den, und eine Benutzung zu andern Zwecken lag um so 
als regelmässig in den Legionen die Beerdigung der 
rbenen Kamei-aden von der Legionskasse bestritten 
,") Durch diesen Umstand verliert der Verein den Cha- 



Danach dürfte die Bemerkai^ CaillemerB, EtuAe» aar les aniiqu, 
I. p. 17 Bqu. [bei Stark in Herrmann, Gr. Pr.-Altert. g 69 n. 12), 
die griechisclien Assecuranzeu gegen daB Estlaufen der ScIaTen 
carieux ei unique dam l'aniiquili wären, zu modificiren Bein. 
Veget. IL 20: addeinUm- eüam laccui uiulectiim«, in ifuam tota lyio 
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rakter einer Sterbekasse und nähert sich dem Verhältnis einer 
Versicherung gegen Todesgefahr. 

Dem Tode steht gleich der Austritt des Soldaten ans dem 
Mitairdienste (si quia locum anum amiaerit): damit ist selbst- 
verständlich auch sein Aasscheiden aus dem Militairvereine 
verbunden. Die auszuzahlende Summe beträgt iodes nur 
350 Denare, die Hälfte vom vorigen Falle. Unter diesem 
Verhättnis ist nicht nothwendig oder wol gar nicht eine zur 
Strafe erfolgte Entlassung {miasio ignominiosa) unii ebensowenig 
der Fall der Versetzung zu einem schlechteren Truppentheil 
imüüiae mvtatioy^) —^ eine Maassregel, die als Strafe verhängt 
zu werden pflegte — verstanden, weil ein solches Statut 
wol kaum genehmigt worden wäre, sondern wahrscheinlicher 
die misaio cauaaria, d. h. die unvarschuldete Entlassung wäh- 
reod der Dienstzeit. Kechtlich scheint das Verhältnis einer 
Unfcillv erSicherung gleichzukommen. Der Soldat als Versiche- 
rungsnehmer versichert sich selbst gegen den Fall seines noth- 
wendigen Austritts aus dem Militairdienst, der in der Begel 
schon um deshalb sich als Unfall qualihcirte, weil die miaato 
cousaria nur einzutreten pflegte, wenn der Soldat dienst- 
untauglich geworden war"). 

Gleichfalls sicher ist, dass einem Vereinsmitglied, wenn 
ihm eine höhere militairische Charge zu Theil geworden, 
500 Denare ausgezahlt wurden^*). Wie Tod und Ausscheiden 



poTiiouiam tdigv/sm amferdat, $ftpultiirae seüicet ctaaa, irf ri qiiia ex etmbilef- 
"o'Äw dffedsiet, ds üto vndeciim sacm ad sepultaram iptius promeretur expensa. 

^) Auch nicht die ffrad«» dejectio: denn sie kam nur bei den prind- 
pafe» oder höheren Offizieren vor; vgl, über die verschiedenen Arten des 
iustritta Marquardt III 2, S. 436. Rudorff R. R-G. II, S. 422, 423. 

**) Fr. 13 § 39 D. de remiliUiri: aaaiaria (mi$»io) eit, cum qyit vitio antmi 
Mi corjuyria minu» idonea» mäiliae remcniiaiiiT. 

**) «t amptioTe gradu proficiscitur. DftBBelbe drückt die Inschrift Renier 
n. 60, Orelli-Henzen III. G790 aus mit den Worten : uti colU^a proficiscena 
ad spem niam confirmandam. Die Deutung, weiche Eenier dieser Phrase 
in Archiv, des miss. acientif. t. II, 219 n. 2 1851 giebt, wonach es sich um 
eine nicht ganz perfecte oder sichere kaiserliche Schenkung an den Ver- 
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dem Dienst das Verhältnis zam Vereine löste, so war 
i vermutlich auch mit einer militairischen Befördemng 

Fall. Vielleicht hängt dies auch mit der Beschränkung 
Ässociationsrechts auf die tenuioreg zusammen, so dass 

Mitglied nicht zwar durch die Beförderung an sich, wol 
r durch Erreichung einer zu den höheren zählenden Rang- 
ise normalmässig das Mitgliedsrecht verlor. Auch dies 

eine Vei'sichenmg auf Gegenseitigkeit, aher nicht gegen 
m Unfall, ^sondern gegen einen Zufall und zwar einen regel- 
jsig glücklichen '"). 
Zweifelhafter erscheinen die übrigen Festsetzungen. Was 

eine betrifft , so ist deutlich von einem viaiicum welches 
die Mitglieder zu zahlen ist, die Rede. Es handelt sich 
mutUch darum, bei Urlaaben übers Meer den Vereins- 
essen eine monatliche Unterstützung zu gewähren, deren 
lie sich danach abstufen mochte, ob das Mitglied der Beamte 

Vereins war'*), der für seine Dienstleistungen höher bedacht 
werden pflegt, oder zu der Menge der Mitglieder zählte'^). 
: UnterstützungSBumme ist ungewöhnlich hoch, doch erkläit 
1 dies vielleicht daraus, dass Urlaub selten ertheilt werden 
ite"'). Noch schwieliger und wichtiger erscheint die Be- 



handelt, zu deren BeBtätigung der eollf^ eiae Reise untemebmen muss, 

leicht um das Geld in Empfong za nehmen, — ist ein Roman. Tgl. 

li Hether, R. Inschr. mit Bemerkungen XXL Abb. der k. bair. A. d. W. 

i. S. 207. 
BS) Man könnte das Verhältnis aach als Änsstattui^. die Gesellschaft 

AnBstattnngBgesellschaß ansehen. Eine Analogie bieten neue Gesell- 

tften dieser Art. 

^) Qiuieitor (rei publicae), der ans als anscheinend einziger Beamter 
afVikanischen Militairvereine za wiederholten Malen begegnet, vgl 
Renier n. €0, 80, 87. Doch kommt auch der curator (äe/iclaej tor, 
der Vorstand in fr. 3 S 3 de coli, et corp. beisst, Tgl. Renier n. 135 

. vermutlich 136, wo für Gi^jm auclor icholae ntae zu lesen sein 

fte: „cutoWt". 
") Bebt colleffii, Tgl. Abh. II. a. n. 17, retpuMka. Orelli 4107. 
^) fr. 12 D. de re müilari: PaiermM jiujqu^- Script dtibere «an, gui M 
n dare. Tegetins 11. 19. 
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Ziehung der Vereinszwecke zn den Veteranen, denen ein anu- 
larium'*) von 500 Denaren aosgezahlt werden sollte nnd zwar 
am 1. Januar, wie ans einer andern Inschrift hervorgeht**). 
Dieses Binggeld hängt vielleicht damit zusamnien, dass sich, 
wie Herodian berichtet, nnter Sever die Soldaten der Ringe 
zn bedienen anfingen ''). Dies mochte so üblich werden und das 
Bedürfnis so diingend sein, dass man bald regelmässig eine 
bestimmte Somme dafür auszusetzen anfing, bald eine Bezeieb- 
nung antdarium fEuid und diesen Ausdruck dann auch zu an- 
dern Zwecken verwendete. Anularium ist danach das zur 
AnBchafiung von Bingen zu verwendende GJeld, m^ßmeraticmm 
die zur Bestreitung eines anständigen Begräbnisses dienende 
Sonune*'). Der Eintritt in das VeteraneuTerbältnis löste ver- 
ffiDtUch auch die Beziehung zu dem Vereine. 

Entseheidend, aber leider höchst zweifelhaft ist die Frage, 
wie es mit der Beitragspflicht der Mitglieder gehalten werden 
solle. Das Wort acamnarium giebt uns ein Räthsel auf, ohne 
daes eine sichere Lösung denkbar w&re. Dieses scamnarium 
als Eintrittsgeld an&u&ssen'^), ist um deswillen bedenklich, 
weil die Summe von 750 Denaren überaus hoch erscheint. Es 
ist wenig glaublich, dass fOr den Erwerb der Mitgliedschaft 
der mehr als doppelte Betrag des Jahressoldes verlangt 
wurde**), und wenn man dabei an die Donative der Soldaten 
denken könnte**), so kommt doch dagegen in Betracht, dass die 

") Renier in Arch. Bcientif. &. a. 0. bildet ein Wort tBoUarU; doch 
scheint mir anuZoHum der afrikaniBchen Latinität eataprechender {homorariuni, 
teaumaritmt). Tgl. auch He&er a. a. 0. 

M) Vgl. Renier n. 60 = Orelli-Hewen 6790, n. 63. 

^1) Herodian. HiBtor. III. 8 : äaxtolioti /^tnioi; /^Tsairffat, 

^) Eine andere LQsung dentet Hommsen bei Orelli-Henzen III. 6790 
ui, gegen welche mir indes die tod Henzen a. a. 0. erhobenen Einwände 
zuzutreffen Bcheinen. Qrundloa ist auch BenierB Uebersetzung in Ärch. 
Bcientif. a. a, 0. des Wortes antdarivm mit: jwur fray* de voyage. 

8») Wie Henzen zu 7420 a, r. r. wiU. 

«) Derselbe betrug seit Domitian 300 Denare. 

«5} Vgl. Marquardt XU. 2 8. 438. 439. 



.y Google 

J 



— 134 — 

t, obgleich doch bei ihnen von einem durch Donative 
jenen castrcnsischen Peculium nicht die Rede sein 
i, anscheinend unter denselben Bedingungen, me die 
Soldaten , zur Mitgliedschaft gelangen sollen. Wahr- 
licher möchte es sein, unter scamnarium den ratenweise 
ilenden, für die ganze Dauer der Dienstzeit berechneten 
edsbeitrag zu verstehen, und da wir von Marcian wissen, 
n den Militairvereinen Monatsbeiträge zu zahlen waren"), 
cht speciell den auf die einzelnen Monate der Dienstzeit 
egten Gesammtbeitrag; das scamnarium wäre danach 
le Mitglieder ein gleiches gewesen, aber der Uro hatte, 
) 750 Denare auf die Monate von 20 Jahren Dienstzeit 
rertheilten, einen geringeren Monatsheitrag zu zahlen, 
!r Soldat, der etwa im zehnten Jahr seiner Dienstzeit 
f"). 

>ie Organisation ist also anscheinend kurz die folgende: 
amtbeitrag 750 Denare, in Monatsraten zahlbar, deren 
sich nach der vom Tage des Eintritts bis zur Beendi- 
der regulären Dienstzeit verstreichenden Monatszahl 
t. Zweck: Unterstützung der Soldaten durch Gewährung 
leisegeldern in Höhe von 200, rsp. 500 Denaren; Ge- 
ng einer Versicherungssumme von 250 beim Ausscheiden 
em Militairdieust, 500 bei Tod und Beförderung und 500 
inggeld beim Eintritt in das Yeteranenverhältnls. £r- 
;h wird die Beschränkung auf feste Beiträge und die 



Vgl. bei D. 44. 

Von anderen Inschriften der Eeniersehen, Sammlung vgl n. 60, 
:ilicli arg ferst Ummelte ii. G3, welche einen aus Lazarethbe- 

(optio aüetudharii), Bureauschreiher (libraeiwi) und Gehilfen 
si), sowie Regimentsschlächtem (pecuariva) bestehenden Verein ent- 
Derselbe scheint ä,hulich, wie das obige colkgiam coustituirt ge- 

zu sein ; mir wird in der Hübe des Vereinsheitrags zwischen 
'rincipal und den disceutes ein Uutcrscbied gemacht; vgl. auch 
woi auch n. 138. Ob Inschriften, wie n. 128, 129, 131, 135 Ver- 
tage huren, ist zweifclbaft. 
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Höhe der den Mitgliedern in den einzelnen Fällen zu gewäh- 
renden Summen dadurch, dass der Verein von vornherein auch 
mit kaiserlichen Fonds ausgestattet war. 



V. üeber die collegia fnneratieia. 

Es ist Mommsens Verdienst, den Nachweis geführt zu 
haben, dass ein grosser Theil der anscheinend für religiöse 
Zwecke gestifteten Collegien die Tendenz hatte, ihren Mit- 
gliedern das Begräbnis zu erleichtern '). Nur insofern scheint 
Momnisen zu weit zu gehen, wenn er neuerdings^) diese 
Sterbegilden neben den Staatspächtervereinen und den decwiae 
der Subalternbeainten als die einzigen Kategorien bezeichnet 
in denen sich das römische Vereinswesen äusserte. 

Unter diesen Vereinen kann man wieder zwei Kategorien 
Dnterscheiden : nämlich einmal solche, welche lediglich Sterbe- 
kassen waren, und solche, welche nebenher eigene Begräbnis- 
plätze hatten. Deutlich genug zeigt sich die Combination 
beider Zwecke in den Statuten des collegium Jovis Cemeni^). 



1) Vgl. Z. f. g. R.-W. B.-15, 8. 359 üg. de coli. p. 92 Bqn. 

») Staatsrecht S. 2G7. Vgl. auch Marqaardt IV. 155 flg. 

*1 Vgl. ausaer dem MiBsmann' sehen Hbdlu» auraria» Mommsen de coli, 
p. 95. HuBchke Z. für g. R.-W. B. 12 8. 1T3 flg„ desäen Bemerkungen über 
den Fundort indes zu berichtigen sind nach Neigebanr, Dacien S. ISS £g. 
Die Wachstafel ist gefunden nicht in dem Stadtchen Abrndbanya, sondern 
in Vereapatak, womit auch Maasmanns Hypothese, dass der in der Ur- 
kunde erwähnte Ort Alburnnm aus Abrudbanya entstanden sei, hiniSIlig 
vird. Albnrnum m^us wird jetzt auch gefunden in drei anderen Wachs- 
tateln, vgl. Ackner u. Müller Römische Inschriften in Dacien n. 634, 627 
629. Unter der statio Resculi auf der Tafel verstehe ich weder ein 
Schreiberbureau (Massmann p. 11) noch einen Standort oder eine Wirth- 
Gchaft eines gewissen Rescnlus (Uuschke S. 190), sondern eine Nieder- 
lassung (Station) der Kaiserlichen Zoll- und Steuerbehörde; vgl. Abh. VII, 
n. 87 u. 52, 

Charakteristisch ist, dass der übrigens sehr barbarische Text gar 
keine Abkürzungen enthält, während die anscheinend der besten Latinität 
angehörenden Militari uschriften an solchen leider überreich sind. 
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n in diesem der Magister sagt: modogue autem neque fune- 
»« sujficerent neque loculum habere!, so ist damit offenbar 
BSprochen, dass sich bald weder hinreichende Fonds zu 
begeldern vorfö,ndei), noch dass der Verein Grabstätten 
sse. Aber auch das bekannte Statut des coüegium Aescu- 
ei Hyffiae*) scheint mir hierher zu gehören. 
Salvia Marcellina schenkt darin dem Vereine zum Än- 
:en an ihren Gemahl und einen gewissen Flaviua Apol- 
is, wie es heisst; locum aediculae cum pergvla et Solarium 
m junclum. belegen auf der Appischen Strasse, umgrenzt 
dem Besitztum des Vibius Calocaems und der Land- 
äse *'). Schon die Lokalität ") und die für die auf Grüften 
:htetea Gebäude und Baulichkeiten herkömmlichen Aus- 
ke aedicula und aolarium *) lassen vermuten, dass es sich 
die auf den Grabstätten der Verstorbenen errichteten 
lumente bandelt, die nun dem Vereine geschenkt werden 
m'). Die Verstorbenen waren vermutlich Mitglieder des 
sins, und Marcellina ehrte ihr Andenken, indem sie in üb- 
ir Weise für den Verein stiftete. 

Noch deutlicher scheinen mir aber die folgenden Worte 
Inschrift dieses Verhältnis auszusprechen: 

Item eadem Marcellina collegio a{uprd) s(cripto) dedit 
donavitque ■HSL M(illia) n{ummum) kominibus n(umero) 
LX sub hac condidone, ut ne plurea adlegantur, quam 
numerus s. s. et ut in locum Aefunctorutn tocn 



*) Orelli 2417, mit Commentar bei Morcelli, Op. epigr. I. 321 Bqn. 

'■) InUr odfin^ Tibium GUocaerum et popiUisia, nicht dtm ager piAUm^, 

Morcelli p. 332 aozunehmen scheint. Vgl. dieselbe BezeichoDog im 

lannten paetum fiduciae; Degeniolb Z. f. R.-G. B. IX. p. 123 ond die 

ibst citirten. 

^) Die Tia Appia wurde in dem Theile nahe von Rom vorzugsweise 

rrabstätten beoutzt. Marquardt T. 1 S. 364. 

B) Orelli 4456. 4536. 

') Vgl. über andere Grüude für die Annahme einer Sterbegilde 

bke S. 185. 
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venlant et liberi adleganiur, vel «t qvi» locum suum 
legare volet ßlio vel fratri vel liberto dwmtaxai'), ul 
inferat arkae n{08trae) partem dimidiian ßineratiei. 
Marcelliüa schenkt also überdies noch 50,000 Sestertien 
und zwar unter der Bedingung,- daes der Verein die Zahl von 
60 Mitjfliedem behalte und nicht vergrössere. Die Worte: 
ui in locum defunctorvm loca veniant sind nnn aber offenbar 
verderbt, und während Mommsen eine Emendirung nicht Ter- 
sucht"), hat HuBcbke'") die Lesart vorgeschlagen: ut in locum 
defuriclorum locave veniant. Ich glaube, man könnte sieb ein- 
facher mit der folgenden Aendemng eines Buchstabens be- 
helfen: es wird statt „venimi" zu setzen sein ^veneant'. Der 
Sinn ist dann der folgende: Marcellina wünscht ihre Sehen- 
bang einer geschlossenen Körperschaft zugänglich zu machen, 
geschlossen einmal in dem Sinne, dass die Zahl der Mitglieder 
coustant 60 betrage, sowie insofern, dass neue Mitglieder nur 
unter gewissen Bedingungen aufgenommen werden sollen. 
Wenn nun von diesen sechzig ein Mitglied ausgeschieden war, 
musste an Ersatz gedacht werden, und dies erfolgte in der 
Weise, dass zum Verkaufe der dem Vereine gehörigen zu 
Grabstätten bestimmten Parcellen {loca) geschritten und der 
Käufer, vorausgesetzt, dass er ein freier Mann war, als Mit- 
glied aufgenommen wurde. Der Wille des verstorbenen Mit- 
gliedes sollte nur insoweit honorirt werden, als es seinen Antbeil 
einem Sohne, Bruder oder Freigelassenen hinterliess, voraus- 
gesetzt, dass er auf die Hälfte des beim Todesfalle zu zah- 
lenden funeraiidum zu Gunsten des Vereins verzichtete. Nach 
der Verfilgung der Salvia Marcellina war tlbrigens die TJeber- 
tragung des Antheils an Frauen") ebenso ungültig, wie die 



") Euschke S. SOS n. 34, der über die Beziehung des iumiaaioi zu 
rergleichen ist. 

^) Mommsen de cotl. p. 93. 

>•>] HuBchke S. 185 und vor ihm MorceDi p. 323, 

'1) Die AusschliesBODg der Frauen aus den Sterbegildeo, welche schon 
TOD Huschke S. 215 fttr das coUegnan lalvtare Dianae et Äntinoi bemerkt 
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'"gung zu Gunsten mehrerer Kinder, Brüder, Frei- 
aenen. 

Das Verhältnis der Vereine als Sterbekassen zu den 
platzen ist freilich im übrigen wenig klar. Doch scheint 
Is habe es in der früheren Kaiserzeit auch reine Grab- 
^esellschaften gegeben "). Aus den vorhandenen In- 
'ten lässt sich etwa entnehmen, dass die Genossen nach 
ilegeln der Societät im gemeinschaftlichen Besitze eines 
Grabstätten bestimmten Platzes standen'*). Die Her- 
ing des Areals zn Grabstätten (loci oder ollae) wurde, 
l blos auf einem Theile des Grundstücks einem Curator 
.ngen"), and war von diesem eine bestimmte Anzahl ein- 
litet, so erfolgte die Vertheilung derselben an die Mit- 
!r und zwar durch's Loos. Derselbe Process wiederholte 
mit dem bisher ungetheilt gebliebenen Areal zwei-, drei- 
'), bis der ganze Grund und Boden aufgetheilt war, mid 
iocietat nach Anftbeilung des in dem Begräbnisplatz bc- 
nden Societätsvermögens von selbst ihr Ende fand. Die 
einzelnen Mitgliedwn zugetheüten Grabstätten, je nach 

, erhält dadnrch eine Bestätigong. Auch die in dem ColumbariDm 
igna Codini begegnenden Frauen, welche Dekorionen sind, dOrften 
1 nicht Vorsteherinnen in der Sterbegilde, Bondern in der Sclaven- 
; sein, A. M. Henzen in der in der folgende!! Kote citirten Abh. p. 11. 
) Tgl. im allgemeinen: Jahn, specimen epigrapbicnm p. 59 sqn. 
lardtV.lS. 37?. 373.Henzen,Moniunenti annalie bnllett. 1856p. Ssqa. 
) Die Gesellschaften heissen nicht sodalei oder $ocii schlechtweg, 
'n sodi ejus monume^Ui. Orelli 4339; die Gegellschaft »acieta». Orelli- 
n III. 7214; aber diese var eben Societät tind kein Colleg, wie 
e S, 305 D. 61 meint. 

') Derselbe ist an sich nicht Mitglied, wird aber wegen seiner Ver- 
B als solches anfgenommen. Vgl. die Inacbrift Orelli 4539, wo ifh 
icua des Semprimiut Silarivs von dessen bereits zugetheiltec Grah- 

<lie oUae dagegen von den neu h erger ichteten zur Theilnng kom- 
D Plätzen verstehe. Die Anfnahme als aoeiua wird insofern praktisch, 

auch bei den künftigen Thcilnngen participirt. 

) Man unterscheidet danach curator primw, Henzen d. 22, lecitmba 

Henzen III. 7372, tertius Muratori 15§/10. 
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dem Geschäftsanthcile (pars virilis und sors) in einer grösseren 
oder geringeren Zi)hl bestetiend, Btanden im uneingeschränktea 
Eigentum derselben, und ein jedes hatte das Recht, über 
sie unter Lebenden, so wie mortis cauaa^'^}, gegen lästigen 
Titel") oder schenkweise") zu verfügen. Die ganze Einrich- 
tang scheint übrigens der fr-üheren Kaiserzeit anzugehören "). 
Ausschliesslich Sterbekasse ist der Verein des collegiuni 
talutartt cuiiorum Dianae et Antinoi. Die bereits oben er- 
wähnte Inschrift, welche die Statuten dieser Gilde enthält, 
nimmt unter allen bezflglichen Inschriften den ersten Rang 
ein, sowol um ihres Inhalts willen, als insbesondere wegen 
der Wichtigkeit, die ihr von Mommsen gegeben worden ist. 
Der Schwerpunkt liegt in den bekannten Einleitungsworten, 
an die sich dann der Test der lex coUegii, die eigentlichen 
Statuten aaschliessen, und die folgendermaassen lauten und 
zwar bereits mit dt:n Mommsen'schen Ei^änzungen und Inter- 
punktionen : 

Kaput Et S. C. P. R. 

Qtii{bvs coire'") c(oitvenire coRegmmq{ue) habere ticeat. 

Qvi atipem menatrtiam conferre volent (in June)ra, 

in ü coüegium coemä neque sub apecie ^ua coUegii, 

niai aemel in mense cipeant con)ferendi causa, unde 

defuneti sepeliantur. 

Diese Stelle wird allgemein für ein Senatusconsalt, resp. 

einen Abschnitt desselben gehalten, welcher in der Zeit von der 

lex Julia bis zu Hadrian erlassen worden sei und von dem 

'<) Durch Legat, Tgl. bei JahD, colamb. miyiis n. 53. 

>') a. a. 0. n. B, 8. 17, V8, 174. 

18) n. 130, 166, 170, 171 a. a. 0, 

'") Die Inschrift Orelli 4539 ist aus dem Jahre 5 n. Chr.; über das 
Älter des columb. majus vgl. Jahn p. Tl. 72 a. a. 0. 

^ Bei Mommsen, der hierfür mnassgebend iat, da er auch die 
Minutieii angiebt in Z. f. g. R.-W. B. 15 S. 353 finden sich in dem ersten 
Worte der eilften Zeile nur folgende Züge: JVlU nicht Quibfm), zu welcher 
Annahme die Wiedei^be bei Orclli-Henzen III. n, 60SG fahren könnte. 
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Marcian Spuren finden sollen. Die Widerlegung 
nsLCbt ist bereits oben versacbt worden^'): sie soll 
1 an der Hand der Laviniscben Inschrift nntemommen 

) unzweifelhafte Uebereinstimmnng zwischen Marcian 
LanDiacben Inschrift beruht auf der stips memtrua. 
}e indes nicht, dass sich aus dieser Uebereinstinuaung 
dentität oder wenigstens eine gemeinschaftliche Quelle 
>rschriftea schliessen lässt. Es ist schon von anderer 
abgewiesen worden, dass die coüatio atipia nichts den 
den eigentümliches bietet, and dass sich vermatlich 
,lem Ursprung der Gebrauch derselben auch in die weit* 
erbältnisse übertragen hat"). Wenn sodann erwogen 
3S bei gewissen Gülten monatlicher Gottesdienst berge- 
ar*^, so dürfte sich vielleicht die Uebung der coüoHo 
nstruae von religiösen Vereinen herleiten lassen, die zu 
der monatlichen Ausübung des Gottesdienstes Bei- 
Bammenbrachten. Waren diese CoUatiouen ursprüng- 
Pfiege des Cultus als eine den Gröttern gegebene 
Lufzufassen, so fand sich bald eine andere Verwen- 
3 die religiösen Tendenzen in den Vereinen in den 
ind zu treten anfingen. Auf diese Weise mochte sich 
h die Verwendung der Beiträge zu den Funeraticien 

ist es kein Wunder, wenn sich die Sitte der Monats- 
vielfach in den römischen Vereinen findet"); ja so- 
ll. Abh. ni, IV. 

L Marqaardt IV. S. 156. Kaiser S. 187. 188. 

Host Hiat. IV. lö bei NoDina (SalliiBt. II. p. 91, ed. Dietacta, der 

id die Lesart aDficht). Tibull III. 3. 34: rtddere antiepui meiutrva 

auch bei Tertullian, apolog. c. 39 (ed. Gersdorff I. p. 110): etUen 
•ae gana ett, non de hon/rraria naama, qua» redemjatae religionU c<m- 
lodicam uniM ^läeque liipem Jiterwtrua die cel nim vdU, et ti modo 
nit. Nora nemo camjidlitur, «ed ipotil« con/ert. Saec i/aaii d^oiita 
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gar a^ch in Griechenland, in den griechischen e^avoi"), ob, 
gleich ein Znsammenha&g dieser Institute mit den römischen 
nicht nachweisbar ist. Es war damals wesentlich nur eine 
Berechnungsmethode, wie sich ähnlich die Zinsen nach KO' 
naten berechnet finden, und es ist nicht nothwendig, wenn 
auch in dem Fall der Lavinischen Inschrift vorgeschrieben, 
dass nnter der sUps tnenstrva ein nach Monaten zu zaUender 
Beitrag zn verstehen ist; wenn er nur nach Monaten, pro 
Monat berechnet ist, lässt sich denken, dass der Beitrag der 
stips menttrua sei es täglich oder jährlich entrichtet ward"). 



pietatit M/nL 2fani inde non ^nUtt necpotaadiineeingraiilvorainnit düpetuatur, 
led egenit alendU humaadüju« et pum^ ae puellit, re ac pareatUna detlitutit 
jamque damettieit «eiu&u« .... Die Bemerknag Hnscbkes S. 214 n. 43, dsBB 
diese Stelle im Qegenastz gegen die heidnischen Colleg^en, die collegia 
fimeratkia geschrieben sei, scheint mir nm deswiUen nicht richtig, veil 
Tertolliän den QedftnkeD ausfahren will, dass die Yereine der Christen 
nicht zn den factianea illicitae zu zählen seien, also was die Erlanbtbeit be- 
trifft, mit den Sterbegilden auf einem Boden stehen. Ein Qegensatz za 
den Sterbenden konnte um so weniger in der Äbucht des Schriftstellers 
liegen, als die Zwecke der christlichen Vereine mit den funeraücischen 
wenigstens theilweise zasammenfitllen. Während nun Tertullian an dieser 
Stelle ausfahrt, dass die coitio OiruHanonm eine lieiia facHo und dämm 
ün Qrnnde gar keine faetio, sondern eine curia ist (c. 88 i. A. c 39 i. f.) 
d. h. also nicht unstatthaße Zwecke verfolgt, wendet er sich an einer 
anderen Stelle gelegentlich gegen den Vorwurf, welcher den Christen 
wegen Mangels der Genehmigung ihrer Vereine gemacht wird, de fuga in 
ptrucvt. c. 3 (ed. Gersdorff I. p. 207): Aiciti» erUm, guoniam meondite cimeenümu 
tt linfl ameenimuM et compUiret eoneurritmi* in eixlenam, quaerintur a noAmänu 
et ttmemtu, ne turbentur nathnei. Zu berichtigen ist noch die Lesart Huschkes 
dehoTuyntria »wana für de honoraria msiBna und damit die aus dieser Lesung 
gezogenen Schlüsse nach Kenier, premier rapport «ur une mwnon «cient. en 
AlgMe p. 4 und Henzen Bull dell' Inst, di corr. arch p. 168, die bei 
dem Ausdruck: nmaoa honoraria an den gleichen termiimt erinnern, der 
zur Bezeichnung derjenigen Gaben übüch war, welche von den zn einem 
Priester- oder städtiBchen Amt gelangten Personen an die Gemeinden zu 
entrichten waren. Inscr. d'Algferie n. 1430. 1506. Plinius ep. CXIV. 

^^) Harpocration Lesicon itüv ifixa ^tpä^y : ^^fim^ xv^iais tatlv ö 
toi igäyov fifjixiav xal njy fip^c ^f ixäarov fir/rot tf» »ttiafäUjtv ilsifi^iav. 

SC) Uartialis 111. 10 amgtitttit, Tbilmmae, pater tibi mUia bina 1 menArua 
ptrtfue omaei praeui^t iUa dtet. 
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Ist nun aus dieser Identität der üebung der slip& meastrua, 
fUr eine Identität der Lavinischen Inschrift uad des Marcian- 
schen Fragments nichts zu entnehmen, so ist weiter eine 
Uebereinstimmung in der Beschränkung auf eine Versammlung 
gar nicht vorhanden. Wir haben oben auszuführen versucht, 
dass das Marcian'sche Fragment nicht von der Beschränkung 
auf eine Versammlung, sondern von dem Mindesterfordemis 
einer solchen* zu verstehen ist: aber auch wenn diese Auf- 
fassung nicht zuträfe, würde eine Uebereinstimmung mit der 
Lavinischen lex coUegii richtiger nicht anzanehmeD sein. 

Schon der Satzbau der oben angeführten Stelle scheint der 
Auffassung, dass in der Lavinischen Inschrift eine gesetzliche 
Beschränkung des Versammlungsrechts auf ein Mal ausgespro- 
chen ist, nicht gUnstig zu sein. Der Coigunctiv (in U col- 
legium) coeant ist der Construction nach unabhängig und dtlr^ 
daher notbwendig entweder imperativisch oder optatlviscb*') 
zu verstehen sein: er enthält daher nicht den Sinn einer Er- 
laubnis, sondern den einer Aufforderung oder eines Wunsches. 
Es wird darum auch das Verbum des mit neque angeschlosse- 
nen Satzes (bei Mommsen coeant) vermutlich auch conjuncti- 
visch und in diesem Sinne au&afassen gewesen sein. Es vräre 
nun auffallend, wenn die Beschränkung nicht als solche, son- 
dern in der abweichenden Weise, wie hier geschehen, eingefühi-t 
worden wäre. Noch dringender aber spricht gegen die An- 
nahme, dass sich in der lex eine Beschränkung auf eine ein- 
malige Monatsversammlung ausgesprochen findet, der Umstand, 
dass nach den Statuten des Vereins selbst innerhalb eines Monats 
zwei Zusammenkünfte stattfinden'^), Es sind Festmalzeiten, und 
man glaubt darum, dass sie ans diesem Grunde nicht unter 



^) Vgl. aDch Mommsen de coli. p. 99 n. 10. 

Mj N&mlich an dem 13. and 19. August, IdibuB Äugnsti und XIII. 
K. Sept, vgl. Mommsen de coli, p. 88, 107, 108. Unter mend» ist auch hier, 
via regelmässig, nicht der Ealendermonat, sondern ein Zeitraum von 30 
Togen verstanden; vgl, Haachke, d^ rSmieche Jahr und sein Tag S. b. 22, 
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die Vorschrift fallen. Aber dieser Einwand erscheint mir 
weüig glaublich. Der Grund für die Beschränkungen der Ver- 
sammlungsfreiheit kann ja doch faglich nur darin gefunden 
werden, dass allzahäufige Vereinigungen gefährlich erschienen: 
dieser kam aber fUr geschäftliche, wie für gesellige Versamm- 
lungen in Betracht, iüx letztere sogar um so mehr, als von 
früh an den Bömern selbst die culinarischen Kxcesse der 
Veifline sowol aus ökonomischen, wie staatspolitischen Er- 
wägungen verdanimenswerth erschienen"). Die ganze Ent- 
wicklung des Vereinswesims hatte überdies den Römern be- 
wiesen, dass dort sich die Gefahr versteckt, wo mau sie 
nicht zu suchen geneigt war: dass in dieser Beziehung voq 
den scheinbar unschuldigen Vorgängen bei der Tafel mehr 
zu fürchten war, als yon den Verhandlungen der Monats- 
versammlung musste aber einleuchten. Die übliche Auf- 
lassung des Statuts, dass eine gesetzliche Beschränkung des 
Versammlnngsrechts ausgesprochen sei, hat also nach zwei 
Seiten hin etwas befremdliches: meine abweichende Meinung 
wird weiter unten im Zusammenhang gegeben werden. 

Wir haben oben nachzuweisen gesucht, dass anter den 
ienuiorea des Marcian Soldaten zu verstehen sind: aber selbst 
wenn allgemein damit Leute geringeren Standes oder Fer- 
souen in beschränkten Verhältnissen bezeichnet werden, 
scheinen dann die Mitglieder des collegium Dianae ei Aniinoi 
zu diesen zu gehören? D&s funeraticium ist zwar gering^"), 
aber der ordo eenarum") lässt doch wol auf eine gewisse 
Wolhabenheit schliessen. Aach das coUegium Aesculapii et 
Hygim erscheint in Anbetracht des hohen Werths der Ge- 



^) Philo Judaeus in Flacc. c 17. Tertullian. apolog. c. 39 (fld- Geradorf 
I. p. 112.) Cfpriani epUt. 65 III. {ed. Gersdorfj. Varro IIb, 3 den reuatica; 
colie^orvim cosnac imaimer<^ile» ineendumt ammnutm. 

^'^ Es beträgt 300 Sestertien. 

»<) Mommseu de coli p. lOS a^u. 
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schenke und der socialen Stellaog einzelner Mitglieder^') 
nicht als ein Verein geringerer Leute. 

Eine fernere Verschiedenheit des Marcianischen Fragments 
nnd der L&vinischen Inschrift liegt sodann in dem Umstände, 
dass die Vereinszwecke verschieden sind. In der Inschrift 
ist als Zweck genau nnd deutlich die Beerdigung bestimmt: 
sie erscheint als die causa, am derentwillen der Verein con- 
cessionirt worden ist. Bei Marcian fehlt es an der Angabe 
einer speciellen causa: erklärlich genug bei der Annahme, 
dass es sich um die Beziehung zu den eoBegia miliium han- 
delt, bei denen, wie wir gesehen haben, die caasae so man- 
nigfaltig waren, dMS die Anföhrung einer einzigen nicht ge- 
nügt haben würde. Weshalb Marcian, wenn er dieselbe 
Quelle, aus der die Inschrift schöpfte, vor Augen hatte, die 
causa nicht angab, ist nicht zu erklären. 

Eine Identität zwischen Marcian und der Laviniscben In- 
schrift ist sonach nicht anzunehmen. Selbst wenn also — 
was oben zu widerlegen gesucht worden ist — ein generelles 
Senatnsconsult bei Marcian angedeutet ist, lässt sich daraos 
ffir die Eingangsworte unserer Inschrift nichts entnehmen. 
Denkbar wäre nur, dass sich unabbäng^ von Marcian in der 
Ueberlieferung der Statuten des collegium salutare ein gene- 
reller Senatsschluss fände. Ich glaabe indes, in Ueberein- 
stimmung ,niit den früheren Ansfilhrungen, dass ein solcher 
nicht vorliegt '*). 



9*) Wenn nämlich, wie oben bei n. 6 angenommen ist, der Apdloaiut, 
proeurtOor Axigiuti, qxä fiiü a MrmcothecU nnd Capito adjvior ejaa Tereisamit- 
glieder iraren. Huschke Z. f. g. R.-W. B. 12 8. 186 rerrnntet, dass 
dieses collegiom so reich gewesen sei, dass die Hitglieder regelmäsBJg 
keine Einzahlung zum Begräbaisfonds machten. Noch reicher scheint 
das corpus menaomm mackinariorvm gewesen zn sein, indem das beim Todes. 
&üle der Hitglieder zu zahlende funeratiaium ein Kapital war, das 4S 
Denare Ziiuen abwarf, Orelli 4107. 

^3) Diese Ansicht haben anch Rossi, Bullet, di arch. Christ. 1864 
p. 61 und Henzet), Monum. anoali e bnll. delP inst. arch. 1856 p. 18 (Tgi 
A.bli. in. n. 5), nnd zwar berufen äch beide auf das „it eoUegäim", woraus 



..Google 



— 145 — 

M. G. ist das ^t nicht mit der gemeinen Meinung in guit 
sondern in guippe zu ergänzen nnd im Uebrigen zu lesen i] 
zwar bereits mit der Interpunktion, die meine Äuffassv 
deutlich macht: 

Kapul ex S, C. P. Ä., gui{ppe nobis eo)nvenire co 
giumqve habere liceat, gui slipem menstruam confe 
voletit in funera, in it caUegium eoeanl negue sub spt 
ejus collegii nitt semel in menge c{ogantur conjfere 
causa, unde defuncti sepeliantur. 
Mit £aput ist nach meiner Auffassung nicht ein Eap 
des Senatsschlusses, sondern der Eingang, der Kopf zu c 



zu scbliessen wäre, dass die Torachrift nicht generell sei. £3 scheint 
indes diese Argumentation ebensowenig sicher, wie die entgegengese 
Hommseng in Z. für g. R.-W. B. 16, S. 359, daes wenn die Vorscl 
ein Generalprivileg nicht und darum ein Specialprivileg gewesen w 
nicht ein Auszug, sondern das Datum und der ganze Text der Colleg 
Ordnung einverleibt worden wäre. 

Dagegen fasst Rossi die Marcianische Stelle als eine Generalpermis 
zu Gunsten der armen Leute anf und erldärt sich damit die Vereine 
Christen, wie die der sodoka Serrentes, vgl. p. 57, 58. Durch Sever s 
diese Vereine auch in Italien und deu Provinzen gestattet worden, 
Reamont, Gesch. der Stadt Rom I. 9. 55. Indes scheint mir gegen 
Beziehung anf die christlichen Vereine das obige Citat ans Tertnlliai 
sprechen, n. 24, aus dem unzweifelhaft hervorgeht, dass die christlii 
Vereine verboten waren und zwar allgemein, während nicht so geschrii 
werden konnte, wenn eine Gener alpermission dieser Vereine, sei es i 
nur für Rom, ezistirte, falls man annehmen wollte, dass das Res< 
Severs erst n^h Abfassung des Tertuliiani sehen Apologeticus vom J 
199 ergangen ist. Obgleich der herrschende Stand unserer Quellen 
abschliessendea Urteil nicht gestattet, so glaube ich dennoch die Mei 
aassprechea zu dUrfan, daas von der Unversehrtheit der christli 
Gräber in Rom [Borna totteranea). auf die Erlaubtheit der Christenvei 
nicht zu schliessen ist, und dass insbesondere unsere Rechtsquelle 
dieser Annahme keinen Anhalt geben. Die Gegensätzlichkeit der 
nischen Sterbegilden mit Grabplätzen zu den christlichen beweist der 
druck Cjprians Epist. 67 V. (ed, Gersdort), wo er von dem Abfall 1 
Christen zum Heidentum spricht, dass derselbe praeter gentiliwn t 
It hitulenta amvivia in collegio diu frequenkOa et ßlio» in eodem cotlegh a 
riBJi gentivm more c^ud profana »epulcra begraben habe. 

10 
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Statuten bezeic]met'0- ^^^ ganze Passus erfällt 
Aufgabe, io die Statuten einzuleiten, und zwar in- 
einmal den Zweck des Vereins angeben. und an- 
zur Mitgliedschaft auffordern will. Die Neben- 
etzung der Worte Kaput und ex S. C. P. R. ist 
itanz dagegen. Die graphische Auszeichnung des 
P. R. vor dem Satze mit quippe, in den es hinein ge- 
ärt sich Tielmehr aus derselben Neigung, die in der 
Welt bei übrigens ähnlichen Anlässen Phrasen, 
. allerhöchster Genehmigung" oder „concessionirt" 
gezeichnete Stellung in Publikationen einzuräumen 
)ie Aufforderung zum Beitritt wird nun noch durch 
deres Moment plausibel zu machen gesucht; es soll 
n nur eine Monatsversammlung geben. Geschäft- 
lammlungen sind zu allen Zeiten bei Vereinsgenossen 
r gutem Euf gewesen, als die Tage, welche der Ge- 
gewidmet sind. Auch in unserer lex spricht 
i Neigung der Vereinsgenossen deutlich darin aus, 
L den Statuten, wenn ein Mitglied eine Beschwerde 
I oder Bericht zu erstatten hat, dies in der Ver- 
: erfolgen solle, damit die Mitglieder an ihren Fest- 
ter und guter Dinge tafeln könnten. Eine einmalige 
rsammlung scheint nun, wie in den Militairvereinen 
ieben, so auch anderweit, sei es durch die Concession 
I dem Herkommen geboten gewesen zu sein: mehrere 
lungen mochten vorkommen, ohne dass indes die 
r an solcher Häufung sonderlich Vergnügen fanden. 
e darnach recht gut die statutarische Einrichtung, 
Verein nur eine Versammlung haben solle, demselben 
'ehlung dienen. 

verstehe dann das KapituloTÜ nomine in der Inschrifii nicht 
lea als „EinachuBB", de coli. p. 99, sondern in Beziehung auf 
len EingEing der Statuten etwa mit imserm: „gemäSB der Einlei* 
Prospect." 
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Vi. lieber die Strafgesetze der Eaiserzeit. 
Bis io die neuere Zeit pflegte man anzuoebmen, dass 
die Bildung ^inea Vereins ohne staatliche Autorisation, sowie 
die Theilnahme an einer solchen Verbindung mit derselben 
Strafe, wie das crimen nuyestatis geahndet wurde'). Man be- 
ruft sich hierflir auf Quellenstellen*) und glaubt mit diesem 
Nachweis einen Q-rundsatz belegen zu können, der im übrigen 
wegen seiner nnmenschlichen Härte schwer glaublich erscheint: 
denn der Mangel einer Genehmigung ist an sich so rein for- 
meller Natur, dass es schwer hält, sich vorzustellen, wie ein 
so winziger und, so zu sagen, entschuldbarer Thatbestand 
dem schwersten aller Verbrechen gleichgestellt werden könnte. 
Die Unwahrecheinlichkeit und Unnatürlichkeit dieser Lehre 
hat Mommsen dadurch zu heben gesucht °), dass er die angeblich 
Ton ülpian im fr. 2 D. de coli, et corp. statuirte Strafe des 
HochTerraths lediglich für die Stifter des Vereins beibehalten, 
die Theilnehmer dagegen exlra ordinem bestraft wissen will. 
Er kommt zu dieser Annahme, indem er in fr. 1 § 14 D. de 
off. praef. urbi, wo von der Competenz des Stadtpräfecten bei 
Anklagen wegen des in Rede stehenden Verbrechens die Rede 
ist, folgendermaassen liest: 

Divus Severvs rescripnt, eos eiiatn, gut iäicihim colle- 

gium coegisae dicunlur, apud praefectum urbi accu- 

sandos, 
nnd zwar mit der lectio vu^aia, während die Florentina 
coisse hat. Richtig erscheint mir, dass die Lesart der Flo- 



>) Diese Meinung findet Bich in der ölosse, in d«n Gothofredischen 
Koten, bei Platner, quaatiimei de jur. crim. Ihm. p. 301, Zirkler, das Aaso- 
ciatiODBrecht der StaatBbOrser S. 80. 87. Die neueren Schriftsteller, Momm- 
sen, Rein, Zompt, aber auch schon Matthaeas de crim. p. 246 weichen 
indes ab: so dass Kaiser a. a. 0. 8. 196 Unrecht thut, wenn er die im 
Text angegebene Lehre als die herrschende bezeichnet. 

*) fr. 2 D. de coli, et corp-, fr. 1 § 1 D. ad leg. Jol. m^., fr. 1 § 4 
I). de off. praef. nrbi. 

8) De coli, et sod. p. 127. 

10* 
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reatina cormtnpirt ist, weil die Construction: qui coigie col- 
legium dicuntur schwer denkbar ist. Nur dürfte nicht mit der 
Vulgata : coegisae zu lesen sein, eine Lesart, die sich aus dem 
richtigen Gefühl der Verderbtheit der Florentina erklärt, 
sondern concisse*): aber im übrigen bleibt auch bei der 
Mommsen'schen Auffassung die Vorschrift wenig wahrscheinlich. 
Kaiser') meint damit helfen zu können, dass das Ver-' 
gehen der Theilnahme an einem nicht autorisirteo Vereine 
nicht immer mit der für das crimen miyestatta fetstgesetzten 
Strafe, sondern bisweilen auch, wie das crimen via, geahndet 
worden sei, und zwar jenachdem nach der Tendenz des Ver- 
eins die politische oder die gewaltthätige Seite überwog^. 
Die Strafe wäre danach bald das mmmum supplicium, bald die 
Verbannung oder Gütereinziehung des dritten Theila gewesen, 
letzteres jenachdem das Vergehen den Thatbestand der öfient- 
lichen oder privaten Gewalt {vis publica oder privaia) er- 
füllte*). Ich gUube indes, dass unsere Quellen zu einer "Wahl 
zwischen diesen beiden Thatbeständen, der majestas und der 
vis keinen Anlass geben. Kaiser beruft sich einmal auf die 
Worte Ulpians im fr. 2 D. de coli, et corp., wonach quia^fuis 
illicilum coüegium usurpaverii mit derselben Strafe, wie dieje- 
nigen haften, gut hominibus armaiis loca publica vtl lempla occti- 
passe judicati sunt, und dass die Besetzung von öffentlichen 
Plätzen oder Tempelstatten mit bewaffneten Leuten nach Paulus 
Sentenzen auch als vis anzusehen ist*"). Bei Ulpian ist indes 

*) Livius in. 53. ne cui frmidi aaet cimciMe milites. Der Einwand 
Eaiaers S. 19S, dass der Gebrauch der Mehrzahl der MommaeD 'sehen 
und damit auch unserer Anffassnng entgegensteht, will i^enbar wenig 
sagen. 

Bj Koch Uatthaeus a. a. 0. auf S. 196. Zumpt 11°. 3. 891 weiss nur 
von der Strafe der Gewaltthat. 

*) Kaisers Änschaaung, ob privata oder publica tu in Präge komme, 
ist schwankend. 

'*) V. 36. 3. lege Julia de vi publica et privata tenetitr, . • . juifir^ ctun 
tdo in puilico fuerit, tanpla portaa aliuche guid piMieum atmatit obsederitj 
«inxerii, dauterit, oceupaverit. 
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die Bezugnahme auf dea Thatbestand des crimen majestatis 
tmzweifelhaft;, der Fall des hominibus armaüa loca publica vel 
iempla occupare wiederholt sich wörtlich in dem Katalog der 
Thatbestände des crimen majesialis in dem siebenten Buche 
de o^cio procontulis^), und da unsere Stelle aus dem 6, Buche 
dieser Schrift ist, so erklärt sich die Fassung des Ulpianschen 
Fragments einfach als Hinweisung auf die folgende Stelle. 
Denkbar wäre nun freilich, dass sich bei Ulpian in einer uns 
ftbrigeng nicht erhaltenen Stelle der Thatbestand der vis mit 
gleichen Worten entwickelt fand: aber ich glaube, dass der 
Thatbestand des verwandten als via charakt«risirten Vergebens 
in Wahrheit ein anderer gewesen ist. Entscheidend ist hier- 
für das Verständnis des oben beregten Paulinischen Fragments, 
wie es uns in dem Westgothischen Codex überliefert 
worden ist. 

Es muss einer künftigen Untersuchung überlassen bleiben, 
festzustellen, wie die Bedactoren des Westgothischen Geseiz- 
buchs bei Aufnahme der Paulinischen Sentenzen verfahren 
sind, und insbesondere welchen Veränderungen sie dieselben 
nnterworfen haben ^). Nach dieser Hinsicht scheint mir bis- 
her nichts für die B^stitution getban zn sein. Für Inter- 
polation und Commutation Paulinischer Fragmente über das 
Stxafi-echt aus den Sentenzen hat sich indes schon Rudorff 
ausgesprochen*). Aehnlich nun, wie nach Rudorff, dessen 
Ansicht ich beitrete, um die Strafe zu mildem, von den Re- 
daktoren Thatbestände, welche als vis publica galten, zur vis 
privata degradirt worden sind, wurden Fälle des crimen ma- 
jesialis aus gleichem Grunde unter den Begriff der vis ge- 
bracht. So erkläre ich mir den Thatbestand des hominibus 

') Fr. 1 g 1 D, od legem Miam majettatit; orim«n ülvd ert, juo (enetur 
■^ 'nyw Opera dato mido eomiliimi inieum erü, jao armati homintt cum telie 
Ispidäiuve »n urto ntU conoenionftie adoertu* rem publicaia Icatve oeeupentur 
ed templa. 

*J Vgl. aucb Huschke juriipr. antej. (ed. 2) p. 356. 
') B. K.-G. II. S. 377 n. 16. 
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armaiis loca pvblcia vel lempla occupare in der Westgothlschen 
Ueberlieferang der Paulinischen Sentenzen innerhalb des Ka- 
pitels, das von der vis handelt"). 

Aber anch noch ein zweites Moment spricht gegen die 
Kaiser'sche Auffassung: nach seiner Ansicht fehlt es nämlich 
an einer Beziehung zn einem crimen exiraordinariam, da die 
Vergehen der majesiaa und der vis nicht extraordinär sind. 
Und doch wird an der Beziehung eines Yergehens gegen 
die Vereinsgesetze zu den crimina extraordinaria festzuhalten 
sein, nicht sowol weil in dem Titel de exiraordinariis cri- 
minibus von unstatthaften Vereinigungen die Rede ist"), son- 
dern vielmehr, weil der Titel de coUegiis et corporibus^^) in 
dem Pandektensystem in der Reihe der ausserordentlichen 
Vergebungen aufgeführt wird"). 

i") Dies scheint mir der einfachste Weg, um die Annahme zu ver- 
meiden, dasB ein und derselbe Thatbeetand anter zwei Gesichtspunkten 
aufgefasEt und geahndet worden ist. Für die Kaiser'ache Auffassung des- 
selben als «m sind aucli nicht beweisend die Fragmente aus Maroian und 
Ulpian im Titel ad legem Miam de vi pvili-M <fr. 3 5 6, fr. 4. pr.t, da 
sie, von allem andern abgesehen, sich nicht auf öffentliche Locutitäten be- 
ziehen. Die Besetzung, Belagerung von öffentlichen Gebäaden ist nach 
der römischen Auffassung schon an sich advertui papultmi Bomanum vel 
adversuB securitalem ejva (fr. 1 § 1 D. ad leg. Jul. maj.) gerichtet, so dass 
es in dem Thatbestande nicht noch einer besonderen Richtung gegen das 
Staatswesen bedarf, wie Kaiser S. 197 meint. Uebrigens ist vielleicht 
auch bei Paulus Etatt armatis, das für armatia hominihua gingulär und hart 
ist, zu lesen: armaiui, wie es die epitome Monachi auch hat; vgl lex Romana 
Viseg., ed. Eaenel p. 439. 

11) So Kaiser S. 197, Mommsen de coli p. 127 n. 23 wegen fr. 3 h. t 

12) Der Index Florentinus liest : de collegiU Ulidtis et eorporäma. 

13) Vgl. auch Rudorff R, R.-G. U. 403. 404. Auch nicht daraus kann 
sich die Behandlung als crimen emraordinariuia erklären, weil unter Sever 
die Ueherweisung der Vereinssachen an den Statthalter oder Stadtpräfecten 
stattgefunden hat. Nicht diese Bedeutung des Begriffs crimem extraordi- 
narima liegt dem Pandektensjstem zu Grunde; nach der Auffassung der 
Redaktoren waren vielmehr, entsprechend der Gerichtsorganisation der 
späteren Kaiserzeit, Statthalter nnd Stadtpräfect ordentliche Instanzen; 
crimen extraordiiiariinm hat vielmehr hier den Sinn eines durch die Straf- 
justiz der Kaiserzeit, durch Rescripte und Jurisprudenz eingefiUhrten 
criminellen Thatbe Standes. Vgl. Rudorff U. 346/347. 
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Endlich spricht gegen seine Meinung immer noch 
TJnnatürlichkeit und Härte, ein Vergehen, das man in 
neueren Zeit mit leichten Geldstrafen bUssen lässt, selbsl 
besten Falle mit Yermßgenseinziehang zu betrafen. 

Ich glaabe, um Klarheit zu gewinnen, ist auch hier wi 
der Begriff des coüegium iüicitum schärfer zu fo.ssen: ein < 
ffium üliciium ist nicht ein Verein, dem es an der e 
derUcben Concesslon fehlt , sondern eine Verbindung , 
ihres Verhaltens wegen nicht zu dulden ist; die Sti 
bezBglich der collegia iUicita richten sich daher gegen st 
Vereine. Es fragt sich aber, ob gegen die Mitglieder 
nur gegen die Stifter, ob in allen Fällen, wenn der Vt 
auflösenswerth erscheint oder nur in bestimmten, besoE 
gekennzeichneten Fällen. Unsere Quellen geben darüber \ 
sichere Auskunft. Doch dürfte Tielleicht folgende Erwäi 
Licht verbreiten. 

Nach der oben berührten Aussage ülpians soll 
coüeg'mm iüicitum usurpans einem HochTerräther gleich, 
nach der lex Jviia majestatis bestraft werden. Denkbai 
nun, dass schon diese lex Julia Vorschriften darüber enthf 
hat: wogegen auch nicht die Fassung des TJlpianischen Sa 
sprechen würde'*), als enthielte derselbe den Gedanken, 
sich die Strafe erst nach der lex Julia, vielleicht erst 
Wege einer Fiction gebildet habe: denn diese Fassung erl 
sich, wie oben bemerkt, einfach als Dilation einer Vorsc 
dieses Gesetzes. Aber auch selbst wenn man anneb 
wollte, dass sich die dem Verbrechen der majeatas ana 
Behandlung der uawrpatio collegii illiciti erst nach der 
Julia ausgebildet haben sollte und zwar per analogiam 
durch die Thätigkeit der Jurisprudenz — denn für die 
nähme bezüglicher kaiserlicher Verfügungen fehlt gs an je 
Anhalt — , so ist offenbar die zu Grunde liegende Bestimm 

1*) Qvä^il Ulicitum coUegiam ttturpaveril, ea poena tenetur, qua i 
tar, f[ui hominibia arvuäii loca puhlica vd templa oeaupaue jwÜcoCi tvnt. 
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des Julischeu Gesetzes nicht die von Ulpian citirte: denii es ist 
unerfindlich, worin das Vergehen der umrpatio coOegii ilHciti zu 
der widerrechtlichen Handlung des templa occupare Anknü- 
pfungspunkte bietet. Es'mnssdarumnacheiner anderen Vorschrift 
der lex Julia gesucht werden, und dies ist m. £. die folgende: 

majestaiig crimen illud est . . . guo ienelur . . . is, . . . 

cjyug Opera, dolo mala consilium initum eri/, . . . quo(ve) 

coeius convenlueve fiat homineave ad teditionem 

convocentur^'), 
welche anscheinend den Text des Gesetzes wörtlich wieder- 
giebt '"). Ich vermute nun, dass beide Thatbestände, der hier 
citirte der lex Julia und der der usurpatio colleffii illicüi, 
wenn nicht identisch* so doch nahe verwandt sind. Es han- 
delt sich im Juli&chen Gesetz um Vereinigimgen , die Bür- 
gerzwist stiften sollen, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
auch unter dem an sich vieldeutigen und in der hier ge- 
brauchten Verhindung nicht weiter begegnenden Begriff der 
usurpalio ein ähnlicher Nebensinn liegt, vielleicht eine Rich- 
tung auf gewaltthätige Zwecke. Vermutlich ist daher, wie 
in diesem Falle der majesiaa, so bei dem collegium ilücilum die 
Strafe nur gegen den Urheber, nicht gegen die Theilnehmer 
gerichtet gewesen, eine Ansicht, die auch durch den Inhalt 
des fr. 3 pr. D. de coli, et corp. unterstützt wird: denn wenn 



^^) fr. I pr. D. ad legem Jul. n^j. Dasa der Thatbeslaud nicht schon 
in dem blossen Veraostaltea eines axtu« oder eonventut besteht, so dass 
etwa das Satzglied: hominave ad aedUümaii. emtKocentur einen selbstständ^n 
Thatbestand bildete (so Mommsen de coli, p, 126), scheint sich mir ein- 
fach schon daraus zu ergeben, dass coean selten und contenin« niemals 
allein eine criminelle Färbung besitzt, und mindestens doch der Ausdruck 
der mangelnden Genehmigung zur Veranstaltung des coetas und conventus 
verlangt würde. Auch spricht dafür die Analogie des verwandten That< 

bestandes: ^i militei sotticilanerit eOncitaverilve, quo aeditio CiimiUuwve ad- 
rWfiM rempvbjgeam ßat. Vielleicht ist das ve in Aöminnce durch einen zu- 
folge der Häufung des m Teraulassten Irrtum der Abschreiber entatanden 
und ist hominetqiie zu lesen. 

18} Der Styl und die Stnictur des Fragments erinnert in der Aa- 
fohruDg der Thatbestände au die lex Julia municipalis. 
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danach das Vereinsvennligen bei Auflösung des coUes 
iläeÜKm regelmässig unter die Mitglieder Tertheilt wird, 
konnte wol auch von einem Verfahren aus der lex i 
regelmässig nicht die Kede sein, da mit - einer Bestral 
wegen des crimen majestatif die Vermögenseinziehung verl 
den zu sein pflegte, nnd daher am nächstliegenden das in 
Vereinskasse vereinigte Vermögen der Thäter Treggenom 
oder wenigstens bis zur Entscheidong über ihre Strafbai 
durch BeBchlagnahme ihrer Disposition entzogen worden n 
Mit diesem Resultate tritt uns auch die ft-agliche Rechts 
Bchrift menschlich näher: es handelt sich eben am einen, 
es an sich hochverrätherischen oder doch verwandten I 
bestand, und die Strafe des Hochverratbs kann dann i 
mehr Wunder nehmen. 

Welche Strafe gegen diejenigen Personen festgesetzt 
welche, sei es als Gränder oder als UitgUeder, sich bei ei 
ohne Autorisation zusammengetretenen Vereine betheiligen 
nicht festzustellen. Wenn überhaupt, so war dieser 1 
bestand nur mit einer leichten Strafe bedacht, wie es der 
ringen Strafwürdigkeit desselben entspricht; vielleicht wa 
eine Strafe extra ordinem, und erklärt sich auf diese 'VN 
die Stellung des Titels unter den ausserordentlichen 
brechen *0- Vielleicht erklärt sieb aber auch der letz 
Umstand aus der die Strafe von hundert auret festsetzet 
Verfügung. 

Handelte es sich bisher um Strafvorschriften, die 
schUesslich dem öfTentlichen Rechte angehören, so finden 



^'J Vielleicht lä^Bt Bich dies aus der Betiandluiig derjenigen, qui va 
jiaeaet i^pelUmt eotneluneD. Die Yereine der Bogenannten Jimeofei b 
aoecheinend den Zweck, Schauspiele und Aufführungen zu Teruista 
iie sollten indes nicht concesBionirt werden. Traten Bie zuBamme 
worden sie dafür, ä nikil amplius adFmterint, mit fiutben geschlagen. 
Tod steht auf ihr Vergehen: cum aa«piu( leditiote et turbulente le gel 
&■ 28 g 3 D. de poenis. Vgl über diese Vereine UommseD de coÜ. ] 
lud Bealenc^clopadie Bd. 3 &■ 693, 
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daneben ancli in den einzelnen Statnten yorscliriften disci- 
plinarer Natur'*). Für gewisse Vergelien gegen die Vereins- 
eatzungen sind Strafen angeordnet: in der Genehmigung der 
Statnten seitens des Staates ist auch die Genehmigung solcher 
Verfügungen enthalten, und anderei^eits unterwirft sich das 
in den Verein eintretende Mitglied durch seinen Beitritt anch 
den bezüglichen statutarischen Strafbestimmungen. Das eigen- 
tümliche liegt dabei nicht in diesen Umständen, sondern in 
dem Verfahren, das bei einer Contravention gegen diese Vor- 
schriften innerhalb der Corporation zum Zweck der Fest- 
setzung der Strafe gelegentlich vorzukommen pflegte und den 
Popuhirklagen and dem Civilprocesse des Staates nachge- 
bildet ist"). 



^B) In dem Statut des eoHegium talatare Dianae et AntinM, vgl. MommBen 
p 114/115; in der lex coUegii aqtiae, vo A'eilich die fragmentariache TJeber- 
lieferung nicht gestattet, mit Sichertieit auch nur einen Stratfall xa be- 
zeichnen, Tgl. Rudorff, Z für g R.-W. Bd. IG S. 245 flg, R. R G. II. 
8. 418 n. 5. Mommaen Z. f. g. R.-W. Bd. 15 S. 345 flg. 

19) Vgl. darüber Rudorff Z. ftir g. R-W. a. a. 0., der indes die Straf- 
vOTBchriften in den Vereinaetatuten für feyeapuiltGoe ansgiebt; vgl. d^egen 
Mommaen a. a. 0. S. 346, Btuns Z. fllr R.-G, Bd. III. S. 358. Ich be- 
nutze diese Stelle, um auf einen, wie mir scheint, fttr die Multenlefare 
sehr bedeutenden bisher Übersehenen Passus aus einem Briefe Frontoa 
an Marc Aurel (Frontonis et M. Aurelii Imperaloria epistolae üb. I. 6 
p. 103 ed. Haber) aufmerksam zu machen. Er lautet: Ego iiero quae optavi 
qaaegue vom compoa opiaiormn volommpie nteonaa damnatua atque multaiuji 
tum, in eam muUam Aiplicalum amorem tuu/m detero; mm vi antiquitai Tmdtaa 
inrogari moa fuil mitte minut dirnJcKo. Die letzten Worte (von non tii au) 
bekennt der Herausgeber nicht zu verstehen und Ifiast sich anf Festus 
s. T. mnita verveisen. Die richtige Beleuchtung derselben bietet indes 
nicht FeatuB, sondern Cato in Gellins XIII. 36, 14. (Jordan, Catonia quae 

extant p. 24j; ecqaa Umdem ler Bit (am aeerba, jiuw dioil, li quia Ulud/aca-e 
uoTiwrii, mille mimi» dimiditan familiae tiailia esto? welche Stelle bisher aller- 
dings misverstanden nnd theils durch Conjecturen : milk ntmiinuin däaidiuin, 
theils durch die Interpunktion mille , mima dimidium (ist nicht mittut 
dimidivon im Lateinischen ein Unding?) herzurichten versucht worden ist, 
nm sie mit dem angeblichen Satz, dass Magistrat nnd Priester nur in 
Höhe dea kleineren Theils des YermOgens (dwn minoHs partis ftBnäiae 
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TE, üeber die sooiet&tm und di» eolle^a der 8tutepiebt< 

Eioe besondere Untersuchung ist den Vereinen der so 
tecliffolittm publicorum, von denen es heiast: corpus permisst 
esl [ii») htüfere zu widmen. Dieselben bilden in der 11i 
einen so wichtigen Theil der Untersuchungen Ober die Nat 
der römischen Vereine, dass sich erst nach Feststellung ihi 
Rechtsnatur auch das Wesen jener im Allgemeinen mit Sicht 
heit bestimmen lässt. Dies ist auch in der neuem Zeit < 
Irannt worden, und unsere Vereine sind seitdem der Gege 
stand der grössten Beachtung. 

Streitig ist wesentlich die Frage, ob die Gesellschi 
(aocielas) der Staatspächter als solcher Verein {corpus) 
und demzufolge die Rechte einer juristischen Person hat, od 
ob im Gegentheil der Verein (corpus) der socü zu der sociei 
in iceiner directen Beziehung steht, und societaa und corp 
pitblicanorum rechtlich verschiedene Dinge sind. 

Der ganze Streit hat eine leicht übersehbare Literatu 
es ist von Interesse, dass sie erst mit Savigny beginnt. I 
eigentümliche, auffallende Erscheinung, dass die Societät n 
einem cjrpus und demzufolge dem Begriffe der juristisch 
Person in Verbindung gebracht wird, musate die Forscher i 
Savigny doch jedenfalls zu einer Behandlung reizen; denn w 
auch der Begriff des corpus und der juristischen Person no 
nicht mit der Schärfe entwickelt, wie es durch diesen gescbi 
sost anden sich Corporation und Societät doch auch na 
dieser Anschauung gegenüber. 



■oattj mnltiren dürfen, in Eioklang za bringen. Bei der Verwirriuig i 
in der Muttenlehre heute nocb zn herrschen pflegt, begoüge ich mi 
m diesem Orle mit dieser Bemerkung und behalte eine weitere Aueb« 
tang der Frontosischen Stelle vor, die im Zusammenhang mit C&tojedi 
felis einen sichereren Anhaltspunkt bietet, als der corrumpirte Text t 
lex Silia bei Featus (s. t. pabliai pondera), die zweifelhafte Wendun 
(dan minmit) parutt /antilia» utxna in der römischen nnd die kaum t 
veadbaren Worte: ampert minttrei) aetei* tn der oakischen Tafel i 
Bantia. 



..Google 



— 166 — 

Savignys Ansicht selbst ist nicht scharf präcisirt; „die 
Societäten erhielten df^ Becht von Gotporationen, ohne darum 
den Namen societaa aufzugehen')." Puchta hat für solche Ver- 
eine den Ausdruck societaa publica erfunden, und diese Be- 
zeichnung hat sich bald das Bürgerrecht erworben; nach iko 
ist der Ansdruck socieias technisch flir alle Corporationen, 
die nicht zu den res publicae gehörten. Da nun Savigny und 
Puchta eine besondere Theorie für diese socieias nicht aul- 
stellen, so wird anzunehmen sein, dass nach ihnen die allge- 
mein von den Corporationen geltende Lehre auch auf diese 
societates anzuwenden ist. 

Es konnte freilich die Unhaltbarkeit einer solchen Ansicht 
nicht lange verborgen bleiben. Die Gestattung der Theilnngs- 
klage ^), die Bezeichnung der Geschäftsantheile als partes*), 
die Zusammenstellungen mit den gemeinen Societäten") liefen 
dieser Anschauung, wonach nicht die sodi, sondern das cor- 
pus das Becbtssubject ist, die sueii dagegen, wenn überhaupt, 
so nur Forderungsrechte an den Verein haben, so völlig ent- 
gegen, dass eine Reaction dagegen nicht ausbleiben konnte. 
Wenn man aber einmal einig war, dass die Societäten der 
Staatspäebter keine Savignyschen Corporationen, resp. juri- 
stische Personen waren, so konnte es sich nur darum handeln, 
dass entweder die Annahme, die societates seien Corporationen 
oder der von Savigny entwickelte Begriff der juristischen Per- 
son erschüttert wurde'). 

An diesem Punkte haben denn auch die neueren Unter- 
suchungen angesetzt und zwar mit um so grösserem Eifer, je- 
mehr neuerdings in den vorliegenden Gesellschaften Analogien 



») STStem des h. r. R. B. 2 S. 265. 

^) Rechtalezikou B. 8 b. t. Corporation 8. 76 und n. 17. Paodekten 
9 26, Vorlesungen @ 36. 

») fr. 65 § 15 D. pro socio, 
*) fr. 69 pr. h. t fr. 9 § 4 D. de publ. et vect. 
4 fr. 5 pr. fr. 59 pr. fr. 63 8 8 D. pro socio. 
*) Oder endlich aucli beidaa. 
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mit neneren Instituten, insbesondere den Actiengesellsch 
gefunden wurden'). Wie jene, so waren diese umfangi 
grössere Vereinigungen von Personen zu Ei-werbszwe 
Man meinte häufig, dass von der Entscheidung der Ki 
iiatnr dieser Vereine mit Fug auf die Actiengesellschaftei 
achtossen werden könne. 

Der erste Anlauf gegen Savigny ging, so weit ich 
TOD Weiske aus*) und zwar in der Richtung dass ei 
Eigenschaft der societatea als Corporationea, resp. als Jurist 
Personen bestritt. Ihm schlössen sich an Renaud') 
Rösler'°). Sie stimmen in diesem Fankte überein; übe 
Frage, was denn anders jerfe corpora der Staatsp&ehter s 
geben sie auseinander. 

Gegen Renand und Weiske ist zuerst Schmid aufgetretf 
In der richtigen Erkenntnis, dass die societates der St 
Pächter keine Savigny'schen Gorporationen sind, versucl 
die Lösung von einer anderen Seite, als jene; er stellt ■ 
nenen Begriff der juristischen Personen auf. Von da an 
ginnen die neuen Constructionen der juristischen Person 
figer zu werden"): man verfährt dabei wesentlich unter 
Einfluss der societaa vectigaüum publicorum, die man iur 
porationen nahm'^). „Die Irrtümer, welche in der I 
Ton den juristischen Personen herrschen, sind dadurch 
standen, dass man bei ihrer Darstellung die Bestimmu 

') Rösler Z. f. d. ges. Handelsrecht B. 4 S. 271—299. S 
Arch. far civ. Praxis B. 36 S. 166. ünger Kritische Ueberschan 
S. 174. Becker Z. f. d. g. Eandehrectit B. 4 S. 5ö9 und vielfoch. 

') Erßrtenmgen HL 8. 37. 

^) Lehrbuch des d. Frivatrechts § 57 n. 3, Recht der Actien; 
«haften S. 2—7. 

«} a. a. 0. 3. 274-300. 

») a. a. 0. 8. 147 flg. 

^*) Vgl. die TJebersicht in Zittelmaim, Begriff und Wesen der 
nannten Jurist. Personen S. VII— IX, 

'') Vgl. z. B. Balkowaki Bern. b. L. t. d. juristisch. Personen I 
iKi Iheriug Geist des r. R. III. S. 343 n. 467. 
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des römischen Rechts Aber jene societates übersah oder doch 
nicht würdigte" *'*) .Diese Worte Ungers haben die späteren 
Schriftsteller wohl beherzigt; bei den zahlreichen Gonstructio- 
nen der juristischen Person fungirt die societas vecUffaUum 
immer in erster Linie, sie ist das erste Beweisstück der neuen 
Theorie. Durch diesen Umstand wird diese Untersuchung in- 
direct zu einer Kritik dieser neueren Theorien der juristischen 
Person. Nach der herrschenden Lehre sind danach die 
societates der Staatspächter als solche corpora und juristische 
Personen. 

Die Uutersucbung gebt wesentlich um die Auslegung eines 
Fragments, womach den socii vectigdtum publicarum die Bit' 
düng von Körperschaften gestattet ist. Ich setze diese Stelle 
wegen ihrer Wichtigkeit für die nachfolgende Untersuchung in 
den Text'*): 

Negue societai negue coUeghtm negue bujttsmodt corpus 
passim omnibus habere concedUur, nam et legibus et 
senatus consuttia ei principalibus conttilutionibvs eare» 
coercetur. paucis admoäum in causis concessa sunt ht^iis- 
modi corpora, ut ecce vectigalium puMicorum sociis per- 
miaaum eat corpus habere vel aurifodinarum vel argea- 
tifodinarum ei salinarum: item coUegia Romae cerla 
sunt, guorum corpus senatus consulHa atque consHtutioni- 
bua principalibus confirmahtm est, veluti pisiorum ei 
guorundam aliorum et naviculariorum, gui et in pro- 
vinciia sunt. § 1. Quibus autetn permissum est corpus 
haba^e coüegii aoctetaiia sive cvjuague alteriua eorum 
nomine, proprium est ad ewemplum rei publicae liabere 
res cotnmunes, arcam communem et aciorem sive syndi- 
cum, per quem tamquam in re publica, guod communüer 
agi fierique oporteai, agaturßat. 
Dieses Fragment gehört unstreitig zu denjenigen in den 

H') ünger a. a. 0. 8. 174. 

>*) fr. 1 pr. S 1 D. qnod cqjascnmqne unir. 



..Google 



- 169 — 

P&ndekten, mit denen sich unsere Juristen am häufigsten ui 
eiDgehendsteo beschäftigt haben. Doch scheint mir grat 
aber der Bedeutung der ControTersen, die sich an diese Stel 
knüpfen, eine freilich weniger erhebliche Frage, die indes fl 
die richtige Auffassung derselben nicht ganz ohne Werth if 
übersehen worden zu Bein. Es fragt sich nemlich, welche g 
schäftlichen und ökonomischeo Funktionen die aocUtaiet ve 
tigalium publicorum verrichteten. Gajus sagt nichts weiter al 
sociia vectigalium publicorum permitsutn est corpus h 
bere vel aarifodinarum vel argeniifodinarum et salinarvi 
Andere unmittelbare Zeugnisse giebt es nicht Nach den Wo 
ten des G^us sind indes die folgenden Auffassungen denkba 
Es könnte die Rede sein von Mitgliedern in: 

1. Gesellschaften fOr Staatszoll- und Steuerpachten («o« 

vectiffolium pvblicorvm) und von Gesellschaften zu 

Betriebe von Bergwerken {vel auryodinarum. vel arffent 

fodinarwn) und Salinen {et aalituarum)^''), 

3. Gesellschaften zur Pachtung der Staatssteuern {veci 

galium publicorum), welche sei es auf Bergwerke 

(vel aurifodinarum vel argeHti/odinarum) sei es a 

Salinen {et salinamm) haften^'), 

3. Gesellschaften für die Einkünfte (vecHgaUum) "), welcl 

dem Staate (publicorum) seine Bergwerke (vel aut 

fodinarum vel argeniifodinarum) oder Salinen (ei aa 

narum) bringen, d. i. Gesellschaften zur Pachtung d 

Staatsbergwerke und Salinen. 

Sind nun nach dem Wortlaut alle drei Auffassungen mö 

lieh, so scheint mir doch die letzte den Vorzug zu verdiene 



1') SaTigny S. 255. Fuchta luBtitadonen II. g 191. Arndts Fandekt 
3 42. Unger 8. 174. Srinz Pandekten IL S. 1093. 

»8) Röaler S. 292. Baron Fand. S. 622. 

") Vgl. auch fr. Ci9 § 1 D. de hered. inetit. Diese Bedeutoi^ t 
«R^il ist nicbt nntegelmäsBiger sIb die Terbindung ««^ ^ortut fr. 
§ 1 D. de verb. sign. 
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wonach es sich lediglicb um Cresellscbaften zur Pachtung der 
d«iD Staat gehörigen Bergwerke und Salinen handelt-, die zweite 
dürfte schon damit ausgeschlossen sein, dass eine allgemeine 
Bergwerks-'*) oder Salinensteuer'*') für die Gajanische Zeit 
nicht nachweisbar ist, übrigens auch deren eventuelle Eia- 
treibung durch Pächter bei der immer mehr Verbreitung fin- 
denden Sitte, die Steuern durch kaiserliche Beamten direct 
beizutreiben wenig Wahrscheinlichkeit hat'^). 

Bei der ersteren Auffassung, womach unsere Stelle auch 
auf Vereine für die Pacht öffentlicher Steuern und Zölle sich 
bezöge, kämen wir zn der Annahme, dass es sich um Gesell- 
schaften zur Ausbeutung von Bergwerken und Salinen im 
Privatbesitz handelt, um societatea aurifodinamm, argentifodi- 
namm, salinarum. Denn könnte man an sich unter den letzte- 
ren Namen füglich auch Bergwerks und Salinenpachtgesell- 
Schäften vqj^tehen, so dürfte dies hier bei der Verbindung 
mit den veciigalia publica schwerlich anzunehmen sein, da 
sich der Schriftsteller sonst der hier vertretenen Auffassung 
als Misverständnis ausgesetzt haben würde. Nun darf zwar 
nicht bezweifelt werden, dass sieb, wie für jeden erlaubten 
Zweck, so auch zur Ausbeutung von Privatbergwerken und 
Salinen Societäten gebildet haben mögen'"), aber ich glaube, 
der Zusammenhang dürfte darauf hindeuten, dass eine solche 
Annahme hier zu verwerfen ist. 

Man fasse die von Gajus genannten Corporationen ins 
Auge; es sind neben den in Bede stehenden die Vereine der 
Bäcker und SchlfTer. Ich möchte nun annehmen, dass Justinian 
das Gajanische Fragment, was den Katalog der Vereine an- 



'B] Die Abgabe von 10^ des GewttuiB von Bergwerken gehört erst 
der späterea Zeit an. c. 10, 1 1 C. Th. de met. et mettdi. MarqaMdt in. 2, 
S. 203- 

■»■) Vgl. onten bei n. 29. 

19) Marquardt 111. 2 S. 331 fg. ■ 

20) c 3 C. 1, pro socio. 
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langt, Bidit m der urspraagliehen Form uns wiedergegeben 
hat Die Annahme einer Bearbeitung dieser Stelle liegt um 
so näher, als ee si(^ in dem Originale des Gajus wol um In- 
stitute bandelte, die tut Justinian nnr noch eine historische 
Bedeutung hatten. Was hätte es genutzt, aus Gajus einen 
Katalog von Vereinen anzufahren, von denen das Zeitalter des 
Jastinian kein Verständnis hatte, wie wenn wir beutzuti^:e 
unter einer Zusammenstellung von Vereinen als Ezemplification 
Gilden, z. B. Handwerkergildeo au&ählen wollten, die, vor 
mehreren hundert Jahren in BlUte, seitdem lange verschwun- 
den sind! 

Ist es aus diesem Grunde schon glaublich, dass Justinian 
in der Aufzählung der Vereine Aendernngen voi^enommen 
bat, so gewinnt diese Annahme, ^nbe ich, an Beetajad, wenn 
wir die CktrjwratioDen betrachten, die uns Justinian fiberliefert 
hat. Es sind die pislorea und navicularü, die beiden be- 
rühmten Körperschaften, </uae mnonam urbi» a^vani, corpo- 
raii des späteren Rechts und in der byzantinischen Zeit In- 
Gtitate, die zu den wichtigsten Gliedern der Staateverfassung 
gehörten^'). Ist es nun auch richtig, dass diese Corporationen 
schon zu Gsöus Zeit existirt haben, so war ihre Bedeutung damals 
weitaus nicht so gross, wie in der späteren byzantinischen 
Periode, und es ist nicht einleuchtend, warum Gajus sie vor 
anderen Vereinen, wie den /oftri*'), ausgezeichnet haben sollte. 
Darum ist es mir sehr wahrscheinlich, dass Justinian aus 
emem grösseren Katalog des Gajus diese beiden Körper- 
schaften, an deren Existenz und Gedeihen der byzantinische 
Staat ein grosses Interesse nahm, herausgriff. In diesen Bund 
g^ren dann aber zu dritt' die Gesellschaften flir die Fach- 



«) fr. e {5) § 3 D. de jure immun., vgl auch Hegel I. S. 54, 31, 82. 
EnhD I. S. 76. Harqnardt T. 2 S. 13, 14, 27. 

'') Die fabri Verden häufig zur ExempUficaUon benuUt, so in der 
Comeüfichea Glosse dei Aeconins, FliniuE paneg. c. 54, Calliatratus Cr. 6 (5) 
§ 12 D. de jure inmun. 

11 
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tung der Staatsdomänen. Aucli sie gelten im hohen Q-rade 
als wichtig und iSrderlich, und die Gunst, die sie bei so vielen 
Staatsmännern genossen, erklärt sich wol auch nehen un- 
lauteren GrQnden aus dem Verständnis und der Erkenntnis 
ihrer Bedeutung und Wichtigkeit Rlr das gemeine Wol. 

Aus diesen Erwägungen dürfte also die Annahme, dass 
unter den socii veciigalium pubUcorum vel aurifodinarum vel 
argentifodinarum et aalinarum nur Pächter von Domänen, sei 
es nun Bergwerken oder Salinen, zu verstehen seien, sehr 
wahrscheinlich sein, eine Annahme, die, wie wir voi^reifend 
erwähnen, durch die Inschriften unterstützt wird. In denen 
wir zwar Corporationen von Bergwerks- oder Salinenpächtem, 
nicht hingegen von Frivathergwerks- und Salinenbesitzem und 
ebensowenig von Steuer- oder Zollpächtem begegnen'*). Das 
Verhältnis der Salinenpächter") bedarf indes noch einer be- 
sonderen Besprechung, weil sieh m. E. in der herrschenden 
Auffassung seit langer Zeit Irrtümer festgesetzt haben. 

Von Ancus Marcius wird berichtet, dass er hei der Tiber- 
mündung zugleich mit Ostias GrÜndimg Salinen eingerichtet 
habe, die so ausreichend lUr den römischen Bedarf waren, 
dass sie auch das sabinische Oberland versahen und weitere 
Zufuhr überflüssig machten*"). Diese dem Staate angehörigen 

») Vgl. unten bei n. 77. 

^*) Ueber Bergwerkspachtungen vgl. M&rquardt III. 2. n. 143 — 145, 
201—204, 216-219, 227-228, Rein in Paulys Realenc. B. 6. 2, S. 2402, 
2403. Bunnann de Tectig. p. R. p. 83 sqn. 

2») Prcller Ber. d. 8. Ges. d. W. 1849 S. S flg. Doch ist den Römern 
die Kenntnis nnd der Gebrauch des Salzes nicht erst um diese Zeit ge- 
kommbn, da es frühzeitig in dem Cult der ROmer eine grosse RoHe spielt 
(Fun. H. N. XTUI. 2. Marquardt IV. S. 287), nnd nkdi einer alten Sage 
schon Romulus auf den den Tejentern entrissenen Gebieten auch Salinen 
genommeu hat. Von Äjicus Marcius heisst es Plin. H. N. XXXI. 7 (41) 
S 89: Ancm Marcäa laüt modio» i«e milU in congiario dedilpopulo et lalittaa 
primu» inttiiitii, Ontam dedvxit. Eine Stelle, welche hei Ancns Uarcius von 
einem i>ectigtä redet, findet sich in der Schrift des Aarelins Victor (?) 
(Je mW» Ühi^iräm» c. V, (Obersebn von Bunnann de vect. p. R p. 90 nnd 
Rein S. 2404): Saimm-wa vectigal imtituit, was indes nicht von einer Steuer, 



..Google 



— 163 — 

Salinen scheinen von frfih an Staatspächtem zur Ausbeutung 
flberlaEBen worden zu sein , da biefür die Analogie der späte- 
ren Verhältnisse spricht, und Staatsbetrieb nicht nachweisbar 
ist. Während aber in der früheren Zeit eine Fixirung des 
Salzpreises durch die Censoren bei der Verpachtung nicht 
fibUch gewesen zu sein scheint, so dass die Bestimmung des- 
selben den Pächtern beim Verkauf überlassen blieb, tritt uns 
eine solche Maassregel schon in den ersten Jahren der Re- 
publik hervor und erscheint als eine derjenigen Refoimen, mit 
denen das neue Staatswesen Boden zu fassen suchte*'): fQr 
Stadt und Umgegrad wurde den Salinenpächtem die Willkür 
in der Preisbestimmung entzogen, eine Verfügung, mit der wol 
onzweifelhaft ein E^fuhrverbot Hand in Hand ging. IHeses 
Verhältnis wird noch im Jahr 660 d. St. als in Geltung er- 
wähnt'^) und änderte sich erst mit der Gewinnung neuer 
Provinzen mit reichen Staats- und Privatsalinen. Wollte man 
nicht die eine Provinz gegen die andere abschliessen, so war 
das bisher befolgte Princip nicht mehr durchführbar. Wollte 
man nicht zu der bedenklichen Maasregel einer Bestimmung 

Bondem d&von zu Teretehen tat, dasa durcb Einrichtnng der Salinen dem 
Staate neue Intraden geschaffen wordeii. 

**) LiT. n. 9: «aus quogue vendendi arbitrivm, quia impeiuo pretio «ent- 
hat, in jm&Iteuni omni awi^lo odemplum privali» (omne «umpRmtfJ. Die Stelle 
ist wol fcriliBch verderbt, vgl. Marquardt III. 2. S. 123 n. 627. 

^') Liv. XXIX. 87. Darnach wnrde der bisherige Sakpreia für Rom 
beiljetaalten, dagegen tlr Italien erliöht, eine Maaaaregel, die rein finan- 
ziell irar, nm eine Erhöhung der Pachtanmme in den Publicanencontrac- 
ten EU ermöglichen oder auch um die fOr die ausserhalb der Stadt woh- 
nenden rSmischen Bitrger durch den Transport des ostienaischen Salzes 
erwachsenden Kosten zu berückaichtigen, Tgl. Ifommsen R. G. I. S. 806 
(5 Aafl.]. Dieaelbe hatte begreiflich den Erfolg, Tom Publicum als eine 
neue Belastung, einer Steuer gleich, empfunden zu werden. Von einer 
neuen Steuer, wie Marquardt meint, iat indes nicht die Rede, vgl. auch 
die Schrift de virii üliMlribui c, 50: {lAviut ScUinator) omnet Iribu» aeraria» 
feät Der Urheber dieser Uaassregel erhielt den Namen Salinator, wie 
ans ähnlichem Grunde EOnig Philipp VI. ron Frankreich Salinarins ge- 
nannt wurde, vgl. Ducange Olosa. int Lat s. t, salinarius. 

11* 
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des Preises, resp. Preismaximams aacli fQr die Froducte der 
PrivatsalineD schreiten^'), so liess sich die Normirung des 
Preises auch den Staatspächtern gegenüber nicht halten. Die 
grossen Salzvorrftthe, über die das römische Volk verfügte, 
machten eine solche Maassnahme im flbrigen Uberflüa«g, denn 
der Preis sank von selbst. Für die spätere Zeit galt daher 
das ganz normale Verhältnis, dags der Sta»t Sjcine Salinen 
verpachtete, ohne die Pächter bei Abgabe des Salzes in äa 
Preisnormiruog zu beschränken^*). Daneben gab es auch 
Salinen im Privatbesitz'"), von einer besonderen Besteuerung 
derselben ist indes nirgends die Bede"). 

Bei diesem Verhältnis verblieb es bis in die spätes^ 
ICaiserzeit, und wir haben selbst aus dieser Periode keinen 
Bericht, der uns eine Veränderung bestätigte'*). Nicht be- 



^») Wie es durch Diokletian geschah, v^. n. 32. Burckhardt die Zeit 
ConstantinB des Grossen S. 70flg, 

^ Zum Beweise für eine Art BalzmoDi^ol beruft man sich anf dr^ 
tos Worte aus der Bede gegen L. Furios Fhilua (Serr. ad Virg. IT. S44, 
Tgl. auch Jordan, Catonis quae extant p. 49 und p. LXXXI.): 9"^ aUinel 
ad aaliTiatOTe« aerarv» eiä cura vectigalimn resiffiuU, und w&hrend Jordan 
diese ndinatore» aerarii zu Publikanen macht, die die fQr die Benutznog der 
agua publica za zahlende Steuer , gepachtet hatten (vgl. praef. a. a. 0.), 
sieht Marquardt (III. S S. 133 n. 80, T. 3 S. 78 n. 9D) in ihnen Leut«, 
die in Born das Sdz far Kechuung des Staates verkanfton, and denen 
darum die aqua publica zugesprochen wurde. Bei der fragmentarischea 
Ueberlieferung ist es schwer mit Entschiedenheit eine Ansicht ftuszu- 
sprecheo. Doch scheint es mir angezeigt, eine BeEeichnung laUnatortt 
aerarii (so auch ForcelUni s. t. talitiator) gar nicht anzuerkennen, die 
Worte vielmehr in dem Sinne zn verstehen, dais von laUmaorea und lon 
aerarii die Bede bt^ letzter« in dem Sinn« von Pächtern der Erzberg- 
werke. 

^ fr. S2 § 3 D. de usa et usufr. fr. 4 £ 1 D. de rebus eorum «ui 
suh tot. 

31) Q^egen kommen sie bei Berechnung de> Censua in TeranscUa- 
gung ir. 4 % T D. de eeruibiM. 

3^) Tielmehr bestätigt das Edikt Diokletians v. J. 302, worin Sals 
unter denjenigen Waare« zu^fQbrt wird, die ein preismaximam haben, 
den Privathandel mit Sak Tgl. anch c. 3 C. Th. tb coüai. Amat. and den 
Gothofredischeu Comment&r dazu. 
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«eisend ist die vielfach angezogene c. 11 C. J. de vecUg., die 
folgendermaassen lautet: 

lidem {Impp. Arcadiaa et Honorius A. A.) Lampadio 
P. P. Sigui» Hne persona tnaneipum, id est »alinarum 
cimduclorvtn sale» emeiit vendereve ieniaverü, »ive 
propria aadacia aive nosiro muniiut oraculo, saU» ipri 
utia cum eoruM preüo mmicipibug addicaniur. 
Man päegt diese Constitution in dem Sinne zn fassen, 
dass im römisclien Beiche ein Salzmonopol eingefttlirt war, 
sei es ono in der Weise, dass die Fabrication von dem Staate 
ausschliesslich betrieben oder dass vrenigetens der Verkauf 
durch die Hand des Staates besorgt wurde, so dass etwa 
Besitzer von Frivatsalinen ihr Salz an den Staat verkaufen 
massten. Die Ausübung dieses Monopols sei den Pächtern 
der Staatssalin^ (mmcipes, condueiorea aaßnarum) Übertragen 
worden^'). Ich glaube indes von alledem ist in Wahrheit 
nicht die Rede. Unter den Sttlinae dürften nemlich in der 
Constituti«! nicht die Staatssalinen, sondern eine Localilät in 
der Stadt ßom, wo das Salz ursprünglich aus dem benach- 
barten Ostia her aufbewahrt wurde ^*), sonach Lagerräume zu 
verstehen seien. Die conduciores salinarum sind danach nicht 
Staatssalinenpächter, sondern die Hiether dieser Bemisen in 
der Stadt Born, wofUr auch ihre niedrige Stellung unter den 
eorporaii spricht °°). Von den Salzhändlern wurden, wie ich 
vermute, diese Salinae gegen eine Lagergebühr benutzt^). 
Die vorliegende Constitution schliesst sich nun den kaiser- 
lichen Verfügungen an, welche die Verhältnisse der im Aus- 
gang des 4. Jahrhunderts herabgekommenen und verarmten 
Zunft der Lagerpächter in Bom zu bessern und ihnen auf- 



^) Marquardt IIL 2 S. 202 n. IT. Rein in Pttulra Realencykl. S. 2405. 
Bormann de rectig. p. R. p. 92. 
") PreU&r a. a. 0. B. 8 n. 67. 

3^) Sf mmachi epiat. X. ep. 68 (relationes n. 4 ad Mejer 1872), 27 (ret. U). 
*^) Dies ist vennutlich das compendiuni in c. hd, C. Th. de mandpUitu 
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zuhelfen sucht ^'). Ich verstehe die Constitution in dem 
Sinne, dass für alles in der Stadt Born gehandelte Salz eine 
Abgabe , vermutlich diese ursprOngliche LagergebQhr, gezahlt 
werden eotle. Wird Salz ge- oder verkauft ohne Berttck- 
sichtiguog der Personen der Bemisenpächter, so wird die 
Waare als defraudirt denselben zugesprochen. Mit diesem 
Ergebnis scheint freilich die Inscription der Constitution in 
Widerspruch zu stehen, wornach dieselbe an einen Praefectus 
praeiorio gerichtet ist, während naturgemäss bei einer Be- 
ziehung auf stadtrömische Angelegenheiten der Praefectus ttrM 
die richtige Adresse gewesen wäre, um so mehr, als derselbe 
die Aufsicht und Gerichtsbarkeit über die corporaii und unter 
diesen auch über die mtmcipes salinamm führte^'). Indes ist 
der Werth dieser Inscription wegen ihrer Mangelhaftigkeit 
vom kritischen Standpunkt aus ein sehr geringer. Die 
Subscription fehlt ganz^°), so dass es an einem Anhalt zur 
näheren Zeitbestimmung fehlt, während sich aus der Inscription 
und den benachbarten Constitutionen nur ergiebt, dass dieselbe 
in die Zeit zwischen 396 nnd 408 föllt"). 

In den Becbtsquellen begegnen zwar Staatsmänner des 
Namens Lampadiua wiederholt, indes keiner der unser Adressat 
sein könnte*'). Dagegen finden sich aus dieser Zeit Briefe 
des Sjmmachus an einen römischen Stadtpräfecten Namens 
Lampadius^^) und endlich in einer im Jahre 1854 gefundenen 

^^) Vgl. die JD den beiden vorhergehend ea Noten citirten Stellen, den 
Gothofrediachea Commentar u. c. 3 C. Th. de eoUat. donof. nebst dem 
Commentar. 

3») Tgl. oben Abb. H. b. bei n. 51. 

39) Vgl. auch Krüger, Ueber die epiiome nnd die SubEcriptionen im 
Ticrten Buche des Codex, Z. fOr R.-G. B. Vlll. S. 20. 

■"') Denn daa Fehlen des Mitregenten von ArcadiuB und Honorius< 
TheodosiuB ist oicht entGcheidend dafür, dass sie nicht in die Mitregie- 
rung deeselben, also nach 402 fallt. 

*^) Vgl. ProBOpographia der Gothofredischen Ausgabe des Cod. Theod., 
ed. Ritter VI. 3 p. 63 s. v. Lampadins. 

^^) Es sind nach der tqd Gothofred benutzten Aasgabe Lib. VUI. 
p. 63, 64. 
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Inschrift ein prarfedua urbi von Rom, der diesen Nama» 
trägt, und dessen Amtszeit in die Jabre 402 bis 40S fällt.*') 
Es erscheint mir nun sehr wahrscheinlich, dass der Adressat 
nnserer Constitution mit diesem Stadtpräfecten Lampadins 
identisch ist, and dass die Xnscription F. P. auf einem Irrthum 
beruht, so dass auf diese Weise auch in der Aufschrift die 
Beziehung zur Stadt Rom hergestellt wäre. 

Bei der Frage nadi der Bechtsnatur der Vereine der 
tom vectigalivm pubUcorttm pflegt die herrschende Lehre in 
Ermangelung zeitgenössischer Nachweise auf.Ciceros Schilde- 
rungen der Publikanenverhältnisse zurückzugehen"), m. E. in- 
des ohne Grund. In den Publikanenverbältnissen hat sich von 
der Ciceronischen Zeit bis zu Gajus eine vollständige Wand- 
lung vollzogen, so dass an sich von den Ciceronischen Zu- 
ständen auf die Gajanische Zeit mit Sicherheit nicht geschlossen 
werden kann. 

Die Verschiedenheit zeigt sich schon äusserlich in fol- 
gendem"). Bei Cicero findet sich das System der Abgaben- 
verpacbtung wesentlich mit Beziehung auf den Zehnten, die 

^) Orelli-HenzeD DI. 7215 a. Danach wäre der hier erwähnte Lam- 
padins nicht ein neuer in der Reibe der Fr&fekten, wie Henzen annimmt 
Die Iiuehrift Ist aus der gemeinBchaftllGhen Regieniog von Arcadius, 
HonoriuB und TheodoBins und schon ans dem Grunde intereseant, weil 
sie eine der spätesten römischen Denkmäler ist. Sie enthält in dem er- 
haltenen Theil das Mitgliederverzeichnia eines corpvt tabemarionmi und an 
Stelle der Phrase eui ex Scto anre Iket die Worte ex auctoritaie des Stadt. 
präfecten. Neben den übrigens durchgängig einnamigen Namensbezeich- 
nnngen findet sich einige Haie die Sylhe ped und der Naoe im Genetiv, 
was soviel bedeutet, als Stelle des betreffenden; dieselbe aus irgend einem 
Grunde vacant geworden, muaste wieder besetzt werden, um das fxtrpui 
vollzählig zu erbalten. Aus ähnlichem Grunde findet sich die Bezeichnung 
H. H. mit Namensbezeichnung im Genetiv, wie mit Mommsen anzunehmen 
sein durfte, für die heredes des Verstorbenen. 

") Vgl. Salkowski, Znr Lehre v. d. j. Pers. S. 30. Schmid a. a. 0. 
S. 169 flg. 

**) Der folgenden Darstellung liegt wesentlich Marquardt III. 2. dritter 
Abschnitt „die Einnahmen des Staates" 2u Grunde, auf den im allgemeinen 
Bezi^ genommen wird, ond in dem sich die Belege finden. 
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decuma, welche < sei es Toa dem ager privaüts vecliffaüi^, 
Bei es wie in Sicilien, von dem den alten Besitzern restituirten 
i^er puAlicus oder TOQ dem ager privaiut, wie in Asien nod 
Sicilien, zu entrichten war. Hinter dieser wichtigfsten und 
angesehenste Kategorie der Zehntpächter ^*) treten die Pach- 
tungen des Weidelandes, der in Seen oder Wäldern bestehen- 
den Domäne, sowie der Zölle in den UintergruDd. In der 
Kaiserzeit giebt es keine (fecumoMi mehr: dagegen gebmgten 
die in Rede stehenden Bergwerks- and Salinenpacbtungen zn 
höherer Blätbe; unzweifelhaft kamen sie auch schon früher 
vor*'), aber Äusdehnnng und Bedeutung gewannen sie erst 
jetzt, als die Verpachtung der bedeutendsten metaila zur 
Regel wurde. 

Mit dieser Verschiedenheit in dem Object der Pachtung 
der Ciceronischen Pächter xav H^x^v und der kaiserlichen 
Fublikanen hängen nun aber unzweifelhaft Verschiedeoheitcn 
faktischer, wenn nicht rechtlicher Natur in den zur Pachtung 
eingegangenen Gesellschaften zusammen. Handelte es sich 
dort um ein Geschäft, das ein jiahlreiches, aber die ganze 
zehntpflichtige Provinz ausgedehntes Personal erforderte, 
schwierige und wettläufige ContractsabscblUsse ipacüone») mit 
den Steuerpdicbtigen, so war dies alles bei den Beiwerks- 
und Salinenpachtungen nicht vonnöthen. Der Schwerpunkt 
des Geschäfts lag hier in der Produktion. Es ist darum nicht 
von dem complicirten Apparat die Bede, der die Cicerouischen 
Gesellschaften kennzeichnet"), nicht von mancipes, magisiri, 
promagislri et caet. Daraus erklärt sich wohl noch ein 

^^) Fs. Ascoüina in Verrem U. 74, 75 : deeumani iioc est prit^ipt* et ^mu 
teiuüorei puhUcaiuman. 

*T) Livius XXXXV. 18. 

^) Tgl. hierttber Boucheaad, Memoires de la litt, de l'actd. des inecr. 
t. XXXVIL p. 341. BurmBDn de vect. p. R. Cap. IX. p. 133. Salkovski 
S. 30—37 Den magäter todeuaum in fr, 14 D, de pactis verstehe ich 
Ton dem Schiäskapitän, der zu einer BhedergesellBcluift gehört fr. 1 g S5. 
fr. S, 3, 4, 5 I). de eserc. act. 
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zweiter UmsUnd : wäbreod zu Ciceros Zeit eu den Facbtungen 
einer Provinz eine grosse Anzahl von Personen zusammen- 
traten, scheint es sich zu Gajus Zeit anders verbalten zu 
haben, denn selbst die zweigliedfige Societät ist vermutlich 
fiir Pachtungen in Uebung gewesen*'). 

Mit diesen Wandlungen änderte sich auch die sociale 
StelluDg der Publikanen, die bei Cicero einen angesehenen 
und einäussreichen Stand bilden und die glücklichen Schick- 
sale des Bitterstandes, zu dem sie gehörten, theilen"). 
Die Eigenschaft als Ritter sinkt zu einer inhaltlosen Titulatur 
herab: das Fachtgeschäft gebt in andere Hände über '*'), die es 
zum Unterschied von den Ciceroniscben Pächtern regebnässig 
selbst betrieben'^). Ganz anders, als zn Ciceros Zeit, da 
die Staatsmänner in Concessionen an die Staatspächter wett- 
eiferten, beginnt in der kaiserlichen Zeit eine Gesetzgebung, 
die ihre Spitze gegen die Pächter richtet"). Die Erwähnung 
der Staatspäcbter in den Schriften der Eaiserzeit, insbesondere 
aber eine günstige Erwähnung ist äusserst selten"). 

Es dürften diese Bemerkungen genügen, um die Behaup- 
tung zu rechtfertigen, dass Schlussfolgeningen aus der Cice- 



*») tr. 66 § 15 D. pro BOcio, Orelli-Henzeo III. 6652. 

^ Cicero pro I. Manil. c. 7, ad Att. TI, 1. 16, ad famil. XIU. 65. 

■1) Doch sagt noch Tacitus IT, 6 aus den ersten Jahren der Re- 
^emng den Nero : cetera puUtcorum fractmtm aocietatibv» equiiam Bomanorum 
agüaiiantur; Tgl. Burmann p. 131. 

6*) Der technische Ausdmck hierfOr ist partem admiaittrare fr. 0. 
g 4 D. de publ. et vectig., wahrend es TOn den Ciceronischen Gesell- 
Bchaften heiGBt, dasa sie Antheile haben, paHan habere. Cicero pro Rabirio 
Postumo c. 2. D&as dieselben „stationarä" genannt worden seien, wie Kösler 
S. 278 aus c. 5 C. J. de vectig. achliesst, ist irrtümlich; Tielmehr Bind 
damnter die Unterbeamten in liaiserlichen Zoll- und 8teuerbureaas (vgl. 
Burmann p. 146, Dirksen Manuale b, t. Btattonarius) zu Terstehen. 

M) Tgl. unten Abh. Till. n. 63. 

si) Die entsprechenden Bezeichnungen haben meistena einen Tcriicht- 
lichen Beigeschmack. Die Bezeichnung fiMicatma gehört der Inscbriften- 
Bpracbe nicht an, Tgl. Monimsen Staatsrecht S. 256 n. 4, aber auch das Wort 
piyriiiior ist anrüchig und wird gemieden Vgl. Mommaen C. I. L. I. 1162. 
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ronischen auf die Gajanisclie Zeit sehr geßlbrlich sind. Dies 
gilt sonacti auch von der Auffassung, wonach, da zu Ciceros 
Zeit die societatt» der Staatspächter als solche corpora, resp. 
juristische Personen geweseii seien, dasselbe für die Gajani- 
schen Gesellschaften zutreffe, weil von diesen auf jene zu 
schliesseQ sei. Bei dieser Ansicht sind Vorder- und Untersatz 
nicht zutreffend, und ist darum auch der Schlusssatz zu ver- 
werfen. Eine unbefangene Würdigung der Ciceronischen Ver- 
hältnisse dürfte zu dem Ergebnis führen, dass'sicb die Xatur 
der Pacbtsocietäten der decumani wesentlich nach den Regeln 
der Societät bestimmt"), und soviel werden wol auch die 
Gegner dieser Ansicht zageben müssen, dass trotz der grossen 
Mitgliederzahl der Pächtergesellschaften, trotz der anscheinend 
geringen Theilnahme der Gesellschafter an der Bearbeitung 
der Geschäfte, trotz der anscheinend leichteren Uebertragbar- 
keit der Geschäftsantheile, die Auffassung dieser Vereine als 
Societäten des gemeinen Rechts, vielleicht mit einigen Ab- 
weichungen, nicht schlechthin ausgeschlossen wäre, und dass 
die gegnerische Ansicht ihr vorzüglichstes Rüstzeug für die 
Annahme der corporativen Natur der Societäten nicht sowohl 
aus Cicero, als aus den angeblichen Zeugnissen unserer Rechts- 
quellen entnimmt"). 

Welches sind nun die angeblichen Zeugnisse aus den 
Rechtsquellen ''' Maji begegnet hier einmal der Ansicht, dass 
sich schon in der eigenartigen Bezeichnung des Instituts als 
socieias publica im Gegensatz zur societas pnvala die eigen- 



^) Ich habe diesen Kachweis In meiner Inaugoral-Dissertation: de 

«abira aoctelatiim j'urt« Emiuint, qiuie vocomuT puMicae. Berlin 1870 zd führen 
gesucht. 

^) Für mich ist die AutfaSBung, dass die lOüietai •teaigalium jniMicorwa 
schon bei Cicero als solche corpru nod juristische Person ist, schon um 
deswillen unannehmbar, weil ich der Meinung bin, dass die Ertheilung 
der Rechte einer juristischen Persönlichkeit an Vereine erst ein Produkt 
der späteren Kaiserzeit ist{ vgl, oben Abb. I. n. 19 und n. 22), 
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tOmlicbe Natar dieser Gtesellscbaftea ausgesprochen finde*'). 
Es sei indes bemerkt, doss nicht dieser Ausdrack quellen- 
mässig ist, sondern vielmehr lediglich die BezeichnuDg socielas vecti- 
galium publicarum, und dass nur im Gegensatz zu dieser die 
anderen Gesellschaften societatei privatae heissen'^^). 

Ein zweites Moment für die herrschende Ansicht, dass 
die societates als solche Gorporationen, resp. juristische Per- 
sonen sind, pflegt man in den angebUch eigentümlichen Ver- 
hältnissen, die hei dem Tode eines Gesellschafters hezQgltch 
dessen Erhen einzutreten pflegen, zu finden **). Die Eigentüm- 
lichkeit besteht indes lediglich darin, dass bei Aufiiahme eines 
Erben des verstorbenen socius das Verhältnis so angesehen 
wird, als setze derselbe das Societätsverbättnis des Erblassers 
fort, während in der Regel dasselbe als eine neue Societät 
behandelt wird*"). Daraus ist indes nicht auf eine Fortsetz- 



") Ygl. oben n. 2 nnd Unger S. 152. 175. 

") fr. 59 pr. D. pro Bocio. Man mag darum die PublikaneDSocietAten 
toäeMa publicae nennen, wenn man sich nnr nicht durch die Beeeichnung 
zn Irrtümern verführen läsat. Riilicum tax veetigal puhlicum ist blkufig, 
Tgl. Marquardt III. 2. S. 317. Mommsen Staatsrecht S. 256 n. 4. 

5») Brinz II. S. lOiO. Schmid S. 175, Pernice S. 297. 

^'') In einer toeieta» veetigtditan wird der Erbe des toctix ein todut, reap, 
dsB SodetätfiTerbältois der PachtgeselUchaft zu ihm als das fortgesetzte 
seines Erblassers angesehen, sobald er als «actus anfgeaommen ist 
Ipariem adtcräitre, adtcirt). Dies besagen die Worte des fr. 69 pr. h. t.: 
in aoeielate vectigaliliiin nihUomiiais moneC tocidai et po>t Toorlen aliaijui, wo 
unter der lodefiu zuerst das ganze Institut und in der zweiten Stelle das 
zwischen dem verstorbenen, resp. dessen Snccessor und den übrigen Ge- 
leUachaftem bestehende Contraktverhältnis zu verstehen ist. Yod dem 
Fortbestande der Gesellschaft der überlebenden Personen ist in nnsereo 
Worten nichts gesagt, da der vorangebende Passus: adeo morie lohitur 
nothwendig den hier angenommenen Zusammenhang fordert, und bamit 
fällt auch die Construktloa von Brinz S. 1009, der die beiden Akte des 
adteire imd partem adtcnhere nicht für identisch nehmen will. Der Fort- 
bestand der Societät zwischen den überlebenden tocä war schon nach ge- 
meinem Recht mOglich nach besonderer Abrede (fr. 65 § 9 h. t.) Bei der 
Frage der Aufnahme des Erben entscheidet die freie Wahl, die zu tJn- 
guDsten des Erben ausßUlt, wenn bei der Person des Verstorbenen haupt- 
sächlich seine persönliche LeistungsßlbiglEeit, in der ihn sein Erbe nicht 
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barkeit der Gesellschaften auf lange Dauer, Ja selbst auch 
nur über die übliche Pachtzeit hinaus zu scUiessen: nach 
Ablauf der Pachtzeit mochten, ebenso wie die einzelnen 
Pächter, so auch die Pachtgesellschaiten zurücktreten und 
auseinandergehen*^). Von einer längeren Bauer dieser Gesell- 
schaften, aus der sich etwas für die Corporationsqualität ent- 
nehmeii lässt, findet sich auch sonst keine Spur**). 



ersetzen kann, in Frage gekommen ist, oder die Gesellschaft li^nidirea 
muss, weil die Person des Terstorbenea unerEetzlich nud fQr äaa Be- 
Btehea der GeBellschaft Vor&uBeetzuiig ist, TgL fr. 59 pr. h. t. 

Dass der Satz des fr. 63 § 8 h. t.: der Erbe triu in die Oesellschaft 
bis zur Beendigung der Pachtung guoad luenan a dammaa, ein, ohne eigent- 
lich selbst wciiu zu werden, nichts singnläres hat, scheint mir TonSalkowski, 
disB. inang. Quaestioues de jure societaÜB p. 114 sqn. nachgewiesen in 
sein ; doch sind dort in den Worten et eirca toekUUf veeiigalMM eeKrortanjue 
unter den ceterorttm nicht die locktatee laiirifoditutTvm, argffittifo^narvm, 
nUinarum EU verstehen, wie regelmässig angenommen wird, eoadem die 
Qbrigen Societttten, das ist alle, die nicht Fachtsociet&ten sind und Ton 
denen, wie tou den Pachtsocietäten gilt: vt herei nmiu mm nl, niHfuerü 
adicitiu. 

«1) Vgl. c. 4 C. J. de Tcctig. et comm. fr. 3 § 6 D. de jure fisci, Tgl. 
auch den Gothofredischen Commentar ad c. 1 C. Tb. de vectig. et comm. 

6ä) Auch nicht bei Tacitus XIII. 50, dessen Yf orte: pleratque vatigaliwa 
toeietate» a ammUibag et tribunU plebii corutittUiu acri etiam pojmli Bomani tunc 
llberiate hierfür angezogen zu werden pflegen. Vgl Brinz S. 1011. Mommsen 
de coli. p. 86. Scbmid S. 176. Hier ist nämlich nicbt von coocreten 
SocietAten, Gondera allgemein von den Zöllen (porumaj and dem damit 
untrennbar verbundenen Institut der Verpachtung, rsp. der Fachtsocietätea 
die Rede, das fOr eine Anrnhl Steuern mit diesem iu der Republik durch 
Gesetze oder Flebiacite (a cotuuHbm et tHbunU conMituiaej eingeführt worden 
ist. Für diese AnAiusang sprechen auch die folgenden Worte: re^i^ua 
max ita jnwita , vi ratio qtiae»baan et rteceatitaa erogatii»aan inter se eonffraerent, 
womit, wie der Zusammenbang ergiebt, nur gesagt ist, dass im ftbrigen, 
d. h. bei den nicht in der Republik eingeführten vectigalia, sonach bei 
den jttnpt (moxj eingeführten porioria der Gesichtspunkt, Eionahme und 
Ausgabe zu balancireu, maassgebend gewesen sei. Will man die Be- 
merkung des Tacitus von concreten Societäten verstehen, so bleiben die 
Worte a eonmdibm et tribunü amttitiUae unverständlich, da von einer Grün- 
dung der Societäten durch die Consuln und Tribunen nicht die Bede 
sein kann und sich höchstens von den Censoren sagen liess, dass sie durch 
AbscbliesBung der Contracte mit den Gesellschaften dieselben constituirt 
hlttten. 
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Ihre Hauptstütze findet die herrschende Auffassung in dem 
oben abgedruckten Fragmente aus Gajus. Danach sage der 
SchrifUteller, dass es nicht jedennann ohne Auswahl freistehe ein 
corput zu bilden, mag es nun im Uebrigen eine societas oder 
ein coüegium »ein: indem dieses Belieben gesetzlich beschränkt 
sei. Nur in wenigen Fällen sei dies gestattet, so beispiels- 
weise sei den tuwicularii und pistorea die Bildung von eoUegia, 
den Fublikanen die Bildung von sodetalea gewährt. Diese 
tocietaleg der Fublicanen seien eben corpora. Nach dieser 
Auffassung ist dann aocieta» ein technischer Ausdruck für 
eine Kategorie von Vereinen, die zu ihrem Bestand eine Ge- 
nehmigung erfordern, mit deren Ertheilung die Rechte einer 
sogenannten juristischen Person verbunden sind. Die eocieias 
ginge dann dem BegrifT des coüegium parallel, insofern das- 
selbe gleichfalls zu seinem Bestehen eine Concession erfordert 
und nach Erreichung derselben die Eechte einer juristischen 
Person geniesst. Das Unterscheidende von dem culhgium liegt, 
wenigstens was die societas vecligalium publicorum betrifft, in 
der Eichtung auf den Erweib. Auf unsere Verhältnisse über- 
tragen lässt sich die Anschauung dei- gemeinen Meinung 
leicht verdeutlichen. Kach dem bis vor knrzem in den meisten 
deutschen Staaten herrschenden Rechtszustand bedurften 
Aktiengesellschaften zu ihrem Bestehen einer Genehmigung. 
War diese Genehmigung ertheilt, so erwarb die Gesellscbaft 
damit Corporationsrechte. Dieser Sachverhalt würde in der 
Gajanischen Form etwa folgender Art sich darstellen lassen: 
„Es wird nicht ohne Auswahl jedermann die Bildung von 
Actiengesellschaften gestattet, sondern nnr in wenigen be- 
stimmten Fällen, so beispielsweise zu Eisenbahnen, gemein- 
nützigen Anstalten et caet. Ist aber eine solche Aktienge- 
sellschaft concessionirt, so hat sie die Beehte einer juristi- 
schen Person." 

Es fragt sich nun zu allererst, wie erklärt es sich, dass 
das Wort societas bei Gajus die Bedeutung einer concessions- 
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gen Erwerbsgesellschaft mit dem Rechte juristischer 
chkeit gewonnen hat? Eine solcbe ist unzweifelhaft 

und wird eben nur durch die Annahme gestQtzt, dass 
leiaa vecHgalium als solche diese Rechtsnatur habe, 
»enn aber in der That dem Worte diese Bedeutung 
-eiben ist, so bleibt der Gebrauch desselben bei Gajus 
n befremdlich, da ein Misverständnis nahe lag: das 
>cieia9 wäre dann in der juristischen Terminologie so 
ig gewesen, wie unsre „Qesellschaft", nnd ohne sich 
lisverständnisse auszusetzen, konnte G-ajus den ihm 
egten Gedanken mit den Worten: „societas habere non 
'ir'^ ebensowenig ausdrücken, wie wir den Satz, dass 
!seUschaften einer Concession bedürfen, mit den puren 

dass „Gesellschaften" zu concessioniren seien. Um 
en Societ&ten, zu deren Bestand Genehmigung nicht 
lieh ist, auszuschliesscn, hätte Gajus nicht sagen 
socielag habere non concedilur, sondern zunächst, dass 
iseu Fällen für Societäten Concession überhaupt erfor- 
ist. 

!;enommen aber unter societas sei hier die concessions- 
;e corporative Societät zu verstehen, so fände sich bei 
as Verbot willkörlicher Bildung derartiger Sodetäten 
rochen. Wie es Gollegien gab, die der Staat nicht 
Follte, und darum nicht mU juristischer Persönlichkeit 
so müsste es, wenn die socieidles vectigalium publicorum 
igen concessionirten gewesen sind, doch noch andere 
s gegeben haben, die der Staat eben nicht zulassen 
Welche sind dies? Welche Societäten iiatten die Nei- 
ristische Person zu spielen? Auf diese Frage ist man 
wort schuldig geblieben. Es müssten Erwerbsgeseli- 

sein, die aus irgend einem Grunde der Concession 

n und nach deren Ertheilung Corporationsrechte ge- 

Welches ist der Grund, weshalb man fQr das Be- 

'on Erwerbsgesellschaften Staatsgenehmigung forderte, 
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und warom knüpfte man an die Genehmigung die Rechte einer 
joristischen Person? Die Anschauung, dass man durch das 
Erfordernis der GenebmiguDg die Existenz als juristische 
Person von der Concession des Staates abhängig machen 
wollte, tiifft nicht z«: rechtsbistoriscb and dogmatisch stellt 
sich die juristische Person nach römischer Autfassung als ein 
an sich von dem Vereinswesen anabhängiges Institut dar und 
ist erst in der Kaiserzeit als eine Art Prämie, in späterer Zeit 
als odioses Privileg mit der Ertheilung der Concession znm 
Bestände des Vereines verbunden***). Die Frage der Gon- 
cessionirung beantwortete sich nicht danach, ob ein Verein 
mit mehr oder minderem Fug juristische Person sein soll, 
sondern fiach der voraussichtlichen Ntktzlichkeit, Ungeßlhrlich- 
keit et caet. Dass es bei den Gajanischen Societäten anders 
gewesen ist, wird durch Gajus offenbar nicht bestätigt Auch 
nach Gajus ist vielmehr das Verhältnis dies, dass zur Existenz 
der aacietaa die Genehmigung erforderlich ist, nicht anders, 
als bei dem calkgium, und dass sich erst accessorisch an die 
Ertheilung der Concession die juristische Persönlichkeit an- 
knfipft Hätte man, um nicht jede societas dieser Art die 
Rechte einer jarisUschen Person geniessen zu lassen, Oon- 
cessionirung verlangt, so wäre der Umweg, den Qajus in 
seiner Darstellung einschlägt, unbegreiflich. Liegt der Grund, 
wesshalb man Concession erfordert, in gewerbepolizeilichen 
Kücksichten, so ist nicht zu erfassen, wesshalb man an die 
Ertheilung der Genehmigung regelmässig Corporationsrechte 
anknüpfte. 

Unter den societatea, welche nntei'.die Ooncessionspflicht 
gestellt sind, gehören die sodetates vectigalium puUicorum. Sie 
sind, sei es allgemein durch Senatsschluss oder kaiserliche 
Verfügung, genehmigt, oder ihre Concessionirung erfolgt in 
jedem einzelnen Falle. Aber gerade bei diesen Gesellschaften 



es-] Tgl. Abii. I. D. 19 und S 
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der Begriff der ConceSBioniruDg etwas befremdliches. Der 
t, auf den ja die »ocieiates vecl^alium pubHcorum ange- 
ea waren, machte, wenn er sie nicht dulden wollte, ein- 

keine Oeschäfte mit ihnen. 

Ich glaube, dass diese Erwägungen der herrschenden 
eissung unserer Stelle in hohem Orade widerstreiten : aber 
ttes ist die richtige Auffassung? 

Einer solchen dürften wir näher kommen, wenn wir den 
^hischen Text der Basiliken, die theilweise eine wort- 
3ue Uehersetzung des Gajanischen Fragments bieten, ide 
B fassen. In dieser Uebersetzung"'), sowie in den grie- 
chen Glossen °') ist auffallend, doss dio Societas des GaJuB 

dem Worte hai^ia wiedergegeben wird, und zwar con- 
t und ohne Ausnahme. Ich entnehme aus dieser Wieder- 
:, dass ihnen das Wort societas im Gajanischen Fragment 

völlig andere Bedeutung zu haben schien, als die einer 
erbsgeseUsch&ft, der griechischen xotvuvia"^); denn die 
^slfx bezeichnet eine Vereinigung von Genossen zu ge- 
gen Zwecken und als criminalistischer Begriff zu factiösea 
d(en°^), entsprechend anscheinend dem lateinischen »oda- 
m und jedenfalls nicht eine Vereinigung zu Erwerbs- 
ken *')■ 

>3) Basil. Vin, 2: ov nSetv itfiirat naiilv IraiQfia; 7 aunif/iaa •) 
Tfio' äXX' (ni ifijfioaiioi' nl^y xni fiiTall.a»' ä^yv^ov xtxl jiQi"'»» '<<' 
V »ai f/utyxinmv xai i/ovai^gmii xtU iiriov äJuLwc ini re/tov ßtpauöSätiai'. 
•*! In den Hermen^ des ^tephanus zu der Stelle in der rorherge- 
än Note: ö röm( (fidaaxtv, jiatv fnaiiQanrat haigtias xat xekUyn>y 
lanloy auaT^aaaSai- liynyä^jön ovif haigf(av,ovie xo}JJyn>f, ovii aiani- 
»St* au/ttniiay iiftllat ttig ivgoim gidijy [ed. Heimbaeh t. I. p. 419). 
'•^) Vgl Rubr. XII. 1 Basil,: ittQl xowwvias xcl liasim ittugs und 
u Inhalt. Harpocration, Lexicon nÜf iTixu ^^nögaiy : xoiviavixol, ai Ixavcuty 
viav avr&f/jivo* t/inogiag ^ iiyo; SXkov, üiv fxaarti; oix l](fi ti ölor 
a rlje xoir^t oiaiei. 
i8} Vgl. obfln Abb. II. b. n. 29. 

') Dagegen Bpricht auch nicht Gajus im vierten Fragment des Titels 
dl. et COrp., wenn er bemerkt; lodalet ttitO, quam Qraeä IratQ/iav vocant 
n dem griechischen Citat, welches dem Zwälftafelgesetse entspricht, aach 
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Sind nan ittetQela und xotytavla Gegensätze, 30 ist k"! 
weitere Erwägung nöthig, um zu entscheiden, ob die soe\ 
vectigaJium eine hatQsta oder eine xoivm'ta, eine etbi 
Verbindung oder eine ErwerbsgeseÜBchiA ist, selbstverst&n« 
eine xoivtovia. Ilire angeblich corporative Natur kann 
türlich hier an nichts ändern : im Gegentheil , bei 
gleiciiung mit unsem modernen Gesellschaften sieht i 
dass durch die corporative Natur die Vereinigung in 
mehr von ihrer persönlichen Seite einbüsst, und selbst 
dem ethischen Verhältnis in dem Institut der Societät, 
sich in dem Satee ansspricht: aocieias jus quodam r, 
fraiemitati» in se htdtet"), nichts übrig bleibt. 

Wäre dies nicht der Fall, würde also die Bezeichi 
eratQfla immer noch mit dem Begriffe einer corporativen 
werbsgesellschaft verträglich sein, so müsste unzweifelhaft i 
die einzige uns bekannte corporative Erwerbsgesellschaft i 
als hmQsla bezeichnet werden. Dies ist indes nicht der ] 
Die Gesellschaft der Staatspächter wird vielmehr bei 
Griechen mit dem für Privatsocietäten herkömmlichen j 
druck xotviavla wiedergegeben "*)• Aus dieser Betracht 
ergiebt sich zur Evidenz, dass, wenn der Schriftsteller in 
serem Fragmente von societät spricht, nach Anschauung 



Oesellschaften zu Erwerbszwecken {tni Idav otxöfifroi ^ ih tftno 
anfuhrt. Denn mit der Anfahriug der SotoniBchen Vorschrift ist 
beibsichtigt, eine Definition der imiQtia, sondern lediglich eine Par 
stelle zu den Worten der ZwölftafelTorschrift „dwa ne quid ex pMic 
comanpani" an geben; Tgl. oben Abb. U. a. n. 4V. GajuB unterstützt 
mehr die obige Befaanptnng:, denn da die hatgiia dem Colleginm 
sprechend nnd zwar demjenigen coUegivm, dessen Mitglieder lodaU» 
so lässt sich annehmen, dass ebensowen^, wie das eoWejium nnd die aodt 
m die iiatgiia ZU Erwerbszwecken bestimmt ist. 

**) fr. 63 pr. D. pro socio. 

09) So werden bei Stephanns in den Mtnitenäa bei der n. 63 eil 
Stelle (vgl. auch n. 6*| die Pächter als xowoi und »oieiaviii. bezeic 
und in den Schollen za Lib. XII. 1. 5 Baailic. die Pachtgesellschaft 
xturiafHi ... iTti A^fioalip ifl,ie/iaii genannt 

12 
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1 damit nicht die Emerbsgesellschaft der Staatspächter, 
^tas vectigalium pubUcorum, resp, allgemein eine sodetas 
ria gemeint ist. Der Äns^rnck aocietas dient ihnen 
' für einen mit colkgium oder sodaücium synonymen 

se Bedeutung von societa» ist in der klassischen ju- 
n Litteratur freilich nicht nachweisbar und auch in 
:eren juristischen Quellen bis auf wenige Fälle nicht 
ir'"). Um so auffallender erscheint es dann, dass sich 
em klassischen Sprachgebrauch erzogener Jurist, wie 
hne Noth einer so seltenen Ausdrucksweise bediente, 
jdruck aodalitas oder sodalicium wäre offenbar das 
le gewesen. 
je Betrachtung hat mich zu der Vermuthung geführt, 

es hier überhaupt nicht mit einem Crajanischen Aus- 
I thun haben. Bei Gajus stand vennuthlich aodalitas 
k wahrscheinlicher sodalicium; aber Justinlan war der 
dieser Ausdruck enthalte einen Widerspruch mit dem 
cian aufgenommenen Fragment, worin ausgesprochen 

sodalicische Vereine nicht zu dulden seien. Damit 
sich in der That schlecht des Gajus Bemerkung, dass 
n nicht ohne Auswahl gestattet seien und einer Con- 
aedürfen und weiter noch, dass Vereine, die unter 
len eines sodalicium concessionirt wären, die Rechte 
"istischen Person haben sollen. Bei Gajus erklären 

I Bolcher Sprachgebrauch findet sich hSebstens roeioea Wissens 
«Den des Codex Theodosiaans ; a. iG de curia puhlii», wo von 
' cotaortiwiiqm ItMTentum die Bede ist (vgl. A. "W. Zumpt, de 
; laurentibas lavinatibna p, 35. 36) und in c. 14 de namerar. 
iniar. die aOuariomm eoeiHa$. Auch in den Inschriften begegnen 
Sprachgebrauch nicht, doch wird gelegentlich der Aasdrucli : etjcii 
enossen eines Vereins gebraucht (OreUi-üenxen III. 7421}'), 
t3 ebensowenig anf den Gebrauch des Wortes tocieUu geschlossen 
■f, wie aus dem Gebrauch der »odaUt anf die »odoiiW, »gl. Abb. 
10; nicht hierher gehörig ist die aoeieKu bei Orelli 4575. 4539. 
Ili-Henaen III. 7214. 737a, vgl, Abb. V. bei und in n. 13. 
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sich diese AnsdrUcke einfach damit, dass dieselben zu s( 
Zeit vüllig unverfänglich waren. Justinian substituirte 
dem sodalicium, das er ausmerzte, die societas. Der Satz, 
ursprünglich lautete: 

Neque sodalicium negue- collegium negue hujus i 

corpus 
warde verwandelt in die jetzige Lesart: 

Negue societas neque colfegium negue hvjus i 

corpus 
und ebenso entstanden die heutigen Worte: 

Quibus autem permissum est corpus habere coi 

societatis sive cujusgue allertus eorum nomine. 
ans den ursprünglichen; 

Quibus aulem permissum est corpus habere coi 

sodalicU sive cujusgue allerius eorum nomine. 
Die letztere Verwandlung scheint mir in der That 
ausgesprochene Vermuthung in hohem Grade 7ii b^täti 
denn die heutige Lesart gibt in Wahrheit keinen verstand 
Sinn"). Die Worte ciy'usgue alterius eorum besagen so 
wie ulriusgue und bezeichnen danach, dass es sich um e 
aus zwei vorhergehenden Bezeichnungen zusammen gebild 
Namen handelt. Dies trifft vollständig und ausschliesslic 
für die Bezeichnung collegium sodalicium, die sowol selb 
wie in ihren einzelnen Bestandtheilen die Bedeutung < 
Vereins hat. Aus dieser Substitution erklärt sich wol 
die in andern Stellen sich findende Bezeichnung societas 
sie Befremden erregt"), vielleicht auch, dass dort der , 



'') Mommsen schlägt in seiner Paudektenausgabe vor: coUegii socie 
nVe cv^-atque alterius ■nonäne eonim propivm eet . . . . , womit ttbrigens 
viel geliolfen ist. 

'*) Vgl, ausser Marcian (fr. 1 pr. D de colL et corp.) Orelli 
(Kkola coniaCTota Silv/mo et coUegio eju> )odalie(io), was Henzen in ( 
Henzen III. Index p. 175 irrtümlich in aodalicii auflösen will. 

'^ Es sind dies die bekannten fr. 3 g C D. de bon. poss. c. t, 
I). de fidej. et mand. u. fr. 31 g 1 D. de furtis. In den beiden i 
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iodalUaa stand, anscheinend genug, wenn erwogen wird. 
les zwar nicht in der Inschriftensprache, aber doch bei 
assikern so hftufige Wort der Justinianeischea Ueber- 
ig der Jaristenscbrifteii fremd ist. Aber doch waltet 
terschied zwischen diesen Stellen und dem G-ajaoischen 
mi ob; während nemlich die Griechen bei Gajns die 
ineische Interpolation ahnen und die BtatQfia substitniren, 
^e in diesen sorglos die xotviavia die Stellung einer 

einnehmen, bonorum possesio anerkennen et caet"). 
ibe, grade diese Thatsache, dass die Griechen, während 
übrigen in der Wiedergabe des Wortes socieias ziem- 
rglos und leichtfertig verfahren, an dieser einen Stelle 
tsam geworden sind und sich durch den äusseren 

den Justinians Interpolation hervorgerufen, hat, nicht 
n lassen, beweist deutlich, wie sehr sinnwidrig und 
glich ihrem Sprachgefühle die Wiedergabe der socieias 
vMnia bei Gajus vorkommen masste. 
IS diesen Betrachtungen ergiebt sich, dass, so oft in un- 
ragment von societag die Rede ist, damit nicht eine 
tive Ei-werbsgesellschaft, resp. die socieias vecligalium 
•um, sondern ein Verein zu anderweiten Zwecken, eine 
Vegium verwandte Vereinigung bezeichnet ist. 
, nun zwischen der socieias und dem coüegium bei 
in Synonymität vorhanden, so ergiebt sich auch die 
igkeit der Ansicht, als sei das Gajanische Fragment 
oaisch gebaut in dem Sinne, dass in dem Satze ut 
narum von der socieias und in dem Satze item bis tn 
is sunt von dem callegium die Rede wäre, woraus 
m ein Schluss auf den materiellen Unterschied der 

ibrigena vielleiclit einzelne Worte, wie decuria u. corpu» interpolirt 

)aa. L. XL. 2. 2, XXVI. 1 22 und die Glosse des Dorotheas bei 
31, wo die 'Worte: ojitp *n» Ini nüj- üAiaii' jioitnxiui' riQayftäioiv 
(TtiQ tl xui Ja T^f xoiviovitti inoxkiipfi 7i(, xaiij/nat rp xotraii'^ 

ein arges MisTcrständnis verratben. 
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corporativen socieiatei und der corporativen CoUegien gemacht 
wird"). Eine Unterscheidung ist zwar durch diese beiden 
Sätze bezeichnet; der Grand derselben aber beruht auf einem 
rein äosserlichen Moment. Gajus schreibt dieses Fragment 
in seinem Commentar zum Provinzialedicte und es ist eines der 
wenigen, in denen dieser Charakter seiner Schrift zur Er- 
scheinung kommt. Es schliesst das Frincipium mit den Ver- 
einen, die in Rom und in den Provinzen sind; voran gehen 
diejenigen, die ausschliesslich in Rom vorkommen nnd bei den 
zuerst angefahrten Verbindungen ist zu verstehen, dass es 
sich um Vereine handelt, die in dea Provinzen za finden 
sind. Dieses rein örtliche Unterscheidungsmoment liegt so 
klar zu Tage, dass man fQglich schon aus diesem Umstände 
auf eine Gtleichstellung der in den verschiedenen Sätzen be- 
handelten Vereine schliessen kann. 

Der Jurist will sonach nichts weiter sagen, als dass nicht 
aller Welt die Bildung von Vereinen auswahllos gestattet sei; 
vielmehr beschränke sich dies auf einzelne Vereine, wie die 
der Bäcker, Schiffer und Pächter. Auf diese Weise treten 
die Vereine der aocii publicani von selbst in gewisse Beziehung 
zu den Collegien der pistorea und der navicnlarii. Die Be- 
hauptung nun, dass die Corporationen der Bäcker und Schiffer 
jemals und insbesondere zu Gajus Zeit den Charakter von 
Erwerbsgesellschaften gehabt haben, ist meines Wissens noch 
nicht aufgestellt worden"), und ihre Widerlegung erübrigt sich 
daher. Die Veranlassung ihrer Gestattung war vielmehr lediglich 
eine sociale oder ethische. Dasselbe gilt von ien zahlreichen 
Handwerkervereinen; die nicht zn Productivgenossenschaften, 
sondern zu religiösen oder gesellschaftlichen Zwecken zu- 
sammentraten. 

Ich glaube, diese Annahme der Gleichstellung der Vereine 



TS) Vgl. Mommsen de coli. p. 85. Pernice S. : 
'«) Vgl. auch Rfisler S. 293. Pernice S. 290. 
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taatspächter mit den coUegia opificum würde vollständig 
len sein, wenn Vereine von Staatspächtern nachweisbar 
, die die Bezeichnung von Collegien führen. Ein solcher 
veis lässt sieb denn auch durch folgende Inchriften 
n: 

, Diu terrae \ matri Drus(us) Verpidius Poffi€mus\ 
guaeslor et colleg{ium) ialinari(orum) v(olum) s{olr 
veruniy^). 
. Silvano domestico | patriae Euphorus { pro talute P. 
Ae\mari conductoris \ pagc{ui) et sa\Unari{o) v{ptum) 
vipverunt) ^*). 

P{ublio) Ael(io) P{ubHi) ßl{io) Pap(iria) Stre \ nua eg(uili) 
p{ublico) sacerd{oli) \ arae Aug{u8ti) auguri et II viral{i) 
colipniae) Sarm{izegetkusae) \ aiu^ur{i) col{emiae) Apul(i) 
dec{urioni)\ col(oniae) Drob(etia) patron{o) \ coUegior(um) 
fabr{orum) el | Hautar(itm) conduc{lori) \ paacui aalina- 
r(um) I et commerciorium) \ Rußnus ejus | '*). 
. Terrae ) matri M{arcus) \ Antonius \ dec{urio) coll(egü) 

aur{ariorum) \ viptum) s{olvtf) l{ibens) mifiritof"). 
lus der ersten Inschrift ergiebt sich die Existenz eines 
um aalinariorum, aus der zweiten, dass die satinarii nicht 
-heiter, sondern Salinenbesitzer sind; denn es ist un- 
lar, dass sich der Pächter des Weidelandes gleichzeitig 
Arbeit hingiebt, die von den Strafverurtheilten verrichtet 

Biese Inschrift wurde 1796 in deu Trümmern des alten rämiechen - 
8 KU Thorda, dem alten Salinae gefunden und ist bisher nicht be- 
Sie findet sich v er öif entlicht in Neigebaur, Dacien S. 205 n. 34 und 
' und Müller, die r. Inschriften in Dacien n. 638. Am Fundorte 
n aich Salzwerke aus der Römerzeit, Bdsching, Erdbeschreibung 
J91. 

Inschrift in Teczel gefanden, veröffentlicht in Neigebaur, Dacien 
1. 25 u. Ackner u. Maller n. 235. 

Inschrift Ton Earlsburg Neigebaur S. 161, 269, Ackner u. Müller 

Orelli-Henzen HT, 6654. 

Inschrift von Abrudbanja Neigebaur 9. 181,2, Ackner u. Müller 

Orelli 1504. 
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m werden pflegt"'). Die dritte luschrift beweist, dass < 
Salinen in Dacien zu den Staatsdomänen geliörten nnd v 
pachtet zu werden pflegten. Dieselben sind denn auch 
Wahrheit erst durch Trajan eingerichtet worden""). M 
wird daher auch die Annahme nicht abweisen dOrfen, dass 
der ersten Inschrift unter dem collegium salinartorum i 
Verein von Staatspächtem zu veratehen isf ). 

Aehnlich dürfte es sich mit den aurarii verhalten. J 
der Erwähnung der Charge eines procurator aurarian 
geht hervor, dass es sich in Dacien vorzugsweise um Staa 
goldbergwerke handelt '°); es liegt dai-um die Annahme nal 
dass die leguli aurariarum^*) die Pächter derselben und c 
häufig erwähnten collegia aurariorum*") die Vereine dief 
Pächter darstellen. 

»') ir. 6 D. de captiv. ft'. 8 S 8 de poenis. Tertutlian apolog. c. 
(ed. Gersdorf I. p. 111.) Ein Argument gegen die ÄuffaaeuDg des <!oUeg\ 
saHnariomm ala Verein von Salzbergwcrkearb eitern ist auch der L 
Stand, dass gerade in den Dacischen Salinen verurtheilte Christen 
arbeiten p6egten, die zur Strafe für die Begeliung von collegia illimta d 
deljnirt waren. Franclce, Trajan u. seine ZeitgenosBen S. 173. 2. Auf 
»'•) Vgl. Francke a a. 0. 

8*) Ob hierher das corpus ealariorum Orelli 1092 ans der spätei 
Kaiserzeit gehört? Pächtern von Staatssal inen begegnen wir auch in ( 
neuerdings gefundenen dreisprachigen sardinischen Inschrift, nach Ritsi 
etwa aus dem Jahre 570, wo der Anfang zu lesen ist: Clemt aalan(brt 
mefiorarnj »fervmj vgl. Hitachi Rh. Museum B. XX. S. 1 flg., obwol i 
Bezeichnung ealaritit auch als Eigennamen vorkommt, (Mommsen T, 
2221 Grut 580,9), sowie in der Bedeutung eines Salzhändlers (Mart. i. 8 
Letrteres dürften auch die mliiuuoTU bei Arnobius adversus nationes II, ; 
vielleicht auch bei Orelli 749 n. die Salmiemei oder Solineeu von Pomp 
(C. I. L. IV. 1S8, 1611] sein, wenn man nicht unter den letzteren die E 
wofaner des bei Hercnlanum gelegenen Salinae Hercaleae verstehen w 
*') Ueber die Funktionen des procurator vgl. Marquardt III. 2 S. 2( 
203, aber sein Vorkommen in Dacien Ackner und MQtler Index 8. 215 1 
Die aurairiae oder aurifodmar, waren übrigens regelmässig flskaliscb. Stra 
in. p. 148, Taoit. Ann. VI. c. 19. 

8*) VgJ.dielnschrift von AhrDdbanjaNeigehanrS.188,e, Ackner u. Moll 
n. 613 aus der Zeit des Kaisers Lucius Veras. 

^) collegia auraritman&aAtn sich ausser in der Inschrift oben bei Ackn 
nnd Müller n. 545 (Orelli 4065, wo er ohne Grund statt aurariorvm lesen wi 
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Ausser den hier berührten Spuren sind coUegia von den Päch- 
der Staats- Gold- und Silber-Bergwerke und der Salinen nicht 
iweisbar. Für Rom nnd Italien darf dies kein Wunder 
nen, nicht aHein, weil der Betrieb der Metalle wenigstens 
Jterer Zeit untersagt und auch später noch ein dQrftiger 
*'"■), sondern weil es sich, wenigstens nach dem Gaja- 
hen Gedankengang, überhaupt nur um Proyinzialvereine 
jelt. Sie scheinen, wie man nach dem seltenen Vorkommen 
ihmen möchte, nur kurze Zeit in Uebnng gewesen, und 
n die Vermutung gestattet ißt, nicht früher, als durch 
Jan mit der Eroberung Daciens begründet zu sein. Auf 
e Zeit dürfte noch die Zusammenstellung mit dem Verein 
;»s/ores hinweisen, welcher auch auf Trajau zorückgeführt 

1"). 

Die Natur der collegia publicanorum des Näheren fest- 
ellen, muss freilich aufgegeben werden"), es wird viel- 

■iarwit), 609 {?), 827. Nicht zu verwechBeln iBt biermit die auf Insctirifteii 
ommende Bezeichnuag auraria» (und argeatarixiij für Gold- (oder Silber-) 
liter. Marquardt V. 3 S. 286.290, Orelli 414e. Orelli-Henzen 111.7218. Auch 
Krarii oder confeclorea aeris scheinen Erzarbeiter zu sein; Orelli 158, 
, dagegen das oollegium aerariorum Orelli 4060 und die aod/Uee aerarii 

vielleiclifceiu Verein Tou Pächtera fiskalischer Bergwerke, Orelli 4217, 

U8 H, N. XYI, 23. Nicht hierher gehörig sind endlich die byzantinischen 

orationen deTaTgentarii und durorii, d. 1. der Arbeiter in den kaiserlichen 

werken. Notit. Dignit. ed. Bflcking II. §64, 365. 

»«'■) Plin. H. N. 111. 20 §138. XXXIII. 4 § 78. 

^) Äureliua Viclor de caeiar. XIII et ananmae perp^uat mire comultmn 

to firmatoque piiUnTim coUegio. Die zwar wenig deutlichen Worte scheinen 

soviel zu besagen, dass l'rajan das collegium jnitortaa erst gegründet 
Ä. M. Pernice S. 300, 301. 

^') Bekannt ifit die Ansicht, womach die Sterbeg;ilde zn Aänirman nto/iu 
coKejitini lavü Cemeni ein coUegium auTarioram gewesen sein soll, womit 
imann die Bezeichnung der Wachstafel als litellua aurariue rechtfertigt, 
len bereits von M^smann für diese Absicht (p. 106—108) aufgeführten 
imeoten, der Uebereinstimmung im Jnpitercult, der Gemeinschaftlich- 
des Fundorts mit den eoll<yia aurariorvm (Ackner u. Müller 607, 609) 

die Bezeichnung itatio Rexndi in der üeberschrift der Inschrift des 
nma, Iovi> Cemeni, worunter ich das Bureau veratebe, wo der procunitor 
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mehr genügen mflssen, sie als den übrigen CoIIegien gleichartig zn 
charakterisiren und den Erwerbszweck aus ihren Tendenzen 
anszuscbeiden. Es fragt sich indes noch, in welchem Zusam- 
menhang die Erwerbsgesellschaften der Publikanen, die so~ 
cietates vectiffolium publicorum mit den collegia derselben ge- 
standen haben. Hier lässt sich denken, dass eine jede So- 
cietat auch ein coUegivm gebildet hat, oder dass ohne Be- 
schränkung und Beziehung auf die einzelne Societät die Ge- 
sellschafter verschiedener Pachtsocietäten Vereine gebildet 
haben. Bei der geringen Mitgliederzahl der Societäten oder 
wenigstens einzehier Societäten bin ich geneigt, das letztere 
anzunehmen ; es lässt sich nicht abseben, was eine Vereinigung 
von zwei oder wenigen Personen als Verein angefangen haben 
soll"). Dagegen spricht auch offenbar nicht die Ausdrucks- 
weise, wornach es heisst sociis permistum est habere; unter 
socii werden eben Gesellschafter schlechtweg, nicht Gesell- 
schafter ein und derselben Societät verstanden, und auch dies 
möchte ich nicht in dem Sinne nehmen, als ob Pächtern, die 
einer Gesellschaft nicht angehörten, das Recht, dem Vereine 
beizutreten, entzogen gewesen wäre. Der Ausdruck socii er- 
klärt sich, wie ich glaube, aus dem Umstände, dass bei 
Pachten die Verpachtung an Gesellschaften so sehr das regel- 
mässige Verhältnis war, dass die Bezeichnung schlechthin für 
Pächter gebräuchlich wurde"). 

auToriaram mit seinem Personal in der N&he der fiskalischen Bei^werke 
Beinen Sitz batte, vgl oben Abb Y n. 3, diese Abb. n. 62. 

8«) Vgl. oben diese Abb. bei n. 49. 

S9) Vgl. die Steileo bei Tacitus n. 51 u, 63, wo es dem Scbriftsteller 
lediglicb darauf ankam, das Institat der Verpachtung zu erwäbnen, fr. 
3 g 1 D. de public, wo es gleichfalls auf Pächter, nicht auf Pacbtgesell- 
Hchaftenabgea eben ist; denn die Worte qtuid aii „in damirvu", sie accipiendian 
est in tocio» sectigalie, licet domini lum »int wollen m. E. nichts weiter be- 
sagen, als dass der tfomim« pvbUeanm, auch aus den Handlungen fremier 
tervi haftet, wenn sie nnr zu dem corpv» veciigalii cauaa paratum gehören. 
ti. 12 g 2 de public, fr. 195 § 3 D. de verb. signif. 
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Anhang. 



Vlll. Ueber das Pnblikanenedict. 

Ich knüpfe an die vorstehende Abhandlung über die 
colleffia und die socielalcs publicanorum eine Untersuchung über 
das Publikaneu-Edict in den Pandekten an. Wie gering auch 
die Bedeutung dieses Edicts an sich ist, so haben sich mir bei 
eingehender Betrachtung Resultate ergeben, die mir nicht 
ohne Wichtigkeit zu sein scheinen und einen gewissen Werth 
für die neuerdings wieder mit Eifer betriebenen Restitutions- 
versuchc des Edjcts haben möchten. 

Die Bestitutionsversuche des Julianischen Edicts aus den 
justinianeischen Rechtsquellen haben sich bisher wesentlich in 
der ^Richtung bewegt, die von Justinian in den Edictscom- 
mentaren des Gajus, Paulus, Ulpian referirten Sätze zusammen- 
zustellen und daraus das gesammte Edictssystem zu ent- 
wickeln. Rudorffs kritische Ausgabe ') bezeichnet in dieser 
Beziehung den früheren Versuchen gegenüber unzweifelhaft 
einen grossen Fortschritt, Aber ich glaube, dass damit die 
Aufgabe der Restitution nicht beendigt ist; wäre dies der 
Fall, dann müsste man annehmen, dass Justinian durchweg 
den authentischen Text überliefert hat : aber da ja Inter- 
polationen massenhaft und überall nachgewiesen sind, so ist 
diese Annahme unznlässig, und warum gerade Justinian vor 

') Rudorif, Edicti perpetui qiiae reliqua sont, wo in der praef. p. 22 
mit Recbt die willliflrlichen Restitutionen setaer Vorgänger, besonders 
De Weites verworfen werden. 
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den Edictsworten, die ihm doch iiichts anders sein konnten, 
als ein iutegrirender TheJl des Commentares selbst, Halt ge- 
macht haben sollte, erscheint nicht einleuchtend. 

Es findet sich auch gelegentlich in Budorffs Restitution 
anerkannt, dass sich Justinian bei Ueberlieferung des Edicts 
Aenderungen erlaubt hat'). Die folgenden Zeilen sollen den 
Beweis liefern, dass Justinians Redaction viel weiter geht. 
Es wird der Nachweis zu führen gesucht, dass durch Justinian 
zwei Edicte über die Publikanen in ein Einziges verschmol- 
zen worden sind, nachdem durch mannigfache Umwandlung 
eine solche Verschmelzung überhaupt erst möglich gewor- 
den war. 

Diese Behauptung wird jedenfalls von vornherein an 
innerer Wahrscheinlichkeit gewinnen, wenn wir einleitend den 
Beweis zu ftthren versuchen, dass derselbe Process an zwei 
andern Edicten vollzogen worden ist; es handelt sich um das 
von Justinian in dem zweiten Fragment des 47. Buches Tit. H 
der PandekteD überlieferte Edict, welches nach meiner Mei- 
nung ans zwei besonderen Edicten iu eins verarbeitet 
wurde. 

a. Uehcr das Edict vi bonorum raptorum'). 

Die Ueberlieferung des Edicts in dem XXXXVII. Buche 
Titel VIII. der Pandekten lautet*): 

Ulpianus libro guinquagesimo aexto ad edictum : Praetor 
Ott: Si cui dolo mala kominibus coactie damni quid fac- 
tum esse dicetur,\^) sive cvjus bona rapta esse dicenlur, 

*) So in dem Edict bei Rudorff § 32, wo die Worte praeter cogaiUyrem 
in der Restitution hinzogefügt sind. 

3) Tgl. im allgemeinen Gramer, edit, orat. TuUiauEie p. 75 squ,, Savigoy 
Verm. Sehr. III. S. 22S flg. HuscUe in Im. 0. Huschke, Aualecta litteraria 
p. 76 squ., Keller, Semestria ad M. Tullium Vol. I. TU. 

*) In den beiden Pariaer Codices (bei Mommsen X, Y), dem Bam- 
berger und Konigsberger Codex des Digestum aovum findet sich statt: in 

fum et squ. bis daio ; ei de CT bonarnrn rapUmim intra aimum in qitodrwphtmt 
fwt annum in eimplum Judicium dabo u, in dem Codex Colladoniauus : in 
eiaii, ^ itl feci*se dicetar, Judicium dabo ödem tt hatwrtaa Taptttrum intra 
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in eum, qui id fecisse dicelur, Judicium dabo, item si 
servus fecisse diceiur , in dominum Judicium nodale 
dabo. 
Nach meiner Ansicht fanden sich hiefiir in der Julianischen 
Redaction zwei verschiedene Edicte; das eine: 

In eum, cvjus dolo mala hominibus coactis damni quid 
factum esse dicelur, intra annum in quadruplum, posl 
annum in simphim Judicium dabo, item si servus ei 
cael. (wie oben); 
das andere: 

Cujus ex bonis dolo malo gu^d (vi)rapium esse dii^etur, 
in eum, qui id fecisse dicetur, intra annum in quadrupluin, 
posl annuj/t in simplum Judicium dabo, ilem si servus 
et caet. (wie oben). 
Diese beiden Edicte wurden in eins verschmolzen*). An 
sich wäre denkbar, dass diese Operation schon von ülpian in 
seinem Commentar vorgenommen worden ist. Erscheint diese 
Annahme indes schon an sich wenig wahrscheinlich, weil kein 
Grund ausfindig zu machen ist, der den Juristen im Wider- 
streit zu der Tendenz seines Werkes zu der in Rede stehen- 
den Operation bewogen hat, so wird unsere Untersuchung 
auch das Uegentbeil ergeben. Nicht Ulpian, sondern Justinian 
ist der Urheber. 

Glücklicherweise sind wir über die Geschichte der hier 
in Frage kommenden prätorischen Verfügungen genauer unter- 
richtet, als bei den meisten andern Edicten. In der Oratio 
pro M. Tuliio berichtet Cicero, dass der Prätor M. LucuUus 



um in fpiadmpban, past annum in aimplum, jiidicium dabo. Es Bind dies 

willkürliche, wenn auch in der Sache richtige Ergänzungen der Glos- 
iren, vgl. auch Schulting, Notae ad Dig. ad h, 1. 
^) Dieser Strich soll das Edict in zwei Glieder theilen, auf die im 

1 Bezug genommen werden wird. 
^ Auch Gramer p. 67. 69 nimmt an, dass der Justinian eischen Ueber- 
lieferung zwei Edicte zu Grunde liegen : doch ist seine Ansicht nicht 
ausgeführt. Vgl. Savignj S. 230. 
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im Jahre 678 der Stadt'), um dem Räubemnwesen der 
Sciavenbauden zu steuern, eiu Edict erlassen habe, aus dem 
in der causa Tulliana seinem Clienten die folgende Fo 
auf das Vierfache gegeben wurde'): 

Quanlae pecuniae tparet dolo mala /amüiae P. Fabii v 
minibus armati» coactisve damnum datum esseM, Tult 
Es war dies in einem Processe, wo der Kläger M. Tu 
Becula gegen einen gewissen Fabius wegen Ermordung 
Verwundung seiner Sclaven und Beschädigung seiner Hä 
klagt. Die Identität des dieser Formel zu Grunde liegei 
Edicts mit dem ersten Gliede des von Justinian aberliefe 
Edicts (das wir kurzweg als das justinianeische Edict bezeicl 
wollen) leuchtet ein; dasselbe differirt zwar in einze 
Punkten, aber selbst ohne dass wir die Abweichungen 
dieser Stelle aus der geschichtlichen Entwicklung erklären 
es evident, dass dieselben die Identität beider nicht 
heben. Es ist daher auch allgemein angenommen, 
das TuUianische Edict und das erste Glied des justinianeist 
zusammenfallen "). 

Hiernach scheint es nun, dass das von Lucullus pn 
nirte Edict lediglich das erste Glied des justinianischen < 
halten habe; freilich liegt der Einwand nahe, dass Cicero, 
in der causa Tulliana gerade kein Raub, sondern nur 
Schädigung vorgefallen war, auch nui- den erwähnten T 
des £dicts benutzen und die bona rapta, die sich gleich 
im Edict fanden, unerwähnt lassen konnte'"). Ich kann ii 
diesen Einwand nicht für stichhaltig erklären und theile 



') Vgl. über das Jahr Huschke p. 91. Keller p. 573 n. 1. Uebei 
TeranlasBung des Edicts im allgemeinen Mommsen K,-G. III. S. 18, 
flbrigenH sich fttr das Jahr 676 erklärt, 

8) § 7 orat. Tüll. 

^ SaTigny 8. 229. Huschke p. 183. Keller S. 344. Rudorff R. I 
II. S. 362, 3G3. Edict p. 172. 

i") Dien ist die Ansicht von Savigiij S. 232. Huschke p. 188. Rud 
Edict p. 172. Rein, Privatrecht d. Rom. S. 712, 



..Google 



— 190 — 

Ansicht Kellers"), wornach formell das Edict des Lucnllus nur 
von dem Thatbestand des damnum datum redete , während 
materiell freilich auch der Thatbestand der bona rapta in 
Frage kam, aber unter dem damnum datum inbegriffen war. 
Die Gründe Kellers für das Fehlen der bona rapta im Lu- 
— ""'""len Edict sind: die aiiWalleude Thatsache, dass davon 
1 keiner andern Stelle der causa Tulliana die Rede ist, 
ire Streichung aus der Formel, wenn sie ursprünglich 
gewesen, nicht genügend erklärt werden kann. Ich 
, man kann auch ein Argument aus der Person des 
'S entnehmen: wären wirklich die bona rapta in der 
1 gewesen. Cicero hätte als besondere Gtrossmuth und 
ung seines dienten den Umstand nicht hervorzuheben 
nt, dass auf seinen Antrag die bona rapta aus der YOm 
erbetenen Formel weggelassen worden sind. Grund 
i Annahme einer Subsumtion des Raubes unter den 
des damnum im Lucullischen Edict ist der Umstand, 
er letztere im weiteren Sinne genommen — man kann 
3tzen selbst zu den Zeiten einer ausgebildeten Theorie über 
mnum ") — furta und rapma mit umfasste. 
\r scheint aber noch die folgende Stelle beweiskräftig 
i''). Cicero sagt: 
In hoc judicio videtis agi de vi, videtis agi de liomi- 
nibus armatis, videtis aedißdorum expugnationes, agri 
vastationes, hominum trucidaiiones, ince?tdia, rapinas, 
sanguinem in Judicium venire. 
inn dieser Stelle ist offenbar der, den Recuperatoren 
mfang des Judicium, in dem sie mitzuwirken haben, 
1 machen. Der Thatbestand nun, der bei dem Judicium 
mrtbeilung kommt, wird von Cicero folgender Art be- 
ten: es handelt sich um vis und um hominea armati; 
ies damnum führt er dagegen einen ganzen Catalog 

a. a. 0. p. 57B, P) fr. SOpr. D. ad leg. FaJc. "■') § 42 orat. Tüll. 
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von Handlungen an und unter diesen die rapina. Wollte man 
hier etwa annehmen, dass Cicero einmal den Fonnel- und 
Edictsinhalt vollständig giebt, so mUsste man cousequenter- 
weise auch die Worte expngnaiionea und vantaiionea etc. in 
die Formel und das Edict versetzen, wovon begreiflich nicht 
die Rede sein kann. Die einfache Lösung ist eben, dass in 
dem Edicte des Lucullus ebenso wie die ea:pugnatio, vastatio, 
iracidaiio, ao auch die rapina im dajimum enthalten war. 

Wenn ich mich nun in diesem Punkte an Keller an- 
schliesse, so kann ich dagegen seine weitere Ansicht nicht 
theilen, womach die Einführung der bona rapia kurze Zeit 
nach der Pr<q)onirung des Lucullischen Edicts erfolgt wäre'*). 
Keller meint, der BegrifF des damnum habe sich verengert 
und dann in seiner technischen Bedeutung nicht mehr den 
Thatbestand des Raubes in sich begriffen. Diese Deduction 
erscheint mir richtig, aber die Annahme, dasa die bona rapta 
in das alte Edict eingeführt, »ind nicht vielmehr ein neues 
Edict proponirt worden, weder an sich wahrscheinlich noch 
aus den Umständen zu entnehmen. Die beiden Stellen 
in denen sich eine Combination beider Thatbestände for- 
mell und materiell vorfindet, vorläufig ausser Betracht ge- 
lassen, ist im Uebrigen von einer Beziehung beider Edicte 
zueinander nicht die Rede'^), vielmehr erscheinen die beiden 
Thatbestände des damnum kominibus coaclis daium und der 
rapina unabhängig und völlig verschieden von einander. 
Die Erwähnung des ersteren findet sich übrigens meines 
Wissens nur in einer einzigen, jedoch insofern charakterisstichen 
Stelle, als darin das Edict homiidbus coactis von dem Edicte 
vi bonorum raptorum getrennt wird'"). Was dagegen die 



") a. a. 0. p. 578. 

IS) Tgl. SaTigny S. 236- Keller p. 546. ünterholzner, Lehre \. 
SchuldY, II. S. 724 § 689 n, o. 

IB) fr. 193 § 3 D. de verb, sign.; dlia coOem pasie edict! mmm » 
eiwjtneijftir, vi de luymimbm coa/äi» et vi hanonaa raptorum. 
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arpina betrifft, so lässt sich aus alleu Berichten kein anderer 
Thatbestand entwickeln, als der der gewaltsamen EntziebuDg 
Yon körperlichen Sachen "). Derselbe ist ausgedrückt in der 
Bezeichnung des Edicts und der Klage mit vi bonorum rapl-o 
Tum. Von einem sachlichen oder materiellen Zusammenhang 
mit dem Edicte hommibus coaciis, von einer Statuirung des 
Erfordernisses der hominea eoacH etwa ist Überall nicht die Kede. 
Nur das zweite und vierte Fragment unseres Titels ist es, in 
dem sich die Combination beider Bestandtheile in ein Edict 
in der Ueberlieferung des Edicts selbst, wie in dem Commen- 
tar vorfindet. Icli glaube indes, dass eine genaue Unter- 
suchung ergiebt, dass dieser Zustand durch Justinian erst 
herbeigeführt worden ist. 

Vielleicht kommen wir am allerersten dazu, Justinians 
Operationen aufzudecken, wenn wir den § C im vierten Frag- 
ment unseres Titels ins Auge fassen. Diese Stelle ist nach 
der Inscription des Fragments gleichfalls dem 56. Buche des 
Ulpianisehen Edictscommentars entnommen und enthält den 
Commentar zu dem an die Spitze gestellten Edicte, welches 
der Prätor für den Thatbestand des damnum dolo mala in 
lurba datum aufgestellt hat. Der Jurist bemerkt dort, dass 
der Prätor für die Passivlegitimation des Beklagten nicht er- 
fordere, dass der Beklagte selbst die turba veranlasst habe: 
es genügt, wie es heisst, ut dolo täicujua in turba damnum daium 
sil, dass der Beklagte in dem Auflauf dolo malo Schaden ange- 
richtet habe, üebereinstimmcnd ist, was von demselben Schrift- 
steller im § 12 des zweiten Fragments bemerkt wird, wo es 
sich um das damnum dolo malo hominibus coactis daium handelt. 
Bei einem durch eine Bande verursachten Schaden, wird vor- 
ausgeschickt, haftet nicht bloss der Bandenfülirer, sondern 
jeder einzelne in der ganzen Bande, der an den Escessen 
Theil nimmt; denn für einen jeden trifft zu, dass dolo malo 



") Vgl. auch Keller a. a. 0. p. 558 n 
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Theil oimmt; denn fOr einen jeden trifft zu: diJa malo Aomi- 
täiu» coacHg damnum datum tat. Es fragt sich aber, ob 
vom Beklagten nur der mittels einer durch ihn zosammen- 
gebrachten Bande angerichtete Schaden zu prästiren ist, oder 
auch der Ton einer Bande verübte Schaden, die der Beklagte 
nicht selbst gesammelt, sondern lediglich benatzt hat Ulpian 
erklärt sich für die letztere erweiterte Haftung? Es handelt 
sich, also wesentlich um zwei abereinstimmende VerhUtoisse, 
dort nm ein damnum dolo maJo in turba datum, hier um ein 
dammim hominihug coacti» datum "*j and die rechtliche Anfbs- 
aoDg ist in beiden Fällen dieselbe. 
Ulpian meint nun aber in § 6: 

mtgtie Aoec differentta tnjer hoc tdidvm et tuiptrvu, quoA M 

de eo damno praetor loijuitur, ^lod dolo malo hominibw eoae- 

tit datum tat velraptum etiam höh coaetii hominibKi: 

dt Ak de eo dmmo, quod dolo malo m twrba datum ttt, etiam ri 

Ron ^M tvrbam coegit, sed ad clomomn ejus vel rftcta vel ni- 

teri coriUam turba contractu ett. 

Hiernach wird nun eine Differenz zwischen dem edicium 

de turba und dem edictum auperiua, welches eben kein anderes 

sein soll, als das fr. 2 referirte, statuirt Wcldies ist nun 

diese Differenz? 

Diese Frage hat unsere Schriftsteller viel&ch beschäftigt. 
Die beiden letzten Autoren Huscbke und Keller kamen, weil 
sie nnsere Stelle mit dem zweiten Fragment nicht za ver- 
einigen wussten, zu dem Resultat, dass Ulpian nicht der Ver- 
£isser derselben sei. Huschke") bemerkt, dass aas dem Zu- 
satz vel raptum etiam non coaciis hominibue bervorgebe, dass 
der Autor dieses Fragments die hominea coacti müt za dem 
Thatbestand der bona rapta rechne; da nun Ulpian im 
zweiten Fragment vielfoch die entgegengesetzte Meinong aus- 



1'*) Heber du raptum wird der obige Text sogleich AnfachlnsB geben; 
vgl. uicli bei Q. 29. 
»8) p. 196. 



..Google 



— 194 — 

spredie, so aei dieeer SchriftateUer nieht der Verfasser des 
vierten Fragmente. Ober- and Untersatz sind zwar richtig: 
denn zwischen Fragment zwei and vier waltet bezüglich des 
Erfordemißses der coacü homine» zum Thatbestand unzweifel- 
haft ein Widerspruch ob. Indes der Schluss, abgesehen Ton 
der WillkUr, gerade das vierte Fragment dem Ulpian abstreiten 
zu wollen, ist doch sehr bedenklich und durch weiter nichts 
unlerstilt^t, als durch die Incompatibilitit der beid» Sätze. 

Keller'*) findet den Widerspruch zwischen den beiden 
Fragn^enten in einem andern Punkte: nach ihm sage der 
Autor des fr. 4, dass die Differenz der beiden Edicte darin 
bestehe, dass das erstere (homimbua eoaelit) das Erfordernis 
von dolo malo eoaeli komme» aufstelle, d. i. einer dolo mtüo 
des Beklagten gesammelten Bande, w&hrend bei dem Edicte 
de turba der dolua taalu» auf das damnum dtUvm^ nicht auf 
die Zusammenbringung der iurha zu beziehen sei. Diese Aaf- 
fasetmg stehe indes mit Ulpians Änfährung im 2. Fragment 
in Widerspruch, da derselbe den dofa« malus nicht auf die 
homines eoacii beziehe, sondern auch wenn die Zusammenbrin- 
gung der Bande- nicht dolo malo des Beklagten erfolgt sei, 
das Edict statt haben lasse. 

ich halte indes die Keller'sche Auslegung unsrer Stelle 
nicht filr zntr^end. Schon die Wiwtstellung begünstigt die Anf- 
fassang nicht, als bestehe nach dem Verfasser die Differenz in 
der verschiedenen Beziehung des doäi* malus. Sodann aber, was 
soll nach dieser Auffassung die Piirase: vel raptum etiam noti 
coaciis hominibus? sie wäre nicht allein überflttasig, sondern 
verwirr^d; denn wenn man mit Keller den Maifgel des Er- 
fordernisses eines besonderen dolus malus bei bona rapta grade 
aas dieser Stdle herauslesen will, so gehört sie gar nicht 
hierher; ist aber der dohu malus im Edict auch auf die bona 
rapta zu beziehen, so würde das dolo malo raptum eher eine 

") p. 560. 
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Parallele, als einen Gegensatz zum äolo malo dammm m tta^ 
daiian geben. ' 

Ueberhanpt aber scheint mir der Keller'scben Auffassung 
ein Verkennen des Tbatbestandea za Q-rnnde zn liegen. Der 
Thatbestand ist eine absichtliche (dolo malo) ScbadensznfQgting 
{damma» daium) mittels Banden (homnihus coacHs). Die 
letaleren bilden das Instrument, und es gilt als unerheblich, 
ob dasselbe von dem Beklagten selbst prftparirt oder von 
einem anderen beschafft worden Ist, und er es seinerseits nnr 
gebraucht Nor die absichtliche SchadenszafOgang vird aber 
pr&stirt, nicht die culpose: der dolu» mabtt mnss daher immer 
anf das damnum bezogen werden, hat dort seinen guten Sinn 
und ist nicht zu entbehren. Hiemach scheint Kellers Anf- 
fassoDg nach allen Seiten bin unhaltbar: selbst wenn er nicht 
n dem bedenklichen Besnltate gekommen wäre, dass Ulpian 
nicht der Autor des Fragments sei"). 

Mir scheint folgendes VH&hren unserem Fragmente 
gegenüber angezeigt. Ich glanbe nämlich, dass, um Klarheit 
in den Text zu bringen, die Worte vel rapttan eiiam non 
coactit hemiHtbus zu eUminiren sind als eine Interpolation 
von Justioian. Dieser Charakter der Phrase scheint sich mir 
schon rein durch die Structnr dieses Satzgliedes anzukündigen. 
Da man das „raptum'^ nothwendig von damnum guod abhän- 
gig machen muBS, so erhält man ein dmnnum raptum oder 
damnum quod raptum est: was beides nicht lateinisch ist. 
Auch die Worte etiam tum coaciU hominiiu», die etwa be- 
deuten Bolüea „auch ohne das Mittel der eoacH Aoimn««" sind 
graramaÜBch bedenklich und erklären sich am leichtesten als 
eine wenig gelungene Nachahmung des § 7. Das Sätzchen 
macht so schon änsserlich den Eindruck eines Einschiebsels, 
das der Heraasgeber bei einer flüchtigen Bevuion zur Ver- 



^ Doch l&BBt er die MQgtichkeit offen, dasBg6ftQ8aiiieraiidereDSclirift 
dw DlpiftB oder ein Ulpiaaisches Beferat toh einem anderen JoristeB sei 
p. 660. 
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dentlicbnng beigefögt hat. Zu welchen sachlichen Bedenken 
dasselbe Anlass giebt, ist bereits oben erörtert So erscheint 
denn die Phrase als nicht in den Text gehörig. Ist sie aber 
erst einmal gestrichen, so zeigt sich die Richtigkeit des ein- 
geschlagenen Verfahrens bis znr Evidenz: denn die Stelle, 
die bisher mit Becht den Anfechtungen unserer Schrifsteller 
ausgesetzt war, erscheint nun Tollkommen klar und correct. 
Der Sinn ist dann der, dass das edicium superiua nnd das 
edielum de turba im allgemeinen zuzammenfallen, nnd die 
DifFerenz lediglich darin besteht, dass das eine den mittels 
homines coacti, das andere den in einer iurba vertthteh Schaden 
betrifft, gleichgiltig fibrigens, in welcher Art die turba zusam- 
mengekommen ist^). Wegen der grösseren Schwere des That- 
bestandes, der in der Verwendung einer Bande lie^ fthrt 
der Commentar im § 7 fort, ist dann auch die Strafe eine 
schwerere. Dieses edicUm guperiut kann dann begreiflicher' 
weise nicht das combinirte jnstinianeische Edict des zweiten 
Fragments, noch wen^er, wenn man die beiden Edictstheile 
als selbständige edicta bezeichnet wissen wollte, das zunächst 
voraufgehende Edict vi bonorum raptorum sein, sondern einzig 
und allein das Edict über ddmnum komimbua coacti» dalum. Es 
ergiebt sich darans zweierlei: einmal, dass in der ursprüng- 
lichen Edictsordnui^ dem edictum de turba das Edict homintbu» 
eoactis vorausging, und sodann dass es allein vorausging und 
mit dem Edicte vi bonorum raptorvm nicht verschmolzen war. 
Für die Stellung dieses letzteren Edicts, ob vor dem Edicte 
hominibus eoactis und unmittelbar vor diesem oder ob hinter dem 
Edicte de turba und unmittelbar hinter diesem, lässt sich nichts 
entnehmen. Einleuchtend ist aber auch dann die Absiebt, welche 
Justinian bei Einfügung der qu. Worte hatte; er wollte damit 
den Schein erwecken, als hätte das edictum auperiui wirklich 



^') Dias Echeint auch der Qedauke des BorotlteaB in seiner Qlosse 
Bas. LX. 17. 4 (ed. Heimbacb S. 570} zu sein, während die Baaililieii die 
Keller'Bche AnflbsBung haben. 
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zwei Bestandtbeile gehabt, und mnss daher bei Verweisung 
anf dasselbe, da ülpiaD diu- auf den einen reflectirte, ' den 
andern selbst einfflgen. Andrerseits erhellt aber als die Ab- 
sicht JnstiniaDs, dass nach ihm der Thatbestand der bona 
rapta nnabbftngig und getrennt von den caacii homines sein 
sollte"). 

Sind wir mm sdion bei Betrachtang des Edicts de turba 
ZD dem Besuitate gekommen, dass die beiden Edictstheile 
durch JnsÜDiaD verschmolzen und nicht ursprünglich vereint 
gewesen sind, so ergiebt sich dies mich, wenn wir das frag- 
liebe Edict selbst and seinen Conunentar einer genaaeren 
Betrachtung unterwerfen. Schon die ungefüge Stnictur der 
Edictsworte des zweiten Fragments selbst spricht gegen die 
Autbenticit&t der Ueberlieferung. Die viermalige Wiederholung 
der Phrase e»ge oder feeiise tUcitur ist auffallend unbeholfen. 
Es fehlt sodann in den Edictsworten die Angabe der Höhe 
der Strafe, die in der Julianischen Redaction nicht fehlen 
konnte, und deren VorhandenBein, wenigstens in dem Edicte 
de dämm überdies auBdrflcklich bezeugt ist'*}. 

Lebhafte Bedenken erregt sodann der zweite Paragraph: 
„<{«fo" autem „maio facer^' polest, {quod edietwn aä) iwni tan- 
tum ü, qui rofü, led et ^ praecedenle conailio ad hoc ipium 
homines ti^Ugä armatoi, vi damnum det bonave rapiai. 

Hier, wie noch später, begünstigt der Gommentar die An- 
schaunng, als seien die Worte „dolo mala kominibua coacHs" 
auch auf das Glied ,A>>ui rt^ta" zu beziehen, und als walte 



3*} EiDge&gt ist Bodann noch in § 9 die Pbrase : de r^oo non, led 
i tdido vi bononaa rapWrvm agi poterit. Sie Terrftth Biclt alB In- 
tarpolktion dnrcli die onlateinlEche Construction de rapio «on; Yielleiclit 
auch, wenn man die Worte vi bowyrum raptontm nicht eiIb abhängig von 
«tlicto annehmen will, was mir wahnclteiiüich erscheint, darch die pnre 
Bezeichnung vi bonorum raptoruni ohne den Beisata oOm, welcher Oebr&och 
der ap&teren Zeit ansngehßren scheint, vgl. Fitting, Tnriner InBlitntionen- 
QlosBe nnd Bi^chylogt» B- 37. 

*') fr. 4 § 7 h. t.: Idärto iUud quidera edidvm propter atrodtatem facti 
quadrupti poenam commimau/r, at hoc dn^i. 
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zviecben dem ersten und dem zweiten Gliede eine io- 
eziehoDg tqf. Im fibrigen aber ist der Satz sebi 
rig. Keller") findet darin SDSgesproehen, dass Bach 
dict bei den beiden -Thatbeständen des danatam dar« 
s r<qiere eotweder tu oder coacti komme», aber stets 
talug erfordert wUrde. Der dolus malus sei danadi za- 

auf den mit Gevalt {vi) verabten Schaden, {damtam) 
lub (bona rapid), aber nicht allein, sondern anch ZDweilea 
Q mittels Banden (coacti homine*) verübteD Schaden oder 
1 beziehen. Ist dies der Gedanke, so erforderte die Concision 
telhaft aach eine Anitihning des damnian dare im Be- 
■;z ia qui; das blosse rapere fBhrte za dem Misrerstthid- 
i ob- dieses allein in Frage käme. Anfallend ist so- 
dass anscheinend als wörtliches Oitat aus den Edicts- 
: ,^dolo maio faeere" entnommen, also nur auf das „doh 
iamnum factum Bezug genommen wird, während sich 
Ltz auch auf das „bona raper^^ beziehen soll. Der 
iche Gedanke würde ferner im Grunde statt des »t 
n det bonave rapiat den Plural, auf die hottUnes bezogea, 
im oder etwa einen passiven Ausdruck, als.: tä damnum 
mave rapiaHtar. Eigentümlich iStschliesslichderBeisatz ar- 
KU den homines, als wäre die Bewaffimng ein Erfordernis, 
h in andern Stellen auf die Bewafiaung gar kein Nach- 
gelegt wird"). Was aber den Inhalt des Satzes anbe- 
io steht er mit Justinians durch seineinterpolation des vier- 
igments ausgesprochener Absicht, die hominea coacti nicht 

bona rapta zu beziehen, im ausdrücklichen "Widerspruch. 
1 kommt noch hinzu das Verhältnis des Parf^aphen za 
)lgenden Satz: ich glaube, wie man immer den zweiten 
aphen fassen mag, er steht mit dem folgenden nicht in einem 
tnis, dass sieb derselbe als ein Folgesatz einführen 
. Und dennoch beginnt der neue Satz mit ijfitnr. 
h halte es für wahrscheinlich, dass § 2 ein Justinia' 
p. btö. 557. 
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neiscfaes Froduct ist, geschrieben, um die Vereinigung der 
beiden Edifite za manlfeBtiren. Er besteht aus zwei, nach 
gehöriger Verstümmelung zusammengefügten Sätzen, die den 
beiden CommeotareQ der beiden Edicte angehörten. Es ist 
ein Satz des römischen Rechts, da^s bei der actio vi bonorum 
rmpiorum der dalua malus nicht allein von den^nigen, welcher 
selbst raubt (non tantum is gut rapii), sondern auch von dem- 
jenigen, der einen andern anstiftet, verBchuldet werde'"); daes 
der angestifteten mehrere sind, tbut nichts zur Sache. Dies 
ist ein Fall, in dem der Gedanke, dass der Anstifter gleich 
dem Thäter hafte, zum Durchbrach kommt. Anders i^t das 
Verhältnis bei dem damaum coactis kominibus datum, bei. dem 
die coacti homine» als das Instrument wenigstens zum ur- 
sprünglichen Thatbestand gehören. Beide Verhältnisse werden 
hier confandirt; vom findet sich ein Anklang an den ersten, im 
fiintersatz eine Reminiscenz an den zweiten Gedanken, und 
um diesem Machwerk den Schein des Katürlicben zu geben, 
wird in g 3 ein dem Commentar de damno Mitnommener an- 
scheinender achter Satz als Folgesatz angefilgt, nachdem er 
freilich^ erst durch die Beifügung der Worte ad rapiendum 
zugestutzt worden war. 

Den nächsten Anstoss nimmt die Interpretation an § 7, 
der durch Savignys Conjectur erst lesbar geworden ist**). 
Sachlich freilich ist das Weginterpretiren der „kominea coucli"' 
aus der Formel nicht weniger bedenklich, als - die in den fol- 
genden Paragraphen vorhandenen spitzfindigen Erklärungen 
der Formelbestandtheile*'); doch wird man wol an derAecht- 
heit dieser Sätze festhalten müssen. Nur die verderbte Ueber- 
üefeninng in der Florentina bezüglich des § 7 wird vielleicht 
ein Hinweis auf den Umstand sein, wie bei Redaction uusres 
Fragments verfahren ist: ich glaube, dass verderbte Lesarten 

*^) fr. 80 94 D. de fortis. Vgl WindBcheid, Ptradekten II. § 454. 
M) Nftch Heise S, 283-235; vgl anchFocbs, Erit. Stad. z. Fände ctentext 
S. 44. *r) KeU«r 8. fi63. Rndorff R. K-Q. U. S. 363. 
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häufig die Stetlen verrathen, vo die Eedactoren in irgend 
einer Weise doi überlieferten Text zugerichtet haben. 

In § 10 ist vermutlich die Beifflgong der lex AgtUÜa 
ein Zusatz der Redactoren, während in dem Commentar zum 
Edicte vi bonorum rapiomm nur vom furtum die Rede war. 
Doch auch das umgekehrte ist möglich*^). § 11 ist dran 

^) cetemm neguefvrti actio tiegue legi* Aquüiae eontribuiae tunt in hoe 
edkto, lica iTiterdum eommtmet ainl cum hoe tdkto: mm Juliamu icribit cum 
gui vi rapit fitrem aie improbiorem, et ri gtäd daami coaetü hominibua dederit, 
utique etima Agiülta poterit teneri. Die citirten Worte des Jolian : am fut 
vi ropit /Urem ette imfriinorem, finden Biicfa ähnlich auch bei ÖEy. m. 309 
und von da ih den Jnstinianei sehen Inetitntionen (IIU. 2 pr.) und Bcfaeinen 
ein geflügeltes Wort geveaen ta sein. Mit diesen Annahmen wird die 
Zahl der Citate dea Jnlian bei Gi^ds bereichert, ohne daas indes ffir die 
chronologische Bestinunnog seiner luBtitntionen weiterer Anhalt gewonnen 
wird. Demi es ergiebt sich aas ihr lediglich, was anch anderweit fest« 
steht, dasB Gty'ns das dritte Bnch nnd, wie aasninehmen ist, die Institn- 
Üartsta Aberhaapt nicht vor Antoninas Pias geschrieben hat. Ueber die ver- 
rnntUche Abfassnngszeit der Institutionen vgl. Hngehke, Inriapr. antej. 3. ed. 
p 95. Demborg, die loBtitutionen des Gajns S. 69 flg. Es sind nämlich die 
Digestea Jnlians, aas denen aller Wahrscheinlichkeit nach das obige Wort 
entnommen ist, nicht nach Antoninns Pius geschrieben; vglFitting, Alterder 
r. J. S. 8. 4-7. 

Es sei gestattet, hier noch die folgenden Bemerkungen snr*Lebens> 
geschichte Jnlians beizufügen: Die Annahme, dass Jnlian noch unter dem 
i>i«t fratre» geschrieben habe (vgl. Rudorff R. R-G. L S. 171 n. 11), stUtste 
sich auf das angeblich Julianische fr. 5 g 14 (13) D. de negot gest., wo 
Antoninns Pins als Amu» bezeichnet wird; indes gehört dieses Fragment, 
wie nun mit Mommsen in seiner Aasgabe anzanehmen ist, dem TJIplan 
m. Hit diesem KesaltSit gewinnt Julians Lebensgeschicbte festere An- 
haltspunkte, nnd die unglaubliche Annahme, dass Julian, dem schon im 
Jahre 136 ein Urenkel, der spätere Kaiser Didias Jnlianos geboren wurde 
(Eist. Aug. Spartiao. Didius Jnlianns c. 9 a. 1) noch unter den Divi 
fratres gewirkt habe, verliert ihren Boden. Nicht beweisend ist fr. 17 
pr. 1. £ D. de jure palroit., wo Salvins Julianns von den JMvi fraire$ als 
«mcu* notler bezeichnet wird, dafOr, dass derselbe in den Gonsistorien 
dieser Forsten thätig gewesen ist: im Oegentheil wird nur aaf die wis- 
senschaftlich ausgesprochenen Ansichten des Julian Bezng genommen, der 
bei Lebseiten mit den damals noch niclit das Prinzipat bekleidenden 
F&rsten befreundet war (vgl. anch Fitting S. 67 n. 15). Ausser dem Jahre 
136 kommen in Betracht das Jahr 38, als das Consnlatsjahr seines Täters 
BÜn eignes Consnlat im Jahre 148 und das Aofh&ren seiner Thätigkdt 
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CommeDtar zu der actio 'vi bonorum raptorum euteominen "). 
In g 12 dagegen ist wieder die H^nd der Bedactoren dent- 
)ich sichtbar. Es ist die Stelle aaf welctie Ulpian im 4. Frag- 
ment Bezng nimmt, und wenn dort die Erwähnung des raptum 
zu eliminiren war, so wird dasselbe auch hier geschehen 
mOssen. Schon äusserlicb kQndigt sich die Einfllgnng ui 
durch die nnbeholfeue Constmction : guod damnum datum ait 
vel raptum, und quod raptum vel damnum datum sit. Der 
Wechsel in der Aufeinanderfolge zwischen dem damnum datum 



unter Plus. Id den Qnellen herrscbt Ober die PerBon des Jnlian unglaub- 
lich« Terwiiraug: Aurelias Victor (de Caes. XIX) und Orosiaa VII. 16 ver- 
wechseln ihn mit dem Kaiser, die Historia Hiscella, die den Juristen 
mm mau des Kaisers macht (X SO), mit seinem Sohne, dem Feldherrn 
Slttrias Jutianns, der nnter Mar Anrel eine grosse Rolle gespielt hat, Con- 
tol des J. 17J war nnd bei Lampridiua, Commodos c. 8 als Salvins Jnlianus 
bezeishnet wird. Damit ist zu erklären, dass Joliaus Edictsredaction 
dort in das Zeitalter des Antonin versetzt wird. VFas das VerhUtnis 
zn dem späteren Kaiser betrifft, ho dürfte allein Spartian, Jnt. c. 1, der 
den Juristen Ürgroaevater (proaviu) sein lässt, Recht haben (a. M. Deorer, 
GnindrisH für äuss. Gesch. n. Inst. 8, 120 n. 33, Rndorff E. R.-G. I. S. 
171), dagegen insofern irren, als bei der Angabe, dass der Jurist zw« 
CouBnlate verwaltet habe, vermntlich wieder eine Identificinu^ von Vater 
nnd Sohn tintergelaDfen ist Wenigetens ist ansser dem einen Consnlate 
des Juristen Jnlian im J. US kein zweites nachweisbar. Jnlian bat nach 
tdledem ein sehr hohes Alter erreicht nnd bis in seine letzte Zeit schrift- 
stellerisch gearbeitet Zur Zeit der Edictsredaction, d. i. im dritten De- 
cennium des zweiten Jahrhunderts ist er dämm aber nicht so jung ge- 
wesen, wie Asher, Z. für R. G. B. V. S. 101. anzunehmen geneigt ist. 
Abb den Scblussworten bei Pomponius (fr, 2 V. de m-igim jurii) ist fdr 
die Zeitbestimmung des Julian nichts zu entnehmen: dagegen wol aus 
Julians Leben zur Bestimmung des Enrheiridion, dass diese Schrift nicht 
Tor 148, dem Jahre des Juliauischen Consalats geschrieben ist, da andem- 
&11b der Schriftsteller, wie er regelmässig thnt, die Bekleidung des Con- 
aulats erw&hnt hätte. 

Vgl noch über das Geschlecht des Jnlian Paulis Realencykt. B IV. 
S. 397 und die Stammtafel in der Ausgabe des Anrelius Victor von Gmner 
1757 p. 362. 

28) Charakteristisch ist, dass an dieser Stelle die Edictsworte citirt 
werden : ncel cujm bcma rapta SMS dicuntw", wfthrend im prmevpivm die ent- 
sprechenden Worte lauten: «im . . Aicaitatr. Das richtige dürfte sein, dass 
es bei Jnlian weder sive noch vei und weder diamttir noch üceatur hieas. 
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QDd reptum verräth die Spur der Bedactoren, die dorch solch 
geriDgfttgige HiUelchen den interpolirten Batzen den Schein 
der Natürlichkeit und Eleganz verleihen wollten mid damit 
nichts aaders erreichten, als die Wachruliing von Zweifeln")'. 
Ganz charakteristisch ist aber der Schlnessatz des Para- 
grapheo : 

meimt exe dicäur etiam Aoe eonüntri, ul «mtiia kaee eontmemt- 
tur tt quod ex coactü ab aÜo damiaim datum n(, «1 rl t>, ftn 
coeyil et 4$ qtü eoadua est, contineri vitUalvr. 
Es handelt sich, wie bereits oben berührt, um die Frage, 
ob vom Beklagten auch der mittels einer durch einen andern 
Tersammelten Sande {at coaeti» ab aüo) verursachte Schadai 
{damnum daium) zn pr&stiren ist, was bejaht wird in den 
Wortoi: melius esae dieitur etiam hoc contineri. Dieser Ge- 
danke wird nuD in dem folgenden dnrch ut eingeleiteten Satz- 
glied wiederum vuiirt. Zum Schlnss folgt aber noch ein 
Satzglied, das anscheinend auch nichts ist, als eine ümschrei- 
bnng desselben Gedankens, in Wahrheit aber eine ganz andre 
Frage behandelt; denn nicht dämm, dass neben dem Bandenstifter 
auch der angestiftete Ban^t unter das Edict fällt, handelt es 
sich hier"). Dieser, Satz knüpft vielmehr an den ersten Satz 
des Paragraphen an. Dagegen aber wäre als Schlussgate der 
verirrte § 3 des Fragments an der Stelle, und es dürfte die 
Vermutung erlaubt sein, dass er ursprünglich an dieser 
Stelle gestanden hat. Restituirt würde der Paragraph etwa 
folgendermaassen werden müssen : 

Si quis tum hommes ipse coegeril, ud inier coaclos ipx fvträ 
et quid damni dederit, hac actione tetutur, vt et ig qui coegit, et 

30) Demselben anülLUigeii und anstOasigen Wechsel begegnen wir Bcbon 
jn den vorbeigehenden Paragr&plien : g 2 non lantvm is qia rapit — vt dmtnam 
del Jxmaee rapiot % % ad rapUndum, S 4 u( dontnunt dorefur. 

>i) Irrtttmlich scheint mir darum auch Mommsens Conjectur in seinei 
Anggabe der Pandekten, das mittelste Satzglied ut onmia bis dotum nt zn 
fitreichea Nicht dieser, sondern der letzte Satz ist _za entfernen, vm 
einen Tergt&ndlichen Test herzustellen. 
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ä 9«' eotutus eU, eontituri videoinr. ted «(nm kec >oh 

emtitieat edicVtm , fwod dato mal9 honumbui a reo eoaet 

damnum dalmn tit, «m two quod dolo mala rei damHum datu 

lö, litet ab oli'o hominet litU eoatti, quairitur et meliui esM du 

tur etiam hm cwtineri: twe igüur ipte giiu eogat komäu», n 

ab alio codcfü Mh'fur, <^oIo fflolo faare vtdetur. 

Erst weDD 80 die Beziehungen asf die berui rapta liie 

wie weiter bis § 16 gestrichen sind, erscheint das Fragme: 

TeisUlndig and klar. Es ist dann der Gommentar za de 

Edicte coaqtis hominibus, den wir vor uns haben'*). 

Anders verhält es steh mit dem von § 17 beginnend* 
Thefie des zweiten Fragments. Hier ist auf einmal von i> 
actio vi bonorum raptorum die Rede, einem Namen, den mi 
faglich nnr der Klage wegen bona rapta beilegen konnte: vc 
einer Vermischang oder Beziehung mit den homitus eoacH i 
ilier nichts zu finden. Die actio vi bonorum raptorum wil 
dM sofort als haec actio bezeichnet. Nun hat aber Ülpia 
bisher nur voa komines coacti oder von den kominea coae 
imd der rapina zugleich gesprochen; dieser Fortgang ist di 
ber ungereimt. Dass auch hier Jostinians {tedaction nicl 
die Sätze des Ulpiau'schen Commentars im Zusanunenhanj 
überliefert, sondern einzelne Sätze nach seinem Belieben he 
au^eifl) und zusammenstellt, beweisen aber auch schon äusse 
lieh die Satzanfänge der einzelnen Paragraphen. Es beis; 
davon § 13 bis § 19: 

$ 13. m Aoc actione, $ 14. baee actio, $ 15. bac actione, i ll 
exhacaetione, ( 17. haeciwtio, % iS. bac actione, i 19. 
bonorum raptorum actio. 
Ich glaube, besonders wenn die Kürze der einzelnen Fan 
graphen, § 13, 15, 16, 17, 18 ins Auge gefasst wird, ai 
Dehmen zu können, dass Ulpian sich dieses Zusammenhangt 
nicht bedient hat. 

^ Indes könnten die 8 13 bis 16 auch ms dem Edict vi bonon 
riytorwn hennfigenoiiimen sein. 
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Die DAtürlicbe LÖBnng dieser ErscbeimiBgen scheiDt mii 
die ZQ Bein, dass vor § 17 ein neues Edict stand, und zwar 
das besondre £dict vi bonortan rapiorum. Die Worte des 
§ 17 fflbren sich uatnrgemäss als der erste Satz, der anf dag 
Edict kommt, ein, die folgenden Sätze and zum theil die 1h- 
reits oben erwähnten aas den früheren Paragraphen sind den 
Commentar zu diesem £dicte entnommen. 

Die vorhergehende Betrachtung hat sonach das Besoltat 
ergeben, dass durch Justinian die Verschmelzung der beiden 
Edicte 'künstlich vorgenommen worden ist. Schwierig ist frei- 
lich, die Julianische Ueberlieferung der einzelnen Edicte he^ 
zastellen. Die Bestitution ist oben vel-sucht worden, doch be- 
darf dieser Yeräuch noch einer Erläuterung. Was das Edict 
vi bonorum raplorum betrifFt, so ist abweichend von der Justinis- 
neischen Ueberlieferung die Form quid ex bonia gewählt 'worden; 
denn offenbar hat die Anführung des Tbatbestandes mit den Wor- 
ten cujtts bona rapta ea»e dtceniur, etwas höchst befremdliches, 
unter bona sind im Edicte regelmässig Vermögensmassen, Inbe- 
griffe, niemals einzelne YermögeaastQcke verstauden. HA 
bonorum raplor müsste man danach edictsmässig denjenigen be- 
zeichnen, der einen ganzen Vermögenscomplex an sich reisst, wo- 
von bei dem Thatbestande der rapina indes nicht die Bede ist. 
Ein Orund zu der Annahme, dass etwa ursprünglich mit dem Ver- 
brechen der bona rapta ein derartiger Thatbestand gekennzeich- 
net and erst später abusiv der Thatbestand der rapina verstände! 
wurde, fehlt*'): man wird daher gut thun, die Jnstinianei- 
schen Worte nicht für die edictsmässige Ueberlieferung m 
halten"). 



3') Die fiezcidmang bmta rapiani findet aidi bei Cato, in der Bede 
de indigitibia iH ict. Catonia quae eitaot ed. Jordan p. 70] ohne daes indes 
der ZnBammeohang klar wäre. 

**) Dagegen spricht auch nicht nothwendig Gajna III. 182, deaseB 
Worte: vduti ri quit bona rajmerit aich ana der herrschend gewordenen 
Bezeichnnng der Klage mit vi bonontm rc^Uman erklären lassen; TgL aoeli 
Gtuus m. 309. 
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Dass das Wort vi orBprAoglicb iD dem Edicte enthalten 
gewesen, ist unzweifelhaft, da sonst niemals die herrschende 
Bezeichnung der Klage and des EdicU flblich geworden wäre. 
Ob es sich indes bis Julinian conserrirte, lässt sich nicht mit 
Sicherheit behaupten^'). Dagegen vermute ich, dass die 
Worte dolo malo sich erhalten haben "), wenn man auch fOg- 
lich in der Bezeichnung rapere bereite den dolus ttuUua finden 
konnte °'). Das Alter des Edicts Utsst sich mit einer ge- 
wissen Sicherheit bestimmen, indem anzunehmen ist, dass es 
zur Zeit der lex Julia mmiieiptüi» noch nicht existlrte '°), 
während andrerseits schon Labeo auf dasselbe Bezug nehmen 
konnte"^). Am fflglichsten wird man es dann dem Angustns 
zuschreiben und dasselbe zu den zahlreichen Maassregeln 
rechnen dürfen, die derselbe zur Bezähmung der Leiden- 
schaften nach Beendigung der BOrgerkriege ins Leben rief"). 

Das Edict coactis hominibus hatte seit seiner Propo- 
nirung im Laufe der Zeit bis Julian eine Wandlung er- 
&hren. Zwar nicht insofern, als die Klage orsprUnglich auf 
dolus famitiae beschrankt und nomae dedilio ausgeschlossen ge- 
wesen wäre^'), so dass also die bei Cicero aberlieferte Tqt- 
met auch die einzig denkbare gewesen wäre: wol aber inso- 
fern, als die vis bei Julian aus der Formel entfernt wurde**). 



^) Der Begriff des rapere Mtst nuh der spUeren Au&sBnng vii Tor- 
atifi. &. B % b D. de meendio ruina. 

**) Und zwar wegen ir. SO % i D. de Jitrti*: Jm (Mteat, etyut dolojuerü 
n^twm, farti guidem mm tene&itur, led vi bonorum raptorvm. 

ST) Vgl. Keller p. 559. öSO. 

^) Die actio vi hcnonm feblt dort Jn dem Cataloge deq'enigen Elageii, 
welche infamireu, cf. Keller p. 703, Pernice S. 249. S50. 

38) fr. 2 § 20 h. t. 

*^ Sneton, Dirua Angostua c. 32. 

*^) Wie EeUer p. 577 —584, 591 b^d. aqu. für micli nicht hcweieend 
annimmt Vgl. Radorff, Edict p. 173 n. 31 und duelbat edit*am vetn* in 
ßne (). Rein Privatr. d. R. 8, 742, 748 n. 2. 

*») Keller p. 863. ünterholaner S, 725 n. h. Wenn Rndorff, Edict 
p. 171 annimmt, dass bei Julian die vi* in der Formel gestanden habe, 
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Zweifelhaft erscheint ee, ob das Wort amuUi in der Formel 
enthalten war**). 

Die Verschmelzong beider Edicte schien sich tür Jostinian 
wegen des gleichen Strafmasses, Tielleicbt anch, weil sie beide— 
bonorum rapiorum zuerst — nebeneinander standen, zu empfehlen, 
Dass dabei die Constmction „tive cujus" und nicht die nrsprünf^ 
liohe Wendnng quid raplum esse, gewählt wurde, scheint sieh 
mir einfach damit erklären zu lassen, dass man die Beziehimg 
der Worte dolo mala coacii hominibus aus dem ersten QUede 
auf die bona rapta ausgeschlosaen wissen wollte**). Der f^ 
den Raub erforderliche dolus malus konnte ja schon in dem Worte 
rapere allein gefunden werden. Dass freilich dann wiederum 
dnrch Einfügung der bona rapta in den Gommeotar des Edids 
eoaeüs hoamibua vielfach der Sinn hergestellt wurde, iass 
auch die Worte dolo mala coacHs homimbtts zum Thatbestande 
der rapina zu rechnen seien, kann ich mir nur aus dei 
Leichtfertigkeit der Bedaction erklären, wie sie im vorher- 
gehenden an so vielen Funkten nachzuweisen versucht wor- 
den ist. Es ist wol nicht zu viel gesagt, wenn behauptet 
wird, dass anscheinend an keiner Stelle so beispiellos nach- 
lässig gearbeitet worden ist: mau glaubt fast, zwei verschiedene 
Bedactoren hätten an dieses Edict Hand angelegt, und die 
eine von beiden Händen wusste nicht, was die andre tfaat. So 
geschah es anch, dass von den beiden Tendenzen, die Justiniui 
bei seiner Verschmelzung verfolgte, die beiden Edicte formell 
zu vereinigen and doch materiell auseinanderzuhalten, bald 
die eine, bald die andre überwog. 



SD Bpreclieii dagegen die S§ ^ bis 9 des Conunentan, die sich nnr dnnh 
das Fehlen der vi» im £dict erklären lassen. 

"j Dafttr Huschke 192, dagegen SsTign? 8. 238, ünterhokner S. 72i, 
Keller S. 667. 

**) Aus diesem Grunde erklärt sich auch die TerAoderang der Con- 
BtmctloD im Anfang ü eui statt in mm (vgl. das Edict im 47. Boche, 
Titel 9), frodnrch das schleppendß : ^> id /edeae didtur nothig mude. 
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b. Ueber du PoUikuiaeliet 

Dieselbe Bewandtnis, vie mit dem Edicte des zweiten 
Fragments Buch 47 Tit^ 8 hat es mit dem Edicte des £r. 2. Tit. 1 
itn 39. Bnche. Aach dieses ist m. E. von Justinian- aus 2wei 
Stacken in eins verschmolzen. Eine solche Annahme erscheint 
in dem vorliegenden Fall schon um deswillen nat&rlich, weil 
Jostinian in dem Titel, wie schon die Ueberschrift andeut«t, 
eine zusammenfassende Behandlung der FubUkanen- und Steuer- 
TerhältDtsse liefern wollte'). Bei Justinian lantet nun die 
angeblieb dem 65. Buche des ülpianschen Edictscommentai^ 
entnommene Ueberlieferuog: 

Qttod publicanas ^ub publicani nomine vi ademerii 

qaodve /amiUa publicanorum, ii id resiiluitan non erit, 

in dupbim aut, si pott annum ageiur, in aimplum 

JutUciata dabo. \ item gi damnutn injuria fartumve factum 

egse ^cetur, Judicium dabo, ai id ad quoa ea re» per- 

tinefnt non exhibebitur, in domiaoa »ine noxae dedilione 

Judicium dabo. 

Der eigentliche Inhalt dieser Yorschriften wird sich erst 

83a Schluss der Untersuchung ergeben'): im allgemeinen kann 

derselbe varläufig nur in der Weise hesümmt werden, dass 

es sich tun rechtswidrige Handlungen, Entwendungen, Be- 

Echädigangen der Fublikaneo and ihrer Qehilfen handelt, und 

dass in gewissen Fällen die Klage einen arbitraiischeo Ch&' 

rakter hat*), im ersten Jahr auf das doppelte, später aoTdas 



') Im Codex TheodosUnuB und JnBtinianas lautet der Titel socli de 
vectigalibus et eommuiii, in den Digesten dt puMieanü et tectigtilibui et am- 

*) Vgl. aber das Edict im allgemeinen: Degenkolb, die lex Hieronioa 
S, 106-122 WfBs, Haftung für fremde Culpa n. r. R. 3. 62 nnd die da- 
selbst dtirteo. Windscheid, Pandekten II. g 454. 3. 

'] Wegen dieses arbitrarischen Oharakters glanbte eine büfaere An- 
sicht, das Edict sei ein Bogenanntea edictum monüoritoa, Tgl. Haubold, 
Opnsc. II. p. 228 and dagegen Fernice 1. Miacellanea S. 98. 
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einfache geht, aoch der Pnblikane die Sklaven stellen muas, 
iridrigeofalls er ohne das Recht zur noxae daüo haftet 

DieserUeberlieferung liegen m.E. die folgenden beidenEdicte 
ZQ Grande, das erste: 

Quod publieaim» vd famtiia ^us publieani nomine vi 
adenterit, si id reititutum ntm erit, in dupium md ti 
post onnum ageiur, in simplum Judicium dabo. 
Das zweite: 

Qmd famiUtt pubUcanorum Jvr iitm fecisse dieelur, ttm 

»i damnum injuria fecerit et ii ad quoa ea res per' 

tinet, non exhibentur, in dominum Mine noxae dedi&one 

Judicium dabo. 

Bass die Darstellung bei Justioian nicht dem Julianischen 

Edicte angehört, kann man aiui als unzweifelhaft annehmra. 

Der zweite Absatz des Jnlianischen Edicts wird nämlich 

ausser unter Ulpian in dem 55. Buche noch aus dem 38. Buche 

derselben Ulpianschen Schrift überliefert, zwar mit einigen 

AbweichuDgen, aber doch in unzweifelhafter Identität. Er 

lautet dort; '*) 

Quod /amilia pubUcanorum furtum fecisse dicetur, Üen 

si dmnnum tn/ztrtn fecerit et id ad quo» ea res perünä 

noa exhibetsr, in dominum sine noxae dediüone Jw&- 

dum dabo. 

Offenbar ist dieses Edict, in dem ä&aßtrtum auch schon 

SnsBerlich hervortritt, im 38. Buche an seiner richtigen Stelle: 

sein Yorbandensein an diesem Orte ist uns übrigens noch 

ansdrücklicb überliefert*). Dasselbe schloss sich innig an den 

benachbarten Edictstitel an, in dem von den Diebstählen der 

familiae im Allgemeinen die Rede war*). Nun kann aber 



»•) fr. 125. D. h. t 

*) fr. 19& S 3 D. de Terb. aign.: tervitutäm quoque totamu appellan/O' 
ntSia», tu in edioto prastorii ottendimiu a\Atituio de fitrtitvbi praetor tagtabir 
de famUia ptibiternKmaa. Damit kann aber nar das Edict de fiertis publi' 
eamn-um gemeint sein. 

*) Vgl. Rndori^ Edict p. 138. 
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nicht angeDommen werden, dass Julian das Edict de furtia 
publieanorum an zwei Stellen gebracht bat: ein Verfahren, daa 
nicht allein ohne Beispiel, sondern ganz gegen die Natur des 
Edicts wäre, and man gelangt aof diesem Wege nothwendig 
zu dem Ergebnis, dass das im 38. Buche referirte Edtct de 
furüa publicmorum. in dem Kapitel des Julianischen Edicts, 
das TOD Ulpian im 56. Buche commentirt wurde, nicht enthal- 
ten gewesen ist. Die Annahme, dass Julian das Edict de furüa 
pubücanorum an zwei Stellen Überliefert hat, müsste selbst dann 
zuröcl^ewiesen werden, wenn nachgewiesen wäre, dass an der 
Stelle des Edicts, die ülpian im 55. Buch commentirte, 
ein allgemeines Kapitel über die Pächter' und Stenerrer- 
hältnigse vorhanden gewesen und darin die mannigfaltigsten 
Vorschriften, ähnlich wie in dem späteren Fandektentitel, ver- 
eint worden wärenf). Indes ist die Existenz nicht einmal 
eines Edictstitels de publicania bewiesen'): in dem Stadtedicts- 
commentar des Gajus findet sich zwar ein Titel de pubHcanis, 
in dem auch wenigstens von einem Tbeil des Justinianeischen 
Edicts {de vi) die Bede war*); aber aus dieser Bucheinthei- 
Inog auf eine entsprechende £intheUnng des Edicts zu 
schliessen, dürfte gewagt sein, so lange wir gerade über An- 
lage dieses Werkes nicht hinreichend unterrichtet sind"). Wie 



B) Dies ist die Ansicht Kndorffs a. a. 0. p. 167, der in dem Edicte 
Julians an der commentirten Steile Spuren eines allgemeinen Absclinitta, 
den er „de pabKeank et vwt^oiihw a commiitU" benennt, wiederfinden will, 
obgleich diese Combination gerade jedenfalls erst den Pandekten angehört. 
Vgl. oben n. 1. 

') Nicht beweisend für einen Edictstitel de ptihlicanii sind die Worte 
(fit. 1 § 1 h. t.): hie titidua ad pvhlkaiu» pertinet, da, wenn hier unter dem 
titulta wirklich ein Edicts-, nicht ein Buchabschnitt za verstehen wltre, nur 
gesagt ist, dass dieser Edictsabachnitt sich auf Publikanen bezieht. 
Uebrigens sind wir bisher Über die formale Eintheilung des Edicts und 
die technischen Ausdrucke dafür nicht genügend unterrichtet und zwar 
auch durch RudorC nicht, obgleich, wie mir scheint, die Commentare 
Material genug bieten wurden, um lüerUber ins klare zu kommen. 

^) fr. 5 h. t. Vgl. auch fr. 19 D. de act. empti vend. 

B) Verschiedene Ansichten Über die Bedeuttmg des Stadtedictscom- 
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aber fQr die Vermutung eiaes allgemeinen Edicts- 
itts über Steuer- und Pächterverhältnisse spricht, wird 
DEChzaweiseD yersucht werden"'), 
eist nun so alles darauf bin, dass der Julianischen Be- 
die Justinisuieische Ueberliefernng fremd gewesen ist, 
I man aber auch mit Grund weiter sagen, dase eine solche 
lation der beiden Edicte erst vou Justinian herrUhrt, 
von den Commentatoren. Dafür spricht schon an sich 
larakter der Edictscommentare, die an den Qherlieferten 
ebuudeu waren, während die Justinianeische Arbeit sich 
)en zubereitete. Bei den Commentateren Paulus and 
iodann, wie wenig uns auch in den einschlagenden Partien 
nen erhalten ist, wird von einer Verschmelzung beider 
nichts gefunden, ebensowenig bei andern Schriftstellern, 
[tian selbst darf eine solche um so weniger angenommen 
, als er es ja gerade ist, von dem die beiden Edicte an 
'erschiedenen Stellen referirt werden, während wenn 
Schriftsteller beide Edicte im 55. Buche vereinigen 
eine Wiederholung im 38. Buch gewiss unterblieben 
Sollte diese aber eine^ blosse Citatioa sein, so wäre es 
eiflich, wie die, wenn auch noch so gaiingfligigeii Va- 
1 in den beiden Texten zu erklären wären. 
i>er auch selbst wenn uns nicht durch Justinians doppelte 
ieferung ein Hinweis auf sein Verfahren gegeben wäre, 
sich die Annahme einer ursprünglichen Getrenntheit beider 
schon durch die sachliche Verschiedenheit derselben recht- 
n: denn es lässt sich kaum etwas verschiedeneres den- 
is die beiden Bestandtheile des Justinianeischen Edicts. 
W moss bei der Vergleichang nicht die JustinianeisiAe 



Ton Gty'uB vgl, bei Huscbke, Juriap. ant^j. 2. ed. p. 89. 
;n im Jahrb. d. g. d. R. II. S. 322. Rudorff in Z. für E.-G. ID. 
'ernice I. Misoellanea S. 15—17. 
Vgl unten bei d. 38. 
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Bedaction im 55. Bache, sondern die im 38. Buche überlieferte 
Form, die, da sie sich in sede malertae befindet, nach natür- 
lichen Grundsätzen den Vorzug verdient, zu Q-nmde gelegt 
■werden. Hier ist der Thatbestand vis, dort furtum und rfom- 
num, hier die Person des Thäters der Fublikane und seine 
Gehilfen, dort lediglich die letzteren. Die Klage ist hier in 
gewissem Sinne arbiträr"*) and auf das duplum gerichtet, 
puertalis rei persecutoHa mixla^^), dort rein pönal für den 
Fall des furtum, gemischt fttr den Fall des damnum ir^uria 
datum, während die Höhe der Strafe sich nach den gemeinen 
Voj-schriften über furtum und «famnMw» richtet'*) und allgemein 
von einem arbitrarisAen Charakter des Anspruchs nicht die 
Bede ist. Ob die Klage wegen der vis noxal war, mag 
für jetzt dahingestellt bleiben'^) die Klage wegen furtum; 
und damnum ist unzweifelhaft noxal und nur in dem Punkte 
eigentümlich, dass das Recht der noxae datio bei verweigerter 
£zhibition verloren geht. 

Eine wesentliche Unterstützung erhält sodann die Annahme 
einer Verschmelzung durch Justinian bei näherer Betrachtung 
der Edictsworte des 65. Buches in der Justinianeischen Re- 
daction. Die Ueberliefenmg enthält zwei offenbare Cormptelen, 
einmal in den Worten: ejus publicani nomine und sodann in dei' 
Phrase: »i id non exhtbebiiur. 

Das erstere scheint sich mir nun folgendermaassen zu er- 
klären. JedenMls muss nämlich anerkannt werden, dass die Flo- 
rentinisehe Lesart keinen Sinn giebt '*) und noch weniger brauch- 
bar ist als die in scheinbarer Uebereinstimmüng mit den Basiliken 



10») Tgl. ausser dem Edict selbst fr. I § 4. fr. 5 pr. h. t. 

") fr. 5 S l h. t 

lü) Vgl, unten bei n. 19. 

•Sj Tgl. unten bei n. 34. 

•*) Ueber verschiedene Conjecturen vgl. Schulting Notae ad Fand., 
zu denen noch hinzutritt BudorfTs Vermutong, Edict S. 167: publieaiaa* 
gociiave ejia publicani Tiomiite. Tgl. auch Boucheaud M^m. de l'ac des inscr. 
XXXTn. p. 2il. 
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gebildete Conjectnr"): ejus pubUei nomine, die indes wegen 
des unverständlichen ^s gleicbfalls mcht zu empfehlen ist. 
Mir scheint zur Herstellaog einer besseren Lesart ein Ver- 
fahren angezeigt zu sein, das Mommsen in der Edition der 
Pandekten mit grossem Erfolge angewendet hat. Ich halte 
die Worte der Florentina t&r eine Phrase, die, sei es nun in 
der Mutterhani^cbrift der Florentina oder schon früher bei der 
Justinianeischen Bedaction sich verschoben hat, vielleicht in 
der Weise, dass sie ursprünglich fortgelassen, nachträglich in 
margine iuserirt und von den Abschreibern zu einer falschen 
Zeile bezogen worden ist. Ich vermute , dass sie ursprüng- 
lich hinter den Worten familia [publieanorum) gestanden hat '^.). 
Der Sinn, der sich dann ergiebt, ist der, dass es nm die durch 
einen Fublikanen oder im Auftrage eines solchen von seinen 
Gehilfen verübten Handlungen zu thun ist Der Wertb dieser 
Conjectur für das Verständnis und die Restitution des Edicts 
de vi wird unten beleuchtet werden"). 

Die zweite Corruptel liegt in den Worten, si id, ad quos 
ea res pertinet, non exkibebitur. Unzweifelhaft ist hier zu lesen ; 
ai ii nmi exhibebuntur, selbst wenn nicht die Florentina schon 
in dem Commentar sich dieser Worte bedient haben würde ^''). 
Diese Correktur macht daher keine Schwierigkeit. 

Sind nun auch auf djesem Wege die Corruptelen ge- 
hoben, so befriedigt darum die Justinianeiscbe Ueberlieferung 
noch keineswegs. Auffallend erscheint vor allem die Bedaction, 
die das im 38, Buch überlieferte Edict im 55. Buch erfahren 
hat. Die Justinianeiscbe Fassung wird man danach, will man 
nicht vermuten , dass materielle Aenderungen beabsichtigt 

'^) Von Mommsen in Beiner Änsgabe im Texte adoptiit; mit welcbem 
Recbte, wird sich schwer sagen lassen. 

^^) lieber die Worte: familia publicanonm, vgl. die nächste Seite unten. 

"] Auf einen ähnlichen Ausweg ist, wie ich nachträglich sehe, schon 
de Water gekommen; vgl. bei Schiilting, Notae ad h. I. nnd Fuclts, Krit 
Studien z. PandeiitenteKt S. 13 n. 14. 

18) fr. 1 g 6 h. t. 
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varen, Jör höchst fiacbtig and nachlässig halten müssen. Der 
Satz von item si furtum bis dabo erscheint danach von Voni- 
herein als eine Trivialität, die sich kein Frätor zu Schulden 
Icommen lassen durfte; denn dass der Prätor bei einem dam- 
num datum und bei einem furtum eine Klage geben wärde, 
ist selbst dann platt, wenn man sich die Person des Thäters 
aus dem ersten Satze ergänzen wollte. Welche Person ist 
indes zu ergänzen, Aer pubücanus oder die yamt/ta? unzweifel- 
haft die letztere; aber dass dies der Fall ist, ei^ebt' sich erst 
ans dem Schlusssatz. Wie klar und con'ect erscheint dagegen 
der Text im 38. Buch! In der Form der justinianeiscben üeber- 
lieferung entsteht sodann der Anschein, als sei auch für den Fall 
des furtum und des damnum eine Strafe auf das duplum, rsp. 
simplum festgesetzt, eine Annahme, zu der indes der authen- 
tische Text im 38. Buch gar keinen Anlass giebt, und ein Re- 
sultat, das, wie ich glaube, auch von den Redactoren nicht 
beabsichtigt war "). Wie sind nun diese und die andern Ab- 
weichungen, die Veränderung von dominus in domtnos, die Um- 
stellung von furtum und damnum, und wie ist andererseits 
die seltsame Uebereinstimmung in der Corruptel si id non 
ewhibehiivr im 55, und 38. Buche zu erklären'*)? 

Alle diese Schwierigkeiten werden am besten durch die 
Annahme behoben, dass die Compilatoren das Edict de furtie, 
re^. de damno publicanorum in das Edict de tn hinüberge- 
tragen haben und in der Absicht, dem neu entstandenen Werke 
den Schein der ürsprüngUchkeit und Natürlichkeit za geben, 
die beiden Theile einander accomodirten. Welche Aenderun- 
gen mit dem Edicte de vi vorgenommen sind, lässt sich nicht 
direct nachweisen: aber auch dieses dürfte nicht rein sein, 
da der Wechsel von publicanus, publieani nomine, publicanorum 

19) Ich halte daher nicM für richtig, wenn Windscheid (der übrigene 
von äamnum gar nicht spricht,) Fand. IL § 454 o. 3, Arndts Fand, g 325 
n. 6, Wyse S. 64 fOr das furtum, bes. doBoaim allgemein eine Klage 
anf das doppelte äara ammm gewähren. 

äO) Im 38. Buch steht Qbrigens exhiboia' statt exhibehitar. 
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wol nicht original ist. Vermntlich ist der Ansdrnck ^pubücaiiorum" 
hineingesetzt und zwar mit Bücksicht auf die Julianische Be- 
daction des Edicts de furtis^ wo der Plnralis publicanorum 
steht. Dadurch entstand in dem Text eine Häufang des Wor- 
tes publicmus in Terscbiedenen Casns, Einzahl und Mehrzahl. 
Die Aenderungen in dem Edicte de furtie erklären sich dann 
einfach in der folgenden Art. Da es einer Anknüpfung an 
das Edict de vi bedurfte und der JuBtinianeiscfaen Eleganz nicht 
zusagte, das im ersten Satze stehende Suhject {familia publieani) 
zu wiederholen, so liess er einen Wechsel in der Constniction 
eintreten, und das Suhject wurde fortgelassen. Um eine Be- 
ziehung auf die beiden Subjecte des Vordersatzes {pnbücanus 
nnd familia pubUeanorum) auszuscbliessen, da es sich beim 
furtum nur um Ait familia handelte, wurde vermutlich in diesem 
statt des Satzes quod puhlicanut vel famiUa ademerat, die jetzige 
Form gewählt: womit man den Begriff der familia publicano- 
rum von dem ersten Suhject trennen und hervorheben woJIte. 
Qelangen ist freilich die Operation nicht sonderlich: denn der 
unbefiangeneLeser gewinnt trotzdemdenEindruck,alssei das Edict 
über furtum und damnum auch gegen die furta der Pahlikanen 
gerichtet, wovon begreiflich nicht die Bede sein kann. Die 
Vorstellnng des damnum vor das furtum geschah vermutr 
lieh deshalb, um damit das furtum und den ursprünglichen 
Beruf des Edicts in den Hintergrund zu drängen. Aus dieser 
Sucht der Accomodation erklärt sich vielleicht auch der Satz: 
ai id non exhibebitur"). Voran ging in dem Edict de vi das 
Glied : »i id reatiluium non erit"') wodurch die actio einen arbri- 
trarischen Charakter gewinnt. Mochte man nicht nun, um 
den Schein der Gleichartigkeit herzustellen, statt der Worte: 



*•) Es Bei hier noch die Erklärung BudorfTE, Edict p. 133 erwähnt, 
der das id auf eineu Irrtum der Abschreiber KurUcb führt, die die her- 
kömmliche Note ftti das vorangehende; judiäum dabo ß. d.J nicht aufzulösen 
verstanden. 

*!•) Üebet eine Correctnr zu dieBem Satz vergl. Fuchs, Krit, Studien 
z. Fandektentezt 8. 13. 
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ii non exhibeniur absichtlich die jetzig^e Phrase: „id non eay 
Mbebilur'^ gesetzt haben? Man tnüsste dann etwa ergän: 
id (sc. familia) non exhibtbilur (ah Hb), ad quot ea resperüu 
Vielleicht aber auch, dass die Eedactoren in Wahrheit glaub 
man habe es, wie oben mit einer actio arbilraria, so hier 
einem arbiirium de exhibendo zu Üiun^^) und sich ergänztet 
(sc. res furliva) {ab iis), ad quos ea ret perÜneUt: freilich 
arges Misverständnis, aber wol nicht zu schlimm ged; 
von den Operationen der Redactoren, wenn man annin 
dass die Verschmelzung der beiden Edicte erst in den let 
Stadien der Bearbeitung, vielleicht bei einer letzten Du 
sieht wesentlich nach redactionellen G-esichtspunkten erfo] 
und dass bei diesem Verfahren, wo man etwas zu bes: 
&nd, wenig auf den juristischen Gebalt gesehen wurde. 
Flflchtigkeit wird man auf jeden Fall auch bei Bearbeit 
dieses Titels die Redactoren nicht freisprechen können: c 
wollte man selbst annehmen, dass die Corruptelen im T' 
nicht auf ihre Rechnung zu setzen sind, wie erklart sidi, < 
neben fr. 1 das zwölfte Fragment aufgenommen ist, obgleich 
selbe durch das erstere überflüssig geworden war? 

Die letzte Aendening endlich, die die Redactoren mit 
Edicte de furiis vornahmen, besteht darin, dass sie anscheii 
aus einem einzigen Satze zwei machten. Vielleicht gcscba 
in der Absicht, diesen Schlusssatz, der für den Fall der 
weigerten Exhibition die noxae datio ausschliesst, auch auf 
Thatbegtand der vis beziehen zu lassen. War dies die AbE 
der Redactoren, so erscheint sie mir als unberechtigt, weil, 
sofort ausgeführt werden wird, das Edict de vi überhaupt k 
Noxalklage einführte. Es scheint mir daher nicht unwahrsch 
lieh, dass unsre jetzige Lesart, wonach das Edict de furti 
zwei Sätze zerfällt, auf einem Versehen der Abschreiber ber 
die getäuscht durch das vorausgehende imd das kurz da 
ioX^tnAt Judicium dabo diese Phrase auch hinter dieWorte:/««: 

") Vgl. über diese Klagen Rudorff R. R.-G. II. S. 153. 
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este Meelur setzten, wo Bie eben Dicbt hingehört Streicht man 

so ergiebt sich für das Edict de furtia nur ein Satz, wie 
[er authentischen üeberliefemg des 38. Buches. 

Diese Bemerkungen ergeben schon im wesentlichen das 
erial fOr das Verständnis der beiden Edicte, das freilich 
inerigkeiten bietet'*). Zunächst und wesentlich Interessirt 

hier das Edict über die xn». 

Für das Verständnis dieses Edicts ist die richtige Stel- 
; der Worte ^s publieani nomine tod der grössten" Wieh- 
eit. Die oben vorgeschlagene Lesung erscheint mir danach 
kde geeignet, ein richtiges Vefständhis unserer Stelle za er- 
:liahen. Nach der heutigen Lesung sagt der Frätor, dass 
lei der via seitens der Fublikanen und ihrer Gehilfen eine 
je geben wird. Wenn man dann fragt, gegen wen? wird 
i diese Frage nicht indiscret nemien dürfen. Zwar sagt 

der Frätor häufig nicht, aber nur dann, wenn sich die 
jon des Verklagten von selbst ergiebt. Hier aber fragt _ 
i: ist der publicanus oder die familia passiv legitimirt? 

grammatiscbe Auslegung würde eine Beziehung auf (üe 
Uta verlangen, eine Auffassung, die aber doch sachlich 
geschlossen bleiben muss. Es fra^t sich sodann, wie es bei 
libnng der Handlung durch die familia mit der noxae datio 
ilten werden soll. Hier kann auf das oben erwähnte Bezug 
}mmen werden. Alle diese Bedenken heben sich, wenn man 

Worte: y'ua publieani nomine hinter der familia publieani 
irbringt. Denn das ganze Edict betrifft dann üebelthaten, 
die Familie im Auftrage des Fublikanen verübt, und die 
gen nach der Ferson des Verklagten sowol, wie nach der 
[lichkeit der noxae dediiio beantworten sich nach den all- 
:einen Grundsätzen, nämlich dahin : dass der Verklagte der 

i^) WaB die Edictscommentare betrifft, bo macht ihre Restitotioii keine 
rieiigkeit. § I bis 5 gehören m. £. dem 55. Buch an (doch ist in § 4 
Beisatz: danmi iajuriae zu streichen), während § 6 des ersten Frag- 
tB sowie das dritte nnd zwölfte dem 38. Buch entnommen sind. 



.y Google 



— 217 — 

Publikane selbst und die noxae datio ausgeschlossen ist. Er 
haftet dann am nomine, wie aus seinen eigenen Uebeltbaten. 
Die actio aus diesem Edicte ist danach keine Klage guani ex 
deücto, ein Gesichtspunkt, der andernfalls wenigstens für die 
Belbständigen Handlungen der freien familia Platz greifenmüsste: 
nacb unserer Auffassung erklärt sich dann einfach, dass die Obli- 
gatioD aus diesem Edicte unter denen quasi ex delicto nicht 
aufgeführt wird*'). Durch diese Lesung gewinnt aber auch 
der Thathestand des Bdiets eine gewisse Klai'heit. Man pflegte 
bisher aus den Worten des Edicts zu entnehmen, dass es sich 
nm einen speciell auf die Pacht bezüglichen Thatbestand han- 
delte"), indem man in der Phrase: ^ut publiei nomine nach 
der Lesart des Cujacius die Beziehong zu der Steuer oder 
Acciee (pubäcum) ausgedrückt fand. Unsere Lesai-t giebt zu 
einer solchen Annahme keinen Anhalt mehr; es handelt sich 
vielmehr lediglich nm den einfachen Thatbestand, der in den 
Worten vi aditnere ausgedrückt ist und weiter nichts besagt, 
als eine gewaltsame Entziehung. Nur insofern ist in der That 
ein Bezug auf das Geschäft der Publikanen vorbanden, als 
unter der famxHa der Publikanen nicht diese schlechtweg, son- 
dern nur die im Geschäftsbetrieb verwendeten Personen, 
gleichgiltig übrigens ob Freie oder Sklaven, man könnte 
sagen: die familia des Publikanen als solchen verstanden 
werden^*).. 

Dadurch nähert sich der Thatbestand dieses Edicts dem 
Edicte vi bonorum raptorum. Dass beide in gewissen Punkten 
übereinstimmten, wird überdies ausdrücklich von ülpian be- 
stätigt"). Wie erklärt sich nun, dass beide Edicte neben ein- 
ander esistireD? Die Lösung ist m. E. darin zu suchen, dass 
das Edict über die vis der Publikanen das ältere ist. Es 



**) Anders Wyss. S. 65. 

as) EndoriE R. R.-G, 11. S. 362. Wyss S, 64, Richtig Uaterholznern. 
% 693 nnd Degenkolb S. 115. 
'B) fr. 1 § 6 h. t 
") fr. 1 9 3 b. t. 
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kfiüdigt sich dies an in der Terbältnisinässigen Niedrigkeit 
des Strafinaasses -- eine Bfidiaichtnalime für die Pächter, wie sie 
in der republikanischen Zeit hänfig ist — ; sodann inder gemisch- 
ten Natur der Klage"). Das Edict stammt vielleicht aus einer 
Zeit, in der das Wort rapere fnr räuberische Entwendungen noch 
nicht tecbniscb geworden war und gebrauchte daher eine andere 
Wendung {vi adimere). Die Proponirung des Edicts kam einrai 
Bedürfhisec der Zeit entgegen: d^n fiel auch der durch das neue 
Edict betroffene Thatbestand regelmässig unter den Begriff des 
fitrtum,so war doch dieDurchführuiigderDiebstahlsklage gegen 
den Steuerpächter erschwert, wenn der Thäter dem freien Stande 
angehörte'"). Ich vermute auch, dass analog wie bei dem Edict 
hominibus couctis oder vi bonorum raptorum familiae nomine 
geklagt werden konnte non imposita necetaitat« osUnäendi, gvi 
Kunt ex familia homines"), und dass sich auch aus diesem 
Grunde die bessere Praktikabilität der Klage, die endlich noch 
die Vorzüge einer arbitrarischen hatte, erklärt. Als dann 
später der Prätor ein allgemeines Edict über das Verbrechen 
des Raubes proponirte, verlor das alte an Wichtigkeit: denn 
das neue empfahl sich Air den Kläger, weil es auch die nicht im 
Auftrage des Pächters von der Familie verübten Handlungen 
betraf, für diesen Fall freilich der Klage eiuen nozalen 
Charakter gab, und im übrigen die Vorzüge des älteren Edicts 
aufnahm, indem es dem Begriffe der familia dieselbe erweiterte 
Bedeutung gab'"), und dem Kläger seine Klage gleichfalls 
nicht durch das Erfordernis specieller Angabe der Thäter 

'«) Vgl. darüber Savigny, System d. K. R- B, V S. 51 n. 1. 

'">) Denn das Edict de furtie pidtUcanorion ist m. £. jünger, «ie unten 
ausgeführt werdeu wird. 

•") fr. 3 § li i( boiu>mm riyitomtii el de turba. 

.iZ| i^ygg iiai in seiner Abhandlnng den Umstand überseLen, dass 
auch nach dem allgoneinen Bdicte vi bonorxim raptamm oder honUtUbiu coaetU, 
vielleicht auch bei beiden fur den Fall eines durch einen freien Men- 
schen aus der familia begangenen Raubes eine Haftung des Awiim« für 
fremde Schuld eintritt, vgl. fr. 2 g 14 D. ci bon. rupi. fr. 40 g 2 D. de nerb. 
'V"' fici'l"'^ apjieltaiione liberi qviOfjue eoiitineiitur. Vgl. oben n. 32. 
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erschwert wurde. Verlor so das neue Edict im wesentliclien 
seine Wirksamkeit, so behielt es doch in äem einen Punkte 
Kraft, insofern, als nach der späteren Interpretation der Be- 
griff vi rapere nicht vOllig mit dem vi adimere zusammenfiel: 
es galt vermutlich derselbe Unterschied, der in dem Edikts- 
commentar zwischen eaimere und rapere gemacht wurde '^). Das 
erstere umfasst nicht blos die 'Wegnabme unter Anwendung 
äusseriicber Gewalt, sondern auch die Erpressung und Nöthi- 
gung. 

Die hier vorgetragenen Anschauungen von dem Verhältnis 
des Publikanenedicts zum Edicte vi bonorum räplorum finden 
m. E. eine gewisse Unterstützung in der Stellung des erstereu 
im Edictssystem. Unzweifelhaft ist, dass unserm Edicte de 
vi piiblicanorum der Titel de liberaü causa ■voranging ''*), und dass 
die Titel vi bonorum räplorum und homirtes coacti folgten. 
Budorff'") meint indes, dass sie nicht unmittelbar folgten, 
sondern dass vielmehr an unser Edict sich zwei Titel, de vecii- 
galibus et commisiia der eine, de praedialoribus der andere an- 
schlössen, und dass diese drei Titel unter einer allgemeineren 



'') fr. 4 pr. D. Tie juiiBum, 5«; Kl jure ?(x;: aed(aimeniiivti^mgener(de 
eat, vt Pomponiu* ait. eripere enim et tU manibv* imferre per rapftun : eximere 
qtioqtM) modo auferre, ut ptUa ei quU nini rtipueril, aed morum feceril, <[uo 
minus in Jus veniret, tU actionia diei exirtt vd rei tempare amiwerrfur : i'idebiliir 
exemisae, quanaria corpui mm exemeril. Faviii» libro quarto ad ediiUuin, 

s*) Es handelt sich nicht gra.de am die Bezeichnung „de liberali mum", 
sondern nm einen Edictsabschnitt mit dieEem Inhalt j diea ist aber nach 
Eudorffs ZuBaramenstellung aber alleo Zweifel erhaben. Vgl. auch Paulus 
««7«. Tecept. Ruhr. V. 1. 

3-'') Vgl.EdictS.167-171.275. DiefrüliereÄnschauung,wonachderTitel 
wegen seiner Beziehung (?) zur legis aclia per pigenoris tapimiem (vgl. Heffter 
Bheia. Mos. iUr Jurispr. I. 1S27. ä. &9] die fragliche Stelle einnehme, 
scheint mir, von allem andern abgesehen, nach dem Nachweise Rudorffs 
dass das Legisa ctionensystem dem Edictssystem fremd sei, einer BerUckt- 
sichtigung ebensowenig zu bedürfen, wie die Ansicht von Cujacius, dass 
der Titel ebenso, wie die vorhergehenden (operis nmii mmäatio, eavtio damni 
in/eeti u. a^ua pluvia areenda), wegen eeiner Beziehung xum pi^iiaim, d. h. 
zu Verhältnissen des öffentlichen Rechts seine Stellung habe. 
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Bubrik de puhlicania et vectigalibua et commissis zusamnieil- 
gefasst waren. Öer Titel de publicanis habe das Edict in der 
von Justinian überlieferten Form enthalten, der Titel de vecti- 
galibus et commissis die für die pignoris capto in späterer Zeit 
den Pnblikanen eingeräomte formula fielicia, der Titel de 
praedialoribas Bestimmungen über die praediatores^ deren Ke- 
stitntion indes nicht versucht wird. Stimmt man dieser An- 
sicht bei, so tritt das Publikanenedict aus dem Zusammenhange 
mit der nächsten Umgebung heraus, und es liesse sich we- 
nigstens aus der Stellung desselben für Alter und Charakter 
des Edicts nichts entnehmen. 

Mir scheint indes die RudorflTsche Auffassung problema- 
tisch. Die Annahme eines Edictstitels de publicwiis, insbeson- 
dere eines Titels, in dem das Edict in der Justinianeiscben 
Ueberlieferung des 55. Buches verzeichnet war, ist oben wider- 
legt worden. Für ein Edict an dieser Stelle, das die formula 
ßclicia gewährte, fehlt es au jedem Nachweis. Dass Vor- 
schriften über die commissa daselbst Platz gehabt haben, ist 
nicht besser beglaubigt. Für die Unterbringung der praedia- 
tores stützt sich Rudorif mit einem gewissen Schein auf das 
eine Wort aubsigniUum^\ das in den entsprechenden Edictscom- 
mentaren vorgekommen ist Indes spricht die Fassung der Defi- 
nirung dieses Wortes keineswegs dafür, dass dieses Wort ge- 
rade imEdictstextsichgefondenhat*'). Die Verhältnisse der /wa«- 

36) Weil nemlich in repablikanischer Zeit der Stenerp&chter dem 
Staate, mit dem er contrahirte, durch subaigmoüi praediMvm Garantie lei- 
stete. Cic. Verr. I. 54. Pseudo-Asconius ad h. 1. Varro de 1. 1. V. 40, VI. 
74 (ed. Mftllor). 

3') Fanina 1. 53. fr. 39 D. de verb. sign. ; laisignatum dkitar, quod ab 
aii^vo afiicriptv/m: Tiam veterea nAsujntUianii v^bo pro adeeriplione uti eoldatU. 
Anlaw zu dieser Bemerkuug mag eine Stelle im Commentar gegeben 
haben, worin es hiess, dass die Güter der StaatBpächter als debitore» jUei 
dem Fiaoua verpfändet sind : facnltatee iMiitarum fitci gubalffnalae lunc fia» 
{fr. 6 (5) § 10 D. tte jure imman.). Vielleicht dass im Commentar die kai- 
serliche Verfügnog citirt nnd commentirt war, welche dieses Pfiuidreclit 
eijifQhrte. 



.y Google 



_ 221 - 

diatores, wenn dieselben überhaupt im Julianischen Edict 
aufgenommen waren, lassen sich mit Leichtigkeit in andern 
Rubriken unterbringen ^'). Gegen findorff scheint aber zu 
sprechen, dass die auf das Edict de vi pubHcanorum folgenden 
Bücher bis zum Edicte vi bonorum raptorum, resp. hominibua 
coactis in den Commentaren von der Behandlung der Besitz- 
lehre eingenommen worden^^), so dass fllr jene andern Lehren kein 
Piatz übrig bleibt. Die Bineinmengnng der Besitzlehre ist 
zwar auffallend, aber scheint mir gerade ein Fingerzeig für 
den richtigen Weg zu sein: sie dürfte nemlich einfach damit 
zu erklären seiu, dass vermutlich in den Commentaren von 
der via auf das Interdict de vi übergesprungen und hei dieser 
Gelegenheit nach dem Gesetze der Attraction die Besltzlebre 
erörtert wurde, eine .Verbindung, an die sich ja noch im 
Brachylogus ein Anklang ändet*°). So ist also die Behandlung 



Ton den anderen vou Budorff als dem Titel über die Frädiatoren 
BDgeliörig (ätirten Worten Bind die Bezeichnungen bima und incertua pauenor 
so allgemein, dass sie sich schliesslicli in jedem Titel unterbringen lassen 
TOrden. Die erstere gehört übrigens wahrscheinlich dem Commentar zum 
Edict vi bonorum raptonmt, die letztere der Behandlung der Interdictenlehre 
UL;_Schwieriger ist es, das im 53 Buche des Paulus, u. im 55. des ülpian. 
(fr. 39 § 3 Q. fr. 40 pr. D. de rerb. sign.) definirte Wort deMtari U. detealatia 
nnterzubrini^u (deleitatio est denuntiatio facta cum teOationeJ. Sollte Tiel- 
leicht, woran das demaiäitre ciantestaiione erinnern könnte (vgl. Frobus DOtae 
S 5) detestari ein tiOr die Edicte mit recupera torischem Verfahren her, 
kömmlicb gewordener Ausdruck sein aaä deshalb in dem Commentar zur 
oMio vi b<m. mpt. Flatz gefunden haben, da diese recuperatorisch war? 

**] So in der ßnbrik de administratione rerum ad citnWW« pertinetUitan 
Kudorff Edict p. 30, wogegen freilich derselbe, Z. f. B--Ö. lY. p. 16 neben 
iembononm emptor S. 199.200; dem Interdictum Ä»(tnanum p. 232. Ueber 
den Znaammenbang dieses letzteren Recbtsmitteh zum sector wenigstens 
'gl. Rudorff in Puchta, Institutionen B. 3 § 327 n. n. 

^^) Sie findet sieb im 53. und 54, Buche des Paulinischen Commentars. 
in dem letzteren gleichzeitig mit dem Edict vi bonorum raptomm (fr. 3 D. 
b. t.), sowie in dem 21, Buche bei Gajus, das gleichfalls schon das Edict 
n itraontm rfeptorum enthält (fr. 6 D. h, t). Vgl. darttber Honunels Palin- 
genesie in den einschlagenden Bdchern. 

**) Brachylogus IL 11 § 1. Fitting, Tnriner- Institutionen- Glosse S. 87, 
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der Besit:i1ehre hinter dem Edicte de vi ptiblicanorum nur noch 
ein Beweis mehr dafür, das8 für die Stellung des Publikanen- 
edicts die vis der durchgreifende Gesichtspunkt war, ond bqi 
dieser Annahme tritt dieses Edict mit dem nachfolgenden in 
natarlicbe Beziehung Die Bücksicht auf die pos.seasio waltet 
auch hier vor"), insofern als ich mit Rudorff die Behandlung 
der vis als einen Untertheil der allgemeinen Rubrik de possessione 
hominum et rerum mobilium anerkenne"); unter die Behand- 
lung nach diesem allgemeinen Gesichtspunkt fällt nun aber 
eben die gewaltsame Entziehung des Besitzes, resp. die Reihe 
der aus diesem und verwandten Thatbeständen sich ergebenden 
Rechtsmittel, die actio wegen der vis der Publikanen, die 
Interdicte de vi, die aclio vi bon. rapl. Dass andere Besitz- 
entziehungen, wie das furtum, an einer andern Stelle*') des 
Edicts zu finden sind, und dass ebenso die Edictsworte der 
Besitzinterdicte im Interdictenabschnitte überliefert werden*') 
und nur der Commentar in der Lehre von der vis gegeben 
wird, ist freilich anzuerkennen, beruht aber auf der eigen- 
tümlichen Ordnung des Edicts, die in Wahrheit eher eine Unord- 
nung ist"), wenigstens kein System, da es an einem streng 
durchgeführten Gedanken fehlt. M'enn Rudorff übrigens an 
einer Stelle bemerkt, dass Paulus iu seinem nach dem Edicts- 
system gearbeiteten Sentenzen die Publikanenverhältnisse mit 
Besitz und Eigentum gemeinschaftlich behandelt und zwar 
in einem Titel de usucapiotte "), so beruht dies auf der An- 
nahme, dass das Breviar, aus dem dieser Titel entnommen 



*') Irrig ist es aber, mit Mommsen Jahrb. f. d. g, R. II. S, 321 tm 
dieser Stelle von einem Edictstitel de posaetmone et usucopion« hinter dem 
Edicte in bon. ra^t. zu sprechen. 

'2) Vgl. Rudorff Z. f. R,-G. III. S. 71. Auch hier handelt es sich 
nicht um die Bezeichnungen, sondern lediglich um den Inhalt der ein- 
zelnen Rubriken, bezüglich dessen ich mich vorläufig an Rudorff anschliesse. 

«) Rudorff S, 71. 

**j Kudorff S. 59. 

«) So Mommsen S. 321. 

«) Edict S. 168 § 183 n. 1. 
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ist, keine Titel aus den Faolinischen Sentenzen weggelassen 
hat. Meiner Ansicht nach sind dagegen die dem 5. Buche 
dieser Schrift entDommenen Stellen^') einem Titel über die vis 
ptibticanorum entnommen, der zwischen den erhaltenen Titeln 
de liberali causa und de uaucaptone stand*^). 

Nach unserer Auffassung war sonach zwischen dem Edicte de 
vipuhlicanorumvaid dem Edicte vi bonorum raptorum üiidhotiiiaibus 
coactis keine Lücke, vielmehr schlass sich das letztere an das er- 
stere an. Aus dieser Aufeinanderfolge Iftsst sich wol schliessen, 
dasä dasselbe unter den Edicten über die vis das älteste ist, 
älter besonders als das Edict vi bonorum raptorum. Dass es 
nicht jünger ist, wird auch durch den Umstand bewiesen, dass 
es gleichfalls schon von Labeo commentirt worden ist""). Das 
Fehlen einer Beziehung zu diesem Edicte in der lex Rubria 
V. J. 705 d. St., in deren uns erhaltenen Resten man bekannt- 
lich dem Edictssystem zu begegnen glaubt und zwar dem 
Ende des Abschnitts rfe^^f^icHs und dem Anfang des Abschnitts 
de re judicata*'), kann denSchluss, dass das Edict damals noch nicht 
vorhanden gewesen, nicht rechtfertigen. Freilich , wie mir 
scheint, nicht aus dem von Budorff angegebenen Grunde, dass 
die Städte keine Pnblikanen gehabt hätten, eine Thatsache, 
die Übrigens selbst, wenn sie ebenso richtig wäre, wie sie es 
nicht ist '''), die Lücke nicht erklären würde, da die Bewohner 
von Grallien, welchen Bechts sie auch sein mochten, in ge- 
wissem Masse abgabenpflichtig und der Unbill der Publikanen, 
sei es nun der stadtischen oder der Staatspächter ausgesetzt 
waren, sondern aus der Natur der lex Rubria, die nur, soweit 
aber die Competenz der Magistrate vom römischen Reichs- 



«) fr. 9. fr. U D. h. t. 

^) Irrig ist es auch mit Huschke, Juriapr. antej. ed. 2 p. 432, die 
L der vorigen Note genannten Fragmente in den Titel de liberidi caa»a 
IX stellen. 

«•) fr. 4 pr. D. h. t 

<B) Rudorff Z. für R.-G. III. S. 77. Mommsen a. a. 0. 

^j Vgl.fr. \laä% TD. Min ßum.ptäti.navig- lie. fr. 13 § 1 I>.deyablic. 
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recht abweichende Yorgehriften gelten, dieselben behan- 
delt*'). Vielleicht läBst sich aber ausCicero ein sichereres Resultat 
über das Alter des Publicanenedicts de vi gewinnen. Deraelbe 
schreibt ad Atlicum in einem im J. 701 d. St. abgefassten 
Schreiben, worin er dem Atticus über sein Verfahren bei Anf- 
stellung des Edicta während seiner Amtszeit in Cilicien be- 
richtet "). 

Breve autem edklum eslpropter Aanc meam ätai^saiv qvod duo- 
bwi generibus edieendumputavi: quorumunumeslprovittciale, t» 
quo est de rationtbus cioüatum, de aere cdieno, de utura, 
de syngraphä, in eodem omnia de pvblicanis; alterum fuoiJ 
sme edicto iatis commode transigi tum potest, de heredäatum 
ptasessionibus, de bonis possidendis, magistris faciundis, ven- 
dendä, ^lae ex edicto et poHulari et fieri solenl; tertium de 
reliipto jwre dicundo ÖYqatfov reliqui. Bixi me de eo genere 
mea decreta ad edicta urbaTia accomodaiurum. 
Unter dem edicium provinciale, welches den einen Theil 
des Ciceronischen Edlcts bildete, ist zu verstehen ein Edict, 
welches specielle Provinzialangelegenhelten betrifft; denn pro- 
Tinziell in dem andern Sinn, dass es sich um das EdictsrecM 
einer Provinz handelt, sind ja auch die andern beiden Be- 
standtbeile des Edicts. In dem dritten Theil war lediglich auf 
das edictum urbeamm Bezug genommen: es handelte sich um 
Angelegenheiten, die einer speciellen Regelung nicht bednrilen 
und die gewissermaassen das allgemeine Becht im Edict dar- 
stellen. Man begnügte sich darum mit der einfachen Bezug- 
nahme: eine Sitte, die immer häufiger werden musste und bei 
der successiven Ausgleichung der städtischen und provinziellen 
Rechtsverhältnisse, wie sie das Kaisertum mit sich brachte, 
eine immer grössere Ausdehnung erhielt. Wenn nun Cicero 
sagt, dass er in dem Theil, der speciell provinzieller Katur 

Bi) Dies ist Huscbkes Ansicht (TJeber die Elagfonaiilare in der lex 
Babria in G^ug Beitr^e ä. 23^9, der icli mich onschliesBe. 
^») VI. 1, 15. VgL auch epist. ad fam. III. 8 § 4. 
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war,, omnia lie pubHcania vereinigt habe, so liegt wol darin, 
dass er dort alles zusammengestellt hat, obgleich sidi einzel- 
nes davon schon im edicium urhanum befand, wo es also schon 
mit dem allgemeinen Binweis auf das Stadtedict gethan ge> 
wesen wäre. Die Zusammenstellung der Edicte über die 
Pnblikanenverhältnisse in dem edietam provinciale des Cicero 
erfolgte wegen der besonderen Wichtigkeit des Gegenstands 
und zur besseren üebersicht. Es gab also schon damals ein 
Edjct über die Fublikanen, welches den Charakter eines all- 
gemeinen Rechtes trug. .Es fragt sich, welches dieses Edict 
gewesen ist? Denken lässt sich nnn, dass dasselbe die Oa- 
janische formüla ßcticia enthalten hat, die für die ursprüng- 
liche pignoris capto den Fublikanen gewährt worden ist"). 
Ich glaube indes, dass dieses Edict nicht damit gemeint sein 
kann nnd zwar aus dem einfachen Grunde, weil es m. E. 
noch gar nicht proponirt war, vielmehr das Recht der pignori$ 
capto nach gemeinem Recht den Publicanen derzeit noch zu- 
stand. Freilich setzt sich diese Auffassung mit der herrschen- 
den Lehre in Widerspruch und bedarf daher einer näheren 
Aasfübmng. 

Nach der herrschenden Meinung") ist die pignoris capto 
bereits durch die lex Aebaiia aufgehoben worden, wenn der 
Steuerpflichtige den Anspruch des Fublikanen bestritt. Bei un- 
streitigem Anspruch habe hingegen auch noch später der Pächter 
das Pfändangsrecht gehabt. Neuerdings ") ist das Verhältnis in 
der Weise, beschrieben worden, dass die Abfassung der legis 
actio per pignoris capionem durch das Aebucische G-esetz nicht 
nothwendig auch die Abschaffung der Ffändungsrechte in den 
einzelnen Frovinzen zur Folge gehabt habe; während in Italien 

M) Gftjns IV. 82. 

") Kndorff, K. R.-G. I. S. 105 n. Hoschke, Jurispr. antej. ed. 2 
p. 274 n. 8. 

^} K&ilova, der römische Cirilprozess zar Zelt der Legtaactionen 
S. 216. 

15 



..Google 



die fonmila ßelicia an die Stelle getreten sei, habe sieb das 
Pfindongsreclit in den Provinzen, wie beispielsweise in 8i- 
cilien, nach der lex Bieronica erhalten. 

Meine Anffiassimg ist die umgekehrte: gerade in Sicilien 
bat es nach dem Veniniscben Edict keine pignaris eapio ge- 
geben, in den öbrigen Provinzen aber nnd Italien hat sie 
sich erhalten and ist vieHeicht erst ein Opfer der Jnlischen 
Prozessgesetze geworden. 

Vor allem kann man g^en diese Anscbaunng nidit ein- 
wenden, dass die p^/noris capi« als legis actio durch das Ae- 
bncische Gesetz wenigstens in einer Weise berührt und ver- 
kOrzt sein muss. Die Seite, in der Gajus über das TerhiUt- 
nis der p^aori» capia zor lex Aebutia sprach, ist leider nicht 
leserlich; aber die erhaltenen Schlussworte auf f. 110" der Vero- 
nesischen HandscÜrüt^j scheinen der Annahme günstig zu 
sein, dass dasselbe abweichend von den übrigen L^:i3actionen 
gewesen ist. Es dltrfte sooach wenigstens die Yennntnng 
erlaubt sein, dass Gitjus an der för uns verlorenen Stelle den 
Fortbestand der legis actio per pignoris capiotiem betont hat. 

Der pignoris capio kommt nach meiner Au&ssnng die- 
jenige Function dabei zu, die ihr von Begeukolb zugevriesen 
worden ist"). Sie ist keine Eealezekution, sondern vielmehr 
lediglich ein Zwangsmittel ad faciendum, ähnlich wie die 
pignoris capto der Magistrate. Die Anwendung dieses Ver- 
figihrens auf die von Qajns berichteten Fälle kann um des- 
willen nicht aofEallen, weil es sich em öffentlicbrechtliche 
Anbrüche handelt Dieselben waren an Private übergegangen 
und mit ihnen anch das accessorische Recht der pignoris capio, 
die die Privaten in Vertretung und daher ohne Theilnahme 
der Magistrate ausübten. Auf Befriedigung des Gläubigers 
aus dem Pfände war es daher nicht abgesehen; ich glaube, 



^) Tgl. die' BAcking'scIie Ausgabe i^iogTaphaa et eaet. S. 1 
") Die lex Hierouica S. 97 flg. 
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dass dies gei'ade fitr die PfönduDg der Fnblikanen einleuchten 
mu33. Denn da die pignoria capto, eben our difyeDigen Gegen- 
Bt&nde ADgriff, die eich hiBsen liessen {eapi), so wäre dieses 
Privileg, in^esondere für die Zehntpächter den Zehtitpflich- 
tigen gegenfiber, wena wirklich die Befriedigung des Steuer- 
pächters beabsichtigt war, von geriDgem Belange gewesen : in- 
dem das Vermögen des oraior^ wesentlich im Immobiliarbesitz 
bestand. Liess sich nun der Pflichtige durch Wegnahme der 
Sache nicht bewegen, seine Verpflichtungen zu erfÖUen, so 
blieb dem Publikanen nur der Rechtsweg übrig, vielleicht dass 
er nach Feststellung seiner Forderung in diesem ein Recht 
an dem pignua erwarb, sei ea Eigentum- oder Veräusserungs- 
recht {jus disirahendi), was dahin gestellt sei. Dieses' Recht 
.der pignoria capto galt für Italien und die meisten Provinzen; 
anders war es in Sicilicn. Hier war nämlich das Verhältnis 
nach dem Edict des Verres dies, dass dem Publikanen das 
Recht der executiven Beitreibung seiner Forderung im Ver- 
waltungswege zustand, und dass es dem Pflichtigen dann über- 
lassen blieb, falls er sich für übervortheilt hielt das Plus im 
Processwege zurückzufordern and zwar das oetuplum dieses 
Plus. In diesem Falle mussten also die aratares einfach kla- 
gen; von einer Pfändung ist bei alledem nicht die Rede, sofern 
man unter „pfänden" ein zum Pfand nehmen versteht, son- 
dern die Publikanen behielten sich das beigetriebene nicht 
zum Pfand, sondern zu Eigentum. Noch viel weniger han- 
delte es sich um eine pignoria capio im obigen Sinne: auch 
nicht in der Form; denn die executive Beitreibung erfolgte 
durch die Stadtbehörden ""), nicht durch die Publikanen selbst. 
Das dnrch das Verrinische Edict angeordnete Verfahren ist 
also der pignoria capio entgegenzusetzen. 

Dieser behauptete Gegensatz der sicilischen und äusser- 



es] Verr, m. 10, 25. 13, 24. 29, 70. 
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sicilischen Verhältnisse findet seinen Beweis in der bekannten 
Stelle des Cicero aus den Verrinen"'"). 

Cum amnibu» ia aliit veetigaUbm Asiae, Mae«dot»ae, Bitpa- 

niae, GaUtae, Afriau, Sardiniae, ipiius lla^ae, guoe oecti- 

galia »wü, cum in hü, mquam, rebus omnibui puiiUcanua 

petitor ae piynerator, wm ereplor atque poisesaor sokat -ene, 

tw de. , , araioribu» ea jura constifitebas, guae ommbta aläi 

essmt contraria, ütrum at aequins deeumanum petere an ' 

aratorem repetere'? Judicium integra re an perdüa fieri? eum 

9HJ manu quaesierit, an eum qui digifo licilus iil, possidere ? 

Cicero sagt hier, dass in allen Provinzen, sowie in Italien 

der Publikane petitor ac pigneiator, Kläger . und zur pigaoirs 

eapio berechtigte Person, nur in SicUien possesssor und ereptor 

set Pifftterator ist der Publikane, wenn er die pignorit capto 

vollstreckt und petitor, indem er seine Forderung im Proceas- 

wege ajispricbt. In Sicilien ist der Pächter ereptor^ indem er 

im Ezecutivwege den geschuldeten Gegenstand oder ein Aequi- 

valent beitreibt"), und postessor, indem er dadurch den Besitz 



W) Cic. Verr. IH. 11, 33. 

^ Heben dem Rechte ezecativer Beitreibnug stand nach dem Terri- 
msdieii Edict dem Steaerpäcliter gegen die aratora aach eine actio auf 
das vielfache zd, im Grande überflüssig, wie sie aucli als solche cbar&k- 
terisirt wird,, da es die Terrinischen Steaerpäctiter begreiflidi nicht auf 
einen Prozesa ankommen lassen dnrften, Verr. III. 13. 34. Dass dieses 
quadrvplum eine poena temere litigaroiunt für die onbegrUndete Klage auf 
Rikckfordeniitg (Degenkolb S. 64) seitens de« anOar darzastelien scheine, 
dflrfte durch diese Stelle nicht belegt sein. Ich verstehe den Batü (iton 
malim-jttSieii ti^ in der citirten Stelle davon, dass sich der metiajvdien 
anf Sachforderongen der Pnblikanen oder bei TiieilfordernngOD auf den 
Best erstrecken solle, und diese Erklärung int in. E. wegen der Schloss- 
worte Dothwendig, da es sich darin nm die AltematiTe; dare oder con 
denmari quadruph handelt Diese Auffassung wird auch durch die übrigen 
Stellen III. 29, 70. 10, 35 besUUigL Das quadruplum kann darum auch 
nicht als Bestipolation des Zehntpichters auf die aüpalaiio oetupli anfge- 
fasst werden. Earlowas Ansicht (a. a. 0. S. 203 u. n. 1), dass die 
aeth quadrwpU dem Aearnianiie gegeben wurde fiills der aralor mit Unrecht 
die Hechtmäesigkeit der Ffändong bestritt, beraht auf seiner Auffassung 
der im Text erklärten Worte Ciceros, die ich, wie die obige Darstellung 
ergiebt, nicht theilen kann. 
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der Sache und im Process die günstige Beklagtenrolle ge- 
winnt. Die folgenden Fragesätze wiederholen den ersten Ge- 
danken nur in anderer Form und stellen das durch Verres 
geschaffene Verhältnis als nnbillig dar. 

Bestand sonach wenigstens in den Provinzen mit Aus- 
nahme SicilteoB — denn anscheinend ist die Aufzählung der 
Provinzen in obiger Stelle nicht limitativ — nnd ebenso 
in Italien zur Zeit der Verriniscben Reden die pignoris capio 
noch fort and war die Steuerforderung durch eine Klage 
(cmdictio ex lege) beizutreiben, so bedurfte es damals keinem 
formula ßcticia, noch stand überhaupt etwas die Beitreibang 
der SteuerforderuBgen betreffendes im Edicte; denn mag man 
auch darflber streiten, ob der Prätor die kgis actione« in seinem 
Edicte propoDirte"), von der pignoris capto lässt sich doch 
wol mit Sicherheit annehmen, dass sie nicht im Albnm stand, 
denn sie ging den Prätor nichts an, und nicht er, sondern 
eiac lex eensoria hatte sie eingeführt**). Ebensowenig fand 
sich aber anch, so lange die Steaerfordernng nur eine ein&die 
obligatio ex lege war, Veranlassung zu einer besonderen Her- 
Torhebong dieses Anspruchs, der mit den gewöhnlichen Rechts- 
mitteln durchzuführen war. Dass in der Zeit von Ciceros 
Verrinen bis zu dem erwähnten Briefe an Atticas in diesen 
Verhältnissen eine Aendemng vor sich gegangen ist, erscheint 
nicht glanblich. Wenn sonach die Bestimmung, die Cicero 
dem Stadt-, resp. Reichsedicte (wenn dieser Ausdruck, womit 
das allgemeine Recht des Edicts bezeichnet sein soll, erlaubt 
ist) entlehnte, nicht die formula ficlicia, nicht die pignoris 
capio oder irgend eine verwandte Bestimmung war, so weiss 
ich in der That niclit, welches Edict Cicero herabei^enommen 
haben konnte, wenn es nicht das Edict de vi publicanorum 
gewesen ist. Gerade dieses enthielt ja Bestimmungen, die bald 



«<•) Tg], etwa Leist, Versuch einer Gesch. d. r. Rechtssyat. S. 27. 
Bi) Wie jetzt nach Stndem.undbeiGiyiia 17. 28 sn lesen ist Diia weitere 
Terstaiidiiis dieser Stelle gehört nicht hierher. 
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gemeines Recht werden mussten. Freilich ist es auch deok- 
r, dasa das Edict damals Bestimmungen enthielt, die ob- 
et geworden sind und in der Julianischen ^daction keine 
fnahme gefunden haben. Aber diese Annahme ist wenig 
hrscbeinlich; denn das Stadtedict hatte damals schon eine 
wisse Consistenz erreidit Das Edict de vi publieanorvm 
re danach vorcicerontsch, gegen das Zeitalter des Cicero 
icht auch das Moment, dass die damalige Zeit nicht geneigt 
n mochte, gegen die Poblikanen mit Strenge eiazuschrei- 
I*'), wie es wohl früher geschah und sich in der Kaiser- 
t wiederholte'^). 

Als Ansfiuss dieser Richtung in der kaiserlichen Gesetz- 

gung erscheint nun das Edict de furtis publicanorum. lEt 

. Toa Rudorff beliebte Anordnung, nach der dieses Edict nntei 

1 prätorischen Diehstahlsklagen die letzte Stelle einnimmt*^} 

htig, so lilsst sich wol daraus entnehmen, dass es die 

igste ist. Einen Hinweis auf das Alter des Edicts dürfte 

'. Nachricht des Tacitus über eine Verfügung Neros gebeo 

edixif prmeeps, kI , . . per provinciai, qui pro praetore <M 

anaule essent, jura a^ersus pablkanos extra orditum ni- 

äerenl'*). 

Sprachlich und sachlich ist zwar auch die Auffassung 

akbar, dass nicht neue Ansprüche gegen die Pächter, sondern 

' die alten eine neue Art, sie durchzuführen, ein Verfahren 

ra ordinem eingeführt werden sollte. Ich ziehe indes die Aat 



**} Es genügt auf Ciceros Verhalten selbst zu verweiaen, Tgl. Mci 

lex Julia Caesarie zu OungUn der publieani Ciuero pro Plancio 11, E4' 
3t. Caesar c. 20. Schol. Bob. in or. pro Plancio. Orelli V. 2. S. 259. 

^) Vgl. Hist. Aug. Julü Capitolini M. AntoninB Fhiloaoplius c. U 
9 g 5 D. de puhlican. fr. 12 D. ad legem M. de vi puM. 

^•') Dieselbe ist freilich direkt nicht zu beweisen, da die Edicts- 
amentare die sümmtlichen prätoriscfaen Diebstahlsklagen in einem Boche 
landein. Vgl. BudorEF, Edict in der Tabelle p. 373 und die Fragmente 
I 33. Buches dea Ulpian'sclien Commentars in Eommels Patingeneaie. 

") Anal; 13, 51. 
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fassung vor, dass neue, von dem gemeinen Rechte abweichende 
Klagen gegen die Fublikanen durch die Edicte der kaiser- 
lichen und senatorischen Statthalter gewährt wurden und ver- 
stehe darunter die actio wegen damnum und furtum der 
famiUa publictmomm. 



^) Aehnlich Wyss S 63 und schon Gothofred in seinen Noten 
Q fr. 13 D. de publican, A. M, Degenkolb S. 143 und die dort citirten. 
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DROIT ROMAI 



ETÜDE 
COEPORATIONS OUVElfiRI 



Dans les premiers sieeles de Romele 
apparaissent daiis lea rollegia, dont l 
noiis le verroiis plus ioiu, est attribu 
associations, cr^ees priniitivement daiis 
de leurs raerahres, diirent Hre pour 
moyen de liitter, en siiiiissaiilj eontrf 
Ires-rodOHtable qneleH esclaves faisaier 
et le iiiepris que Pantiquite {«'ofessait ] 
manuel. L'Etat, que nous verrons plui 
de soll etreinte les eorporations, n'jnte 
pour leur donner rautorisation de se foi 
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A partir d'AIexandre Severe, les clioses changent. Les 
corporations deviennent pour les enipereurs un moyen 
coinmode de tyrannie; elles serveut k enchainer ä leur 
profession des hoinmes que la pesanleur, toujours crois- 
sante, des charges publiquea pousse ä d^laisser tout 
travail regulier et toute posilion stable. Les mötiers de- 
viennent heröditaires et les ouvriers libres deviennent 
forcement esclaves de leurs professions. Les corporations 
se transforment cn Colleges de fonctionnaires h^reditai- 
rement condamnes ä leurs Services et oü vient mourirla 
derniere Ineur de l'art et de Tindustrie romaine avee le 
dernier souffle de la libertö. 

Tel est h grands traits rhislorique des corporations 
ouvrieres ä Rome : nous y trouvons deux pöriodes bien 
distinctes qui nous indiquent elles-mömes la division de 
nolre travail. Nous allons donc nous occuper dans un 
premier tbapitre des corporations ouvrieres sous la 
Royaute et la Republique. Passant ensuite ä Töpoque oü 
le droit d'association est reglement^ par une serie de 
dispositions restrictives, nous envisagerons la Situation 
legale des corporations sous TEmpire. 

Alors seulement nous ^tudierons Toi^anisation des 
Colleges d'urtisans^ leur l^gislatiou, leurs rapports avee 
le droit civil. 
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CHAPITBE l" 

HISTOIRE DES COfiPOfiATIONS. 



DES COBP0RATION8 OUVRlilRES SOLS LA nErUBLlQUE 

Les auteurs ne sont pas d'accord sur l'origiiK 
corporalions ouvriferes (cottegia opifimm). Les 
comme Pline et Plutarque *') les funt remonter au i 
de Numa ; les autres, parmi lesquels Florus (2) attril 
leiir creation k Servius Tullius. L'opiuion de Pline 
Plutarque me semble la plus exaete. Les Romain 
naient de se reiinir aux Sabins ; il fallait operer ] 
sion entre les deux peuples. Dans ce but, Numa c 
les artisans en corps de metier et, pour resserrer les 
qui les unissaient, il leur donna un caractfere religii 

Numa, si J'oii en croit Plutarque, cröa huit corpora 
de musiciens, d'orf^vres, de charpentiers, de teintu 
de cordonniers, de tanneui'S, d'ouvriers en cuivre 
potiers en terre, une neuvieme pour les autres arti 
Chaque collegej corame nous le verrons plus loin, 
ses cliefs, ses assemblees, ses reglements ; des cont 
tions Tolontaires fournissaient aux d^penses, et i 
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laines epoques, les membres d'un mSine c 
sous le nom de sodahs, se rassemlilaient autour d'un 
autel commun pour cel^brei" Ichi" föte par des eer^mo- 
nies speciales. Ce» corporalions ii'avaient donc pas seu- 
lement uii caractere indiistriel, elles constituaient des 
reunions daus lesqiielles lelciiient religretix avait une 
large pari, Ol. 

Ce serail touterois, a iiotre avis. une crroiir de penser 
qiie cptte creatioii soit iiiie imcnlion sortie liu corveau 
de Numa : il n'a fait, saus doute, qu'appliqiior a la eit6 
nouvellc une Organisation que la contutne avait dejä, 
depuis longtemps peut-6tre, introduite dans les dies 
d'alentonr. Ce fiit pi'obal>leineiit uneniprimtfait krEtru- 
rie; aussi aurons-iioiis plus tard roecasion de distinguer 
les Colleges de la popiilation roinaine de ceux qni s'i^laient 
maiiiteiius dans les cites italiennes et dont la reglemen- 
talion faisait partie de l'ensenible des libertes raunlci- 
pales, que Rome victorieuse avait laisse ä l'autonomie, 
des munieipes, allies d'ahord, mais peu ä peu absorb^s 
par l'unitö romaine. 

Cependant a Rome, Tindustrie en cllc-meme etaitm^- 
prisee, et le travail n'etait pas reput^ honorable: les 
professions manuelles etaient le lot des esciaves et des 
prisonniers de guerre (-). Mais lorsque les preoccupations 
des Romains se tourn^rent de nouveau vers les entre- 
prises gaerrieres, on vit Tinstitution prendre bicntöt, 
80US une forme nouvelle, une impoi'laiice eonsiderable. 
L'influenee avait passe presque toute entiere aux corpo- 
rations capables de concourir par leurs Services aux 
travaux militaires, et, dans un Systeme oi'i les organisa- 
tions politique et militaire se confondaient. on vit, sous 

(1) MoMHsKN, Dn coUegiU et sodaUeiis Romantn-um, p. 4. 

(2) Denys d'HalicarnaHsw (i\. ii'i) dit qii'il nVtait pennis ä nwrnn Tia- 
main d'filre inai'Chand oii nrtisaii : OiJ'svl i^^v 'Piouat-jv o5rE ii4it7i>.oi> 
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Scrviiis Tiillius, lors du clasaemeiit du peuplc par c 
tunes,Iescorporalionsdcsniusicieiis, Celles des annuri 
et des thai'pcnliers preiitlre rang parmi les centurles, 
foniier quatre a elles seules, et voter dans les comi 
avec les preinieres classcs des citoyens rotuains 

L'exemple; de ees corporatioiis, Vinfluenee qn'e] 
prermsnf, le geiiie naturel enfin de la natioii roma 
derelopperent puissammeiit l'esprit d'association c 
les classes ourrieres et peu ä peii tous les mdtiers 
Rome s'orgaiiiserent en Colleges, adoptant un regi 
Interieur qui les rapprochait des corporatioiis institu 
par Numa et Tullius. 

Ces associations particuüeres devinrent en peu 
teinps assez puissatites pour se rendre redoutables i 
tyranni^ : selon Denys d'Halicarnasse, Tarquin le i 
perbe enleva aux artisans les honneurs que Serv 
Tullius leur avait accordes et abolit les corporations 
toute espece <-J. 

Soixante ans apr&s le reiiversemeiit de la royaute 
loi des XII Tables sanctionna l'existeHce des corporatio 
en leur recoiinaissant le droit de fixer elles-mßmeslei 
Statuts, pourvu qu'ils ne fussent pas contraires aux 1 
de l'Etat (\ 

La liherte d'association qui leur etait si largeinent > 
volue eüt pu rendre prospöres les Colleges d'ouvrif 
apres les guerres puniques surtout, alors que la riche 
göntSrale, en favorisant le Inxe, semblait devoir di 
ner un nouvel essor ä l'industrie ; mais ce mouvem 
Tut arröte par la concurrenee terrible que les esclav 
exercant tous les metiers pour le compte de leur maii 
firent au travail libre. A mesure que Rome faisait 
nouvelles conquetes, le nombre des esciaves augmenl 

(1) Tfte-Live, üb. I, cap. 43. 

(2) Levassbur, Histoire des Classes oitvrieres, T. I. 
(8) Die. L. XLVn, t. 23, 1. i. 
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dans des proportions cousid^rables. Ghaque esclave ap- 
porlait avec lui sou industrie, et les r.itoyens qui en pos- 
sedaient un grand nombrCj trouvaient, dans leur malson 
niöniCj tous les arls necessaires pour satisfaire leiirs 
besoins et leur luxe, l^a soumission forc^e des esclaves 
aux exigences du maitre, la faciiite de les dresser pour 
le but qu'on se proposait, le prix infime de leur main- 
d'tEUvre qui n'^tait, ä vrai dire, qua le prlx de leur mau- 
vaise nourriture, ^taienttrois avantages qui les fir«nt pre- 
Krer aux hommes libres. 

U ne faudrait pas croire toutefois que le veritable tra- 
vail libre disparut absoluinent. II ne perit Jamals tout 
ejitier. Sans doute, les arüsaiis (|ui composaient les col- - 
leges de metiers, et que mentionneiit les inscriptions, 
etaient pour la plupart des chefs d'ateliers, des palrons, 
11011 des ouvriers, et dans ces ateliers, c'etaient presque 
uniquement des esclaves qui Iravaülaieut etremplissaient 
le röle d'ouvriers. Plusieurs textes du Digeste en fönt 
foi : si un boulanger, dit Paul, l^gue son mobilier de 
boulangeriejles esclaves pistores sont compris dans ce 
legs ('), Les potiers avaient aussi pour ouvriers des es- 
claves (2) et on pourrait multtpller les exemples que le 
Digeste donne en grand jiombre' P^). Cependant, quelques 
hommes libres, trop charges de fainille, saus doute, pour 
se contenter des distributions intermitteules qui alimen- 
taient la plebe de Rome, s'engageaieiit comme ouvriers 
dans tes ateliers döjä remplis d'esciaves. La communaute 
de souffrances unissait entre elles ces deux elasses 
d'hommes et une inscriplion nous montre que, dans les 
at-eliers des cardeurs de laine, il y avait un mdlange 
d'esciaves et d'hommes libres, et que ces derniers ne 



(l) Dig. L. XXXUI, t. 7, 1. 18, % 1. 
(2| Dig. L. XXXIII, t. 7, 1. 95, i 1. 
(3) Dig. L. XXXIII, 1. 7, 1. 13. 15, 17, ete. 
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craignaient pas de se dlre pabliqiiemenl les sodales 
leurs coinpagiioti.s de condition servile (i). 

Apifes avoir fait l'histonque des corporatioiis ouvriei 
. pendant notre premifere periode, noiis allons maiuteni 
rechercher ' qiiel fut leur röle poütique sous la Röi 
blique romaine. 

Les ancieiisauteiirs 6taientunaniniespourdire qu'el 
uvaient joue, surtout dans les derniers temps et ä ! 
poque des froubles civils, un röle considerable &). Ils 
soiil, je le crois, beaucoup exagöre rinfluence de n 
Colleges et j'essaierai de le prouver. 

Primitivement, ö Rome, le vote des mesures \hg\s. 
' tives et de tous les actes importaiits avait iieu dans ] 
comices par curies. Or ces assembl^es iie eomprenaü 
que des patricieiis et, comme nous l'avons vii, les collöf 
d'artisans se composaiejit en grande partie, pour ne p 
dire uniquenieiit, d'afFrahchis, qui se trouvaient fori: 
ment engagös eux et leur descendance dans les Mens 
la clientele. Plus tard, lorsque Servius Tullius eüt ital 
le vote par centuries, les armuriers et les cliarpentie 
furent admis, II est vrai, ö voter dans les comices, mt 
les autres corps de raetiers se trouverent sans doi 
confondus dans la masse de ceux dont la fortune n'att* 
gnait pas au moins 100,000 as et qui formaient une seu 
centurie immunis omni tributo et ntilüia. Lorsque 
vote par töte fut admis, il est vraiseniblable que les cor 
de mötiers commeneerent ä jouiT d'une certaine infiuen 
poütique, surtout dans une republique oü le vote d 
mesures legislatives ötait si fröquent. 

G'est ce qui r^sulte d'ailleurs du curieux icrü adres 
k Ciceron par son frere Quintus et oü il lui donne d 
conseils propres ä faire röussir sa candidature au cons 

(1) Orblli, 4367. 

(2) Heineccius. De origine et jure coUegiorum, cap. 1, | 9, J 18. 
SieoNius. De anti^.jur. civ. rom. I. II, c. 13- 
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lat : . Tii äs poiir loi. tui dil-il, les pubHcains, l'ordre 

■ etjueslre presqiie lout eiitier, uii graiid nombre de 

■ muiiicipes, beau<^niip de geiis de tout rang que tu &s 

• d^feiiduä et iptelques Colleges i*K ■ 

11 ne faudrait pus, toiitefois. cxat^erer l'influence de 
(■es Colleges dans les assemblees pol i lui ues, car plus loiu . 
le m^me Quintus continue : • Fais-toi des amis de toute 

■ espete ... et clioisis, pour former tes centuries elec- 

• torales, des gens du plus graiid ci'edit. Assure-toi de 
" tous ceujc qui peuvent rccoiinaitre uu service ou l'es- 

■ poir d'un bienfail par le vote d'une tribu ou dune 
" centurie : car, depuis quelques amices, il y a de ces 
' ambitieux cjui, h force de soiiis et d'adresse, sont par- 

• venus ä obtenir des liomines de leur tribu tout ce 
' qu'ils leur deinandent. Ce sont ceux-la qu'il Taut, par 

■ tous les moyeus possibtes, rattacher de coiur et d'äme^ 
' k tes int^röts. Que si Ion pouvait eompter sur la re- 

■ connaissance hiimaiue, aucuiie de ces ressources ue 
« te ferait detaut, car dans ces derniers tempS; tu as 

■ oblige (juatre sodalitös de citoyeui les plus influents 

- dans les coraices, Celles de C. Fundanius, de L. Gallius, 

- de C. Cornelius et de L. Corvinius. Je connais, car j"en 

- ai ete lemoin, les promesses et les sermeuts que t'oiit 
1 faits les Partisans de ces hommes pour te d^terminer 

• k te cliarger de leur defcTise (% • 

Ce qu'il Importe surtout de signaler dans ce passage, 
ce sont les sodalit^s, les centuries, oi^anisees en vue de 
l'election, dont nous exaniinerons bientöt la nature, et 
qui assuvent ä quelques citoyens le votede la tribu dont 
ils fönt parlie et dont ils disposent. Ou comprend, des 
lors, que, dans un pareil systifme, les corps de metiers 
ji'aient pu avoir qu'une influence restreinte, absorbes 
qu'ils etaieut dans une Organisation beaucoup plus 

(1) QijiNT. T, CicEB. De petitiotie consulatus, J 

(2) QuiNT. T- Cici:r. De petitione c 
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vastc et bieii plus puissante. Du reste, t-Hle infiueace, 
(judle qu't'lle ait cte, )es Colleges Texertaietit siu'toiit 
eil deliors de ia ville de Ronie, daus les villes et les 
niimicipes nii les faetions politiques, qiii divisaient 
Rome, n'avaiejit pti ölendre leur actioii. Ainsi des iiis- 
criptions ele^torales Iroiivees ä PoinpeieSj temoignent 
du röle des corporations daiis les eleetions inunicipales 
des villes d'Italie 0). Oii y voit les pöcheurs, les orfevres, 
les charpeiitiers et les c liarrons proposer des Odiles de 
leur clioix <■''). 

Quelle qu'ait ete, d'ailteiirs, rimporlam^e du röle po- 
liti^ue des corporationa, on entrevuit dejä qu'il y a loin 
de celiii qu'elles remplirent en realite k celui qui leur 
etait unanimement attrihue par nos ancieiis anteiirs. 
Ceux-ci s'etaierit egares en confondant avec iios Colleges, 
les diff^rents geiires d'association qui pullulferent vers 
ies derniers teinjis de la R^pobliqiie, et, qiii toules, pour 
la plupart, avaieut pour objet la brigue etla faction. 

Sans entrer, siir ces associations, dans des (letalis qui 
iions eondoiraieTit lieaucoup trop loin de notre sujet, je 
erois n^cessaire d'en dire quelques mols. 

Jusqu'ä la (in du YII' siecle de Ronie, le droit d'asso- 
ciation en göneral etait n^ste libre. Toutes les associa- 
tioiis, que leur bot fftt conimercial, politique ou religieux, 
pouvaient s'orgaiiiser ii leur gre, sous la seule condition 
de respecter le droit public auquel les Conventions des 
particnliers iie sauraient porter atteinte W. 

Consultons, en effet, les monuinents legislatifs de 
l'aneien droit et d'abord la loi des Douze Tables. Voici 
ee que nous dit GaTus dans son conimentairesur la loi : 
' On appelle nodales ceux qiii appailiennent ä une 

(1) Taiutk, Anaalea, 1, lö. 

(2) Obblli, ■arm, 3706. 430- 

(3) Jusjmblicwn privaiwwn pacHs mutari non posse, D, L. 38, J)e 
paet.. 
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• meme association : les Grees designaient ees associa- 

■ tions sous le nom d'li^tairies. La loi (desDouzeTables) 
» permet aux associes de s'orgaiiiser coiiime ils renten- 

• droiit, ponrvu qu'ils ne troiiblcat pas l'oriire public<i'. • 
II ajoute que la loi des Douze Tables n'a fait que repro- 
diiire une loi de Solon concne en ces termes : 

• Pour toule association — soit les freres^ soit ceux 

■ qui fönt des saerifices ensemble, soit les marins, soit 

■ ceux qui mangent k la möme table, soit ceux qui se 

• fout ensevelir dans le raßme sepukre, soit les sodaks, 

• soit ceux qui fönt le commerce — qu'ils reglent leurs 

• affaires comme ils l'entendront ; ce qu'ils auront deei- 

• de sera bon, pourvu que les lois politiques ne le de- 

■ fendent pas (*^1. • 

Ainsi, voiiä la l^gislatiou de cette epoque toute em- 
preinte de l'esprit liberal et democratique de la Grfece ; 
aucune loi posterieiire n'est venuc la moditler. U est 
vrai que la loi des Douze Tables defend les r^unions de 
nuit &) et la loi Gabinia les reunioiis seerötes W. Mais il 
sufßt de lire les textes ponr s'assurer qu'il ne s'agit 
point ici des associations ouvrieres, dont nous nous oc- 
cupons, mais des assemblees publiques. Ces lois d^fen- 
dent seulement de coovoquer le peuple de nuit et en 
secret. C'est une prescription fort naturelle et qui a seu- 
lement pour bnt d'^viter les s^ditions. D'aprfes la rfegle 
constante du droit public de Rome, les magistrats, seuls, 
avaient le pouvoir de convoquer les assemblees popu- 
laires (U L'exception conlirme la r^gle : nous ne parle- 

il) Paciionetn quam velint aibi ferro, dum ne quid e;c publica lege 
corrumpani, Dig. De coli, et eorp. !L, i. 

(9) V. MoMMMEN. De coli, et sod. C. III, p. 35. 

(tt) Ne qttia in urbe axtus noctvrnos agilet. 

(i) Qui conciones (at. coiliones) uUas cktndestitias in urbe confla- 
verit, more majorum capitali supplicio mttlctetur. 

(5) Majores vestri ne vos quidem... forte temere coire voliterunt et 
ubicumque mullitudo esset, ibi et leijitimum rectorem mullitudinis 
ccnsebant debere esse. Tit.-liv. XXXIX, lö. 
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roiis donc que pour mf^moire des söiiatus-consultes et 
des lois qui prohibei-eiit eertaiaes associations par-- 
tieuliferes, du senatiis-consulte des Bacctianales, par 
exemple (186 av. J.-C), de la ioi Licinia et des autres 
seiiatus-eonsultes dont nous allons noiis oceuper et qui 
furent reridus conti'e ceux qui briguaient les suffrages 
daiis les elections. 

L'un de ces senatus-eonsultes dont la date est iiicer- 
taine, et qui d'aprfes Mommsen U) est de rannee LXIV, 
ne visalt que les associations de carrefour ou coUegia 
eompUaiicia. Je ne crois pas inutile de faire connallre ce 
qu'etaient ces sortes d'associatioiis. 

A Roine, de mßme que chez presque tous les peuples 
anciens les associations religieuses oiit tenu une assez 
large place. On les designait du nom de sodatitates. Les 
membres de ces associations se reuiiissaient ä certains 
jours fixes ; ils ofTraient des sacrifices au dieu qu'ils 
adoraient et qui etait le patron deleurconrrerie : cou- 
chös autour de la mßme table, vötus de blanc et cou- 
ronnes de fieiirs, ils nmngeaieut la chair des victimes 
iramolöes appretee suivant le rituel, et les priores, les 
libations, les cbants sacres accompagnaient le featin. 
Nous voyons l'austfere Caton lul-ni6me se rappeler avec 
une Sorte de satisfaction ces banquets religleux (2). 

Ces repas pris en coinmun et accompagnes de c6re- 
monies religieuses formaient le trait distinctif de ces 
associations et c'est lä möme, selon toute apparence, 
que Ton doit cherelier Torigme de leur nom (■''). Quand 
on vit, longtemps apres, les chretiens se r^unir autour 
d'une möme table pour celöbrer la Cöne, on les confondit 
souvent avec ces r^unions paiennes dont nous par- 
ions ici. 

(1) MoMusEN. De coli, ei sod. G. IV, p, 74. 

(3) CictRON, De senectute, eh. 13. 

(3) Sodalis quidam dictoi eisepitlanl quod una sederent essentque, 
alii quod ex suo datis vesci ioliti ess&nU FesTUS, cilä par Momtuscii, 
J>e coli, et sod. C. I, p. '4. 
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A cölc des sodalitates, associations religieiises toiiles 
patriciennes, il y avait aiissi des associatious reügieuscs 
plcbeieimes. Les Iiabitants des faiibourgs, les paysans, 
les affrancliis ii'avaient pas de famüles ou du moius ils 
n'avaient pas une. origine bieii anciemie et par coiis^- 
queut pas d'sneÄttes et pas de dieu qiii leur füt propre. 
Aussi les liens du voisinage rempJacerMtt-ils les liens 
de famille. A certains joui-s, les babitants du mörae 
quartier se r^unissaient aiitour d'une statue grossiere- 
ment taill^e, qui s'elevait ä l'angle d'une rue, oti au car- 
refour d'uii chemiii. S'ils n'inimolaieiit pas de victimes, 
ils offraient les ßeui-s et les frnits de la saison ; s'ils ne 
faisaieiit point de festin, ils c^löbraieiit des jeux eii l'hon- 
neur du dieu qu'ils avaieiit pris pour palron. Ce sont ees 
reunions que l'on a appelöes les associations de carrefour 
cöllegia compitalicia. 

Ces associations permireut aux intrigants et aus fau- 
teurs de desordre de se niettre eii rapport avec les ple- 
beiens et de capter leurs faveurs. EUes parurent donc 
6tre les plus dangereuses ; aussi n'est-il pas douteux' 
qu'elles aient ete frappöes lespremieres.par les disposi- 
tions restrictives qui furent successivement portöes. 

Aseonius nous dit que, de nombreuses associations de 
factieux s'etant forni<5es, au detriment de la chose pu- 
blique, un söaatus-consultus et differentes lois ordon- 
iiferent la dissolution de tous les collöges exceptant tou- 
tefois de cette prohibition quelques-uns que r^claniait 
l'interet public, eomme les corporations d'artisans. (^1 

Diverses lois, comine nous le dit Aseonius, vinrent 
completer le seiiatus-consultus de l'aji LXIV et eurent 
toutes pour but de repriiner la brigue electorale. Ce fut 
d'abord la loi Acuta Calpumia propos^e par les consuls 
C. Pisoii et Man. Glabrio, et qui punissait par Tarnende, 
l'exclusion du Senat et i'incapacif^ perpetuelle d'exercer 

(1) AscoNiDs, In Comeliana Ciceronis, p. 75, 
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une magisirature les candidats qui acheteraient des 
^lecteurs. Ce fut ensuite la loi Tiillia de ambitu que 
Cic^ron r^ussit ä faire passer et qni aggravait les pöna- 
lit^s de la loi Acüia Calpurnia. f'l 

Dfes l'annöe LXI, un tribuii du peuple, s'esseyant k la 
restaiiralioii des Colleges, vouliit, malgr^ le senatus-con- 
sulte, faire eelebrer les jcux conipilaticiens. Mais il fut 
arrete par L. C. Metelhis Coeler. Le tribun Clodius fut 
plus heureux, et parvint ä faire retablir en Tan LVIII les 
coUegia compilaikia. <-) 

Nous venons d" Studier le senatus-consulte del'anLXIV, 
il nous reste k examiner celui de l'an LVI. Ce dernier 
supprima les associations politiques, les sodalites ou, 
pour parier plus exacteinent, les coUegia sodalitia • ut 
1 sodaks decuriatique discederent. '^) ■ 

Les sodalites ^taient des associations que les ambi- 
tieux desireux du poiivoir, formaietit entre eux : ils met- 
taient en commun leurs re^sourees et leurs influences 
pour s'assurer mutuellement les suffrnges des tribus 
auxquelles ils appartenaient. Leurs membres eehap- 
paient ainsi aux penalites qui reprimaient la brigue. La 
loi romaine, en effet, puuissait le candidat qui se rendait 
.'coupable en achetant les sufFrageSj mais il ne punissait 
pas ses complices. Ces associations forlement organis6es(*) 
tiraient trfes-probablement ieur nom de ce qii'elles ^taJent 
constitu^es sur le modele des anciennes sodalitates et 
cachaient leurs visees sous le masque de la religio«. 

A cöte des sodalitfe il y avait des factions organisees 
en decuries qui turent cgaleiiient dissoutes par le sena- 
tus-consulte ; nt sodaks, decuriatique discederent. Voici 
trfes probablement ce qu'etaient res decuries. Ghaque 



(1) A/^coMUS, In toffä Candida. 

(■31 MoMMSEN, De coli, etsod. C. IV. p. "fi Pt T 

(3) CicER. Epistol. ad Quint. II, a 

(4) Mo>t«BEN, De coU. et sod. C. III, J 7. 
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ire des tribus qui vendait sa voix, donnait son nom 
lalis du :candidat. Ce nom etait inscril sur un regiatre, 
;que dizaine de noms formait une d^curie k la tßle 
[ueile on incUait im dvcurioii afm de donner pius 
liision au votc. Le senatus-consulte de l'an 54 ne 
a pasj conime on le voit, aux Colleges d'arlisans : il 
qu'un biit, la destniction des sodalites et des fae- 
organisees eii decuries. II fut conipletel'anneesui- 
(35), S0U8 le second consulat de Crassus etPompee, 
i loi Lifinia rfe sodalitiis. porlee, non plus comme 
latus-consulle contre tous les membres des asso- 
as ßlectorales, niais seulcment contre les auteurs 
rigues et contre ceux-lä seiilemeiit qui se portaient 
Jats ('). 

resume, avaiit comme apres ces senatus -cousultes 
1 lois, nous ne trouvons, pendant uotre premiere 
ie, aiicun texte qui exige pour les assoeiations 
!res iii mßmc pour les assoeiations quelconques, 
risation du Gouvernement. Nous pouvons donc 
en principe que les corporatious ouvrieres ont 
'unc pleine liberte jusqu'ä la Itn de la Rdpubliquc. 
doute, quand une association devenait dangereuse 
l'ordre public (et le cas s'est present^ plus d'une 
eile etait dissoute et les membres etaient s6v6re- 
punis; mais ceci n"a rien de contraire ä la liberte. 
t le Systeme repressif ; ce u' etait point eucore le 
iie pr6ventif que nous allons voir introduit par les 
reurs. A partir de Cesar va commencer, en effet, 
! le droit d'associntion en gen^ral, une serie de 
Itiona restriclives que nous devons etudiersi nous 
IS bien connaitre la Situation legale des corpora- 
l'artisans peudant cetle seconde periode, qui com- 
: au dictateur pour se continuer jusqu'ä la lin de 



EN. De coli, et sod. C. III, p. 48 et ai 
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»ES CORPORATIONS OUVUIERES SOUS I, E 

Lorsque lEmpire sueceda ä la Republique 
ä soii profit toutes les libertes politiques, i 
guere respecter la liberte d'association. Ai 
nous dit-il que Cesar^ puis Auguste, abolire 
assoeiations, exce-pte Celles qui etaient consa 
lois ou par leur anciennete (i). Panni ces 
Iroiivaient ^videmment les corporations oi 
elies remontaient ä l'origine möme de Ror 
temps qui avaient precMe les troubles civil! 
vaikre de cette serie de mesures restrictives. 
ce moment, la l^gislation iie varla plus. L'i 
comices, en Tan 27 apres J.-C, la defense ( 
exterieures et des eultes egyptien ou juil 
avait respectes, rexpulsion de Rome ordo 
tous les sectateurs de ces religions oti d'aul 
bles Turent, sous Tibere, le complement des 
dejä imposöes ä la liberte d'association ^. 
N6ron suivireiit la mßme voie, Le premier i 
Juifs de se r^uiiir, et supprima leurs asso 
son predecesseuFj Calus Caligula, avait auto 

(1) Sü£to»b, CoMar, XLII. — Augustits coUegia.pn 
legitima dUsolvit. — SußroNR, August. XXXII. — Mn 

et sod. page 78. 
(3) SufiTONE. Tihere, 36. 
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D'abord lea colhgia aodalida sont prohib^s. II parait 
mfime ä en juger par les expressions dont le texte se sert, 
que non seulemeat on doit dissoudre toute associatioii 
de cette iiature qui ne serail pas autoris^e, mais qu'oii 
doit mgme refuser toute autorisation k ces associations 
au cas oö ellea la demanderaient En d'autres termes elles 
ne sont pas aeulement soumises k la n^cessit^ de l'auto- 
risation pröalable, mais elles sont absolomentprobibees. 

Le texte dit : Gollegia sodalicia. Mais je ne pense pas 
qu'on puisse prendre cette expression dans le sens res- 
Ireintounousl'avonsvu employee par la loiLiciniaetoü 
eile ne s'applique qu'aux r^unions politiquCvS. Cette 
expression comprend ici d'une fatjon generale toutea les 
associations priv6es. Ce qui nous confirme dans cette 
id^e^ c'est que les Basiliques traduisent ces mots colkgia 
sodalicia par les mots hmfaA aSoTvaT«, les h^tairies, 
expression grecque qui sert ä däslgner toutes les asso- 
ciations en g^n^ral i^K 

Les associations entre militaires sont ^galement pro- 
hiböes. Les vöt^rans eux-mÄmes ne peuvent se reunir 
dans un but religieux (2). Nous voyons mSnie par d'au- 
tres texles qu'il n'est pas d'association que les empereurs 
aient döfendue plus s^v^rement. Ceci est d'autant plus 
remarquable que les militaires sont esempt(5s, en geiieral, 
de toutes les prohibitions du droit civil. Mais dans un 
temps oü une poign^e de prdtoriens proclaniait et detrö- 
nait les empereurs, on comprend que ceux-ci aient vu 
avec une certaine d^fiance toute association dans Tarmec. 

Voilä la rögle. Voyons maintenant les exceptions. 

II faut excepter, eela est evident, les associations popu- 
laires dont nous avons dejä parle, collegia compitaUcia, 

(1) V. 1. 4. De coli, et corp. oü, sous le nom d'ftütairiGs, Gaiua em- 
brftSBe une foule d'associations de diverses nntures. 

(9) L. 3. De extraord. crim : — Swb prmtextu religionis vel sub 
specie sotvendi voti ccetus ülidtos nee a veteranis teniari oportet. 
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On sait, en effet, que le despotisine jaloux des empereurs 
se montra toujours beaocoap plus hostile aas ciches et 
aux nobles qu'aubaspeupt«. Danale mömetemps qu' Au- 
guste proserivßit tout ee qal pouvait rappeler les asso- 
ciations patrieiennes de la B^publique, nous le voyoQS 
r^tablir les associations de carrefours. i CompitcUesharts 
omari bis m anno imtUuit v&rnis fioribus etastwisi^* 

II faut exeepter egalement, bien que le texte o'en parte 
pas, nos corporations d'ouvriers : elles ne portaient pas 
ombrage aus empereurs : nous Toyons au eöntraire qne 
certains priril^ges sont aceordÄS ä celles qui pröaentent 
une Utility publique &>. 

n faut exeepter encore les associations religienSes offi- 
cielles, les collfeges de prßtres institu^s pour le serrice 
du cuite public. Non seulement ces Colleges itaient aulo- 
risöSj mais ä la mort de chaque empereiir on en cröait 
un, cha.vg6 de rendre un culte au nouVeau dieii. C'est 
ainsi que nous voyons institu6 en l'honneur d' Auguste 
un collegmm Augustale i^). Aprös la mort d'Antonin 
viennenl les sodaks Antoniimi ; aprfes la mort d' Alex- 
andre SövÄre, les sodaks Akxaniü'ini ***. 

Ces differeiites associations resterent donc en dehors 
des prohibitions g^nerales et jouirent de la mßme libfert^ 
qu'auparavant. Bien plus, il fut mßnie permis pour des 
causes spöcialement et limitativement determinöes de 
former des collfeges nouyeaux. C'est ainsi que, d'apräs 
le rescrit, les pauvres gens pouvaient se r^unir une fois 
par mois pour fornier un fond commun de funerailles. 



(1) Su£tos-g, Octave 31. La i'estauralion de Cös Bodalilea, en l'an 8 de 
J.-C, fnl le poiDt de d^part de l'inatitution des Äugustaux dana lea pro- 
■vinces, Eoobb, lUchetvkes sur les Auguslales. 

(2) L. 6. Dejur. immunit. 

(3) V. Gaalon Boissibr. La religion romaine d' Auguste atucAiiio- 
«IMS, 1. 1, p. 180 et SHiv. 

(1) V. Capitol. Anton. Piws. cli, 13 et Lamprid. Alea. Severe, eh. 63. 
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Mais il ii'est pas probable qu'il y ait eu bfiailcoup d'au- 
tets cauaesd'assoeiation. Le besoin d'assurer anx morts 
une s^pnlture d^ceate, poiir que leurs m&aen desoles, 
dans la croyaoce payenne, ne restassent pas errants, fut 
probabtement le seul molif qui sembla munter cette fa- 
reur <•>. Du moins, noua ne voyons pas, ni dans les 
auteurs, ni dans les inseriptionSj que quelqu'autre genre 
d'assoclatioi) ait öt^ pennis d'une mani^re gön^rale. Mais 
beaucoup d'associations proscrites avaient du, pour 
^bapper ä ia loi, accepter le deguisement de ces soci^tes 
funiraires, daas le sein desquelles s'ötaient r6fugiös 
bien des sentiments nobles et d61icats, et but lesquelles 
nous aimerions ä nous arrfiter plus longtemps. Qu'il 
nous sufHse de dire que dans les rangs de ces soci^täs 
tes bommes libres et les esclaves se confondaient dans 
tine fraternit^ touchante et que le fonds commun des 
funirailles 6tait aussi un fonds de seeours destin6 ä sub- 
venir aux besoins des plus nöcessiteux, des pauvres, des 
veuves et des orpbeUns (3). 

Comme toutes les dispositions legislatives qui visferent 
le droit d'association, le s^natus-consulte dont nous 
venons de nous occuper, ne fut d'abord rendu que pour 
la ville de Rome. Mais dans la suite, la coutume, les res- 
crits des prinees en ordonnferent rapplieation k l'Italie 
et aux provinces. C'est ainsi que, tandis que Josfephe 

(!) HouusiiK. De coli, etsod. S 14 et 8uiv. — Momusen cite «ne lon- 
giie inscription dScouverte en 1816 sur lea fragments d'une table de 
marbre & Lavinia ; eile est intitulee : Zex collegii aalwlaris cuüorum 
Diana et Antonoi. C'est l'acle de societ^, la Charte d'une de ces asso- 
ciations funSraircs dont nous nous occupoos. Elle oat de l'an 133 ap. 
J.-G. et commence ainsi : K. J. G. • Convenire coUegiutaque habere li- 
ceat... qui Pipern mtmintam ctmferre vo(lent in funera), ii eoUegium 
coeant neque sub specie ejus collegii.. ■ nisi semet in mense coeant 
• conferendi causa unde de fanctisepelianiur. • Les dÄtaila quedonne 
cette inscription cadrent parfailement avec les renaeignem ents quo 
Marcien nous (ournit dans le Digeate. 

(3) V. Gaalon Boissieh, outiraye eilet '■ IIi ?■ 333' 
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nous apprend que l'^dit de C6sar ne s'appliquait qu'i- la 
ville de Rome xWuöv ««toj« vwA/uiBai «»« iMa, Mareien, apr6s 
avoir distinpie les Colleges qui reatent penois de ceui 
qiii sollt proscrits, ajoute : Alexandre-Sövere, lui ausßi, 
a voulu que ce droit föt applicable ö Tltalie et aus pro- 
vinces ('). 

AiEsi, et pour nous resumerj duraot cette periode 
nulle association, quelle qu'en soit la nature, ne peut 
valablement se formerj si eile n'eat sp^cialement auto- 
rlsöe. Toutefois, möme sous leg empereurs, certatns 
geiires de Colleges, no8 Colleges d'ouvriers, par exemple, 
les Colleges conipilaticienSj les Colleges de prötres oiTiciels 
restent en liehors des prohibitions generale» et jouissent 
de la raßme libertö qu'auparavaiit. Bien plus, il est m^me 
permis, pour des causes specialeraent et limitativement 
determlnees, de formei- des coHöges nouveaux, et c'eat 
ainsi que nous voyons apparaitre les sociötös fun^raires. 

Si les empereurs tol6raieiit les associations ouvrieres 
anciennement etablies, ils ne se montraient pas tres-favo- 
rabJes ä la creation de Colleges nouveaux. La correspon- 
dance de Pline k Trajan ne permet pas d'en douter. 
Pendant que Pline gouvernait la Bithynie, il demanda 
l'autorisationä Trajan de fonder ä MconiMieun collfegede 
ISO ouvriers charpentiers qui seraient chargös d!6teindre 
les ineendies. L'empereur refusa. • N'oubllons pas, lui 
■ ecrivait-il, conibien cette province et surtout cette ville 
< ont 6te troublees par des soci6t^8 de ce genre. Quelque 

• nom qu'on leur donne, pour quelque motif qu'ils 
> soient institues, il ne tarderont pas, quand ils seront 

• reunis, ä devenir une association factieuse (2). . 

De ee r^cit il ne faudrait pas induire que toute cröation 
nouvelle de Colleges d'ouvriers ait ^te göneralement et 

(1) ■ Quod non fanfum in Urbe sed et in Itcdia et m provindis locutn 
habere D. quoque Severus rescripsU. ■ L. XiA'II, t. 39, 1. 1 princ. 
(8) Pline, Ejnstol. X. m. 
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absoloment interdite. Les empereurs forts deleuror""' 
potence ne suivaientj ä cet ägard, d'autre ligne de 
duite que celle qne leur dictaient les eirconstances e 
neoessitös du moment. Ainei, dans le meme temps i 
refasait rautorisation demand6e par Pline, Trajan 
dait ä Rome et organisait le corps des boulangers ] 
assurer le Service de Tannone W. 

A cöt^ des corporations ouvriöres qui avaient 
mainteiiues, oii conservait aussi les associatious doi 
Premier objet avait et^ d'exploiter les natious cooqui 
Celles quc la volonte d'assurer aux vainqueurs les fi 
de leurs victoires et les besoins du peuple roi ava 
fait creer pour rexploitation des mtneSj des carriert 
des salinesj pour le comiiierce de terre et demer, sur 
pour la levee el le transport dea impöta doiit cha 
province etait redevable, en argent ou en denr^es, 
d'approvisionaer la ville et les armdes. Oii conuait 
associations de pablicains ou soci^tes vectigalienne 
nous ne rious y arrßterions pas plus longtemps^ si e 
n'avaient servi de modele k quelques-unes des corp^ 
tiofls donl nous nous occupons speeialement. Tite-1 
nous rapporte que les deux Seipion, triomphants 
Espagne, ötaient parvenus k dötruire l'armee d'Asdn 
et ä empöcher soii passage en Italie et sa jouction s 
Annibal. Mais au milieu de leurs succ^s les deux g( 
raux romains manquaient d'argent, de vivres et dev 
ments pouc leurs Iroupes de terre et de mer. Ils den 
dferent des secours au Senat ; mais la R^publique s't 
d^jä^puis6e par de longs efforta. G'6tait au creditä s 
plöer ä ses ressources d^faillantes. C'est pourquoi le j 
t«ur Fulvius convoqua une assemblee g^n^rale du pei 
et, s'adressant particulierement ä eeux qui s'etaient e: 
cMs dans les march^s avec l'Etat, il les exborta ä tra 
pour toutes les foumitures de Tai-möe d'Espagne. 

(1) S, Auhel. Victor. De Voisariifus, p. 215. 
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joiir fix^ il se pr^senta trois soci^tös qui se chargirent 
des approrisioiiDements sous deux coaditions : la pre- 
mifere c'est qiie les membres de ces soeiötäs aeraient 
exemptsduaenricemilitairetantquedureraitreatreprise, 
la seeonde, que )a force majeure prorenant de l'enoemi 
et de la temp^te serait jl la chatte de TEtat Aiosi se 
formaient ces soci^t^s qui »ssuraient les semces publics. 
arec la mfenie exactitude que si le Tresor y eöt pourvu 
lui-m6me. Teiles furent les soci^t^s vectigalieones ; Wies 
furent aussi quelqaes-unes des corporatioas dont nous 
devons nous occuper plus spöcialement, el, en ptrti- 
ciilier, Celles qui ^taient destitiöes ä assurer le sabsiS'- 
tauce du peuple. 

Lea pl6böiens pauvrea, qui vivaient des largesses pu- 
bliques, represeiitaient un quart enriron de la popul«ti«a 
de Roiiie. Priv6s de tout travail par la coucurrence ter- 
rible que leur faisaieut le.s esclaves, le plnagrand oombre 
de ees pauvres gens ^tait röduit ä vivre sana trayailler 
et a demander sa subsistance aui largesses de l'Etat, 
des empereurs et des riches W. Pour nourrir cette mal: 
litude oisive, enauy^, pleiae d'app^tit et qui ne distin- 
guait plus an Trajan d'un N^ron quand eile avait mang6, 
il fallait faire venir les bles et lea bestiaui des provinces. 
Aussi l'Etat avait-il organia^, pour la peroeptioa des 
impöts et pour lenr transport ä Rome, une aibninistrar. 

(1) Lea disiributions de bM faites ä la pl^be romaine furent d'abord 
intevmittentea ; elles ne devinrenl rfiguliÄrea qu'en Van 1S3 av. J.-C. 
Ä cette äpoque le bM n'^ait paa livr£ gratuitetoent, mais ä mait^ 
priT, En I'an &8 avant notre 6re, les distributions devinrent gratujtas. 
Des le temps de Ciceron, le cinquieme dea vedigalia £tait absDrb£ par 
cea distributions. Sous Aurelieii en 270, les distributions mensuelles de- 
vinrentjouhialieres ; chaqaiaocipiensrecetiilt par jour deuElivresd« 
pajn de fine lleur de farine. £n outre, il y avait souvent des distributions 
extraordinaires. Au pain frais, Aurelien ajoutail de la viaude de porc et 
m^me il allait y joiudre une ration quotidienne de vId qnand na prüfet 
du pretoiro l'arräta en lui faisanl entrevoir comme consfiquence la nö- 
cessitä d'ajouter un jour des distributions d'oies et de poulels. — Fl, 
Vospic, AureL, 35. 
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üoa nombrease exer^ant une surveillance active sur 
toii8:ceux dont le travail de pres ou de loin se rattachait 
ä ]a subsistance du peuple. Parmi ceux-ci on comprwiait 
les Bnnateurs et les marins qui, aous le nom de navieu- 
ÄBffljj^taient eharg6s de transporter les bUs despro- 
vinces maritimes äOstie, les bateliers, appel^s eandicaires, 
qni ramenaient d'Ostie ä Rome. S^u^que parle des cau- 
dicaä'es comme d'une instituUon fort aneieiine W et So- 
crate dit, dans son bistoire eccl^slastique, qu'il y avait ä 
Rome^ depuis one baute antiqultä, de grands Etablisse- 
ments de boulaagerie (^. Mals l'organiaation cotnplfete de 
ces mötiers ne ae fit que peu k peu. Dans le principe ce 
furent, comme nous I'avons vu, des entrepreneurs parli- 
culiers qui furent charg6s de ces Services publica et qui, 
par exeraple, amenerent le ble des provlnces. Sous Claude 
on lenr accorda des primes ; on encouragea par des pri- 
vil^es la coQstructioii des navires ; enfin^ on forma le 
coMöge des naviculaires, ainsi qu'un grand nombre 
d'autres coJlfeges d'ouvriers uliles au Service et Ä la 
splendeur de Rome et des grandes villes. 

Alors, principalement dans le cours du second siecle, 
no9 Colleges d'ouvriers vont perdfe leur caraclfere pri- 
mitif ä'assöciations Hbres^ et commencer h compter par- 
mi les institutions röguliöres ofßcielles de l'Etat ; chan- 
gement eapital, qui marque pour la plus grande partie 
des classes ouvrieres le point de depart d'un rdgime tout 
nouveau, dont les d^veloppements remplissent les III' 
et IV* si^cles. Dös le III" sjfeele on les trouve partout 
form6fs en Colleges et partag^eSj pour ainsi dire^ en 
trois groupes dont les membres jouissent d'autant moiiis 
de libert6 individuelle qu'Üs ont avec l'Etat des rapporls 
plus intimes. Ces trois groupes comprennent : les ma- 



(1) SeNfiQUB, De brev. vüte, 13. 
(3) SocKATB, Bist, eccles. V. IK. 
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ctures de YEl&t, les professions neeessaires äla aub- 
nce du peuple et les mötierg libres. 
iudions en detail cette traasformaüon. Nous avons 
:ommeiit les premiers empereuTSj par une serie 
its, s'effortirent de contenir dans d'^troites limites 
eiitatives de l'esprit d'association. Mais quand Roiue 
ut habiluöe ä la servitude, quand les empereurs 
reut plus ä redouter d'a^tatious »editieuses, les 
ites que les associaUons faisaient naltre devinreot 
IS syst^matiques. 

ijä Domitien avait fonde et rdorganisö en faveiir des 
tes et des lettres les Colleges de Minerve et de Ju- 
■ Capitolin ; Trajan, nous Tavons vu, fonda k Rome 
[^anisa le corps des boulangers. Son successeur 
en fit beaucoup plus : il comprit quelles pröcieuses 
)»ree3 les eorporatious pouvaient lui offrir pour 
icution des grands 6difiees qu'il projetait; il vit en 
un instrument pulssani qu'il »'effori^a de mettr&ä 
t dans l'intöröt de ses vastes entreprises. Aussi en- 
t-il les ouvriers constnicteura en eohortes orgaui- 
sur Celles de Tarniee. • Ad spemnen legiomtm mi- 
arium,fabros, perpendiculatores, archilectos, gmm- 
ecuncktmextmmdorum mcBnium seu decormidorum, 
eohortes cmturiaverat f). » 

i nouvelle coadition qui fut faite aux corporations 
criers qui se rattachaient ä un Service public se 
tse par un texte du Digeste oü le jurisconsulle Cal- 
Lte s'exprime ainsi : • Quibmdam coUegüs vel cor- 
ribus quibus Jus comndi permissum est, immunUas 
■buitur : scilicet nis coUegiis vel corporibus in quibus 
iifieii sui causa umisquis^ie adsumilur ; utfabro- 
m corpus est, et si qua eamdem rationem originis 
beant, id est idcirco instituta sunt, ut necessariam 
erampublicis utüitatibm exhiberent i^). • 

i. A. VicTOH, De Vita et mor. Imperat. Epit., cap, XIV. 
Jig. L. L., t. 6, 1. 5, ^ 13. 
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Les Privileges atfribuös aux corporations ötaieiitj avaj 
tout, uiie compensation des charges qui pesaient si 
elles. La servitude, qui leur etait imposee, residait dai 
l'obligation de fournir leur travail ä TEtat, moyennai 
le salaire qu'il plairait ä celui-ci de leur accorder. D'ai 
leure, la sociötö romaine reconoaissait par des immi 
niWs et des böo^fices permanents l'elat de sujötion iir 
pos6 aux eoUögeSj et par uii salaire special chaeuu dt 
Services reiidua. Leurs privilfeges eonsistaieiit dans uu 
esemption absolue de toutes les charges publiques, d 
toutes les fonetions munlclpales et de tous les impöl 
extraofdinaires ; point de corvees, point de Service mi 
litaire, dispense compl6te de ces lourdes impositior 
qui eerasaient les autres classes de la soeietö romaim 
Indöpeudamment de ces avaiitages, les corporations ou 
vriferes recevaieiit de l'Etat une dolation en terres. 

C'ötait pour elles une premiere indemnite, mais eile 
en recevaieiit fröquemment une autre, qui ötait la r^rau 
iieration de leura Services et ae r^glait exclusivemei 
d'apris leur importance. G'est ainsi que les calcis cocton 
recevaieiit une amphorc de vin pour trois voitures d 
chaux, et les voituriers qui amenaient cette chaux, un 
ainphore de vin pour 2,900 livres de chaux (i). 

Ainsi tant que TEmpire garda quelque prospöritö, 1 
condition des corporations ouvriöres resta toiijours tolö 
fable; aussi elles se reerutaieut librement. Mais ä me 
sure que la rithesse publique diminuait, leur conditio 
devenait plus penible. C'est alors qu'apparaisseut daii 
leur bistoire une serie de disposilions legislatives qi 
toutes ont pour objet d'en retarder la dissolution, parc 
que c'est en röalit^ sur elles que pese la plus grand 
partie des chai^es de la cit6 et que ranti(iue salaire d 
leurs membrca n'est plus, eomnie le dit le Code, qu'un 
simple consolatioHj solatium ^). 

(1) Cod. Thfiod. L. XIV, t. 6, 1. 1. 

(2) Cod. Theod. L. SIV, l. 3, 1. X9. 
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Presque toutes les lois qui fönt sentvr ä l'oavrier sa 
servitude, appartiennentärhistoiredes Ill^etlV'siiclea. 
A cette äpoquc k Situation äcotioinique de VEmjöre 
commen'cait i effrayer les esprits sages et clairvoyants. 
Le nombre des esciaves diminuait et le temps etaii lola 
oü Rome la conqu^rante^ comblait k Taid« de capüfs, les 
vides que la noort faisait dans les familles dea riches 
ätoyeoe. D'un autre eötö le Bombre des affranehisse- 
ments atlalt toujours croissant et la foule des affrauchis 
allait groBsir la masse d^jä si nombreuse de cette pl^be 
oisive, qui vivait saus travailler aux d^eus du tr^sor 
public. Pour rem^dier ä ce döpiorable *tat de choses, 
Antoniu retrancha tout secours aux oisifs parce qu'il ne 
coonaissait, disait-il, rien de plus cruel que de voir la 
R^publique grugee par des liommes qui oe produisaient 
rien Ol. Alexandre Sevfere flt plus : Ü 6tab]it dane la 
ville un gwnd nombre de manufactures (2) et pour y at- 
tirer des marchands il aecorda k eeux-ci les privil^ges 
les plus 6tendus (8). 

Bnfin, pour dirainuer le nombre effrayant de cei;x q^i 
consommaient saus produire, Alexandre-Sövferechercha 
k faire travailler les pauvres et les oisifs, et il ^tendit le . 
Systeme de corporations ä toutes les professioqs.. Ne 
pouvant plus obtenir des esciaves, disparus, en graod 
nombre, tout ce que demandaient les besoins de l'£)m- 
pire, il Texigea des hommes libres et, pour atteindre ce 
buf, il en fit de vöritables esciaves des corporaticms. 
C'est aiusi qu'il or^nisa en Colleges les marchands de 
vin, les marcbands de 16gumes, les cordonniers et tous 
les mötiers en gön^ral. II leur donna des röglemenls, 
mit k leur töte des d^fenseurs tires de leur sein et d6- 



(1) Capilolin, Aiitouin, 7. 

(3) Lauf. At&». Sev. 21, 33. ■ Mechanica opera Rom<e jilwrima ins- 
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temiina la jnridiction ä laquelle resaorüraient leurs 
procfes (1). 

Durant le IV' siecle, la positioii de l'ouvrier romain 
s'aggraTa eneore darantage. A cette ^poque, !a fortune 
publique dimiiiuait rapidement et le saiaire attribue ä 
l'ouvrier n'^tait gu^re qu'une compensation qui tendait 
k attenuer de penibles obligationa. Alors il fallut user de 
rigueur pour assurer le reerutement des corporations 
qiii Ätaient devenues un des rouages de TEtat. Aussi 
une novelle de 438 nous dit-elle que les armuriers 
dolvent 6tre tellement asservis ä leurs m^tiers, q«'6pui- 
ses par le travail ils demeurent eneore jusqu'au demier 
soupir, eüx et leur famille dans la professioo qoi les a 
vus naltre (2), > C'est vers la möme epoque que les bou- 
chera, les boulangers et les naviculaires, se virent Irre- 
vocablemeut attachös, corps et biens, k leur mutier. Gar 
c'ötait prineipalement le fonds commercial que l'EJtat 
voulait atteindre et retenir. Ce fonds, forme et accru par 
les dotations re^ues, fundi dotates i% les pToflts du ne- 
goce et les subsides du tresor public, apparteoait moins 
ä rhomme qui l'exploitait et n'en avait que l'usufruit, 
qti'ä la Corporation pour le bön^flce de laquelle il avait 
6tö cr66 et dont il ne pouvait ötre d6tach6. La dotation, 
le fonds eommereial se transmettaient heröditairement, 
la Cooperation aux charges publiques qui y ötaient atta- 
ch^es, devait donc elle-mfime fitre hördditaire et le fils 
dtait fatalement destind par sa naissance ä la profession 
de son pfere. C'est ainsi que la servitude s'^tendit du 
fonds eommereial ä Partisan , et que les Romains se 
virent conduits ä Jixer l'ouvrier ä sa fonction et ä la 
rendre hör^ditaire. ßieu plus, tout d^tenteur de fonds 
greves, devait, ä ce seul titre, contribuer aux chai^es 

(1) Law. Alex. Sev. 31, 33. 

(2) Cod. Theod. nov. I. VI. 

<3) Cod. TMod. L. XIV, t. 3, 1. 7, 13, 19 : tit. 4, 1. 8. 
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publiques ; mais, plua heureux qae I'artisau !ui-m6me 
et ses h^ritierg directs, il pouvait opter eutre le3 charges 
du College ou l'abandon de sa dotation. ■ Geux qui d^- 
« iienoent k un titre quelconque des proprietös soumises 

■ aux eharges des corporations^ aoit qu'ils les possedent 
< par Suite d'achats ou de donations ou ä tout autre 

• titre, que ceux-lä, ou bien participent aux charges 

• publique» ä proportion de l'importance de ces pro- 

■ prj^tiSj ou qu'ils renoncent ä leur posaession W. ■• 
Cette chaine, Ügkee, dans les temps de prosperitöj de- 
Yenait insupporlable aux äpoques de mis^re et de cala- 
mit^s publiques : aussi beaucoup d'artisans cherchaient- 
ils ä la secouer. Le Code Theodosieu contient un grand 
nombre de lois qui, apres les invasions, rappellent ä leur 
devoir les fugitifs, et eujoignent de rechercber avec se- 
rerite les naviculaires, les boulaogers et les meiobres 
de toules les corporations de Rome (^J. 

Aiosi, sous pr^texte d'empöcher la liceuee industrielle, 
mais en ri^alitö, comnie uous venons de le dire, pour 
ereer un moyen de plus de domiuation, ou viola ä l'ögard 
des ouvriers la loi fundamentale et ^eonomique de la 
libert^ du travail. Pendant eelte dernifere pöriode, Tin- 
dustrie, qui avait 6t6 florissante dans les sieclea passes, 
gr&ee k Tbabilete et au grand nombre des esclayes, mais 
qui languissait depuis qu'elle en avait ete privee, ne put 
se relever et suivit la marehe deeroissante de la puis- 
sance imperiale. Ce resultat dtait fatal ; pour vivre et se 
d6velopper, le travail et Findustrie doivent avoir une 
vie propre et ind^pendante ; s'ils ont besoin pour yivre 
de tel ou tel gouvenieraent, lorsque ce gouveraement 
disparait ou faiblit, ils sont entrain^s dans sa chute. 



(1) God. TMod. L. XIV, t. 4, 1. 8. % 2. 

(8) Cod. TMod. L. XIU, t. 4, 1. 35. - L, XIV, 1. a, 1. 4 i [. 7, 1, 
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CHÄPITBE II 

DE I'OMANISATIOH DBS COKPOÄATIONS OUVElti: 



Apres avoir fait Thistorique des corporations ouv 
S0U3 la Republique et l'Empire il nous reste ä < 
dans quelques dötails sur leur Organisation. 

Gommencons par studier celles de ces corpor 
sur lesquelles les chaines de la servitude administ 
s'^taient le plus appesanties et dont la tradition 
fait Uli des organes neeessaires de Tadtninist 
imperiale. 

§ 1. Des Nautoniers. 

Les provinces fournissaient sous le nom de cano? 
mentaire le bl6 qui devait noürrir la plebe de I 
Pour transporter ce bl6j on organisa de bonne heun 
seulement ä Romej mais eucore dans les diverses 
vinces de TEmpire romain, uue corporation de n 
niers (i). Les membres de ce corps differaient entn 
sous le rapport de Torigine : les uns ^taient de raci 
böienne, les autres de race curiale (2), d'autres ^1 
plus ou moins eleves en dignitä (potkiris dignitatis 

Ils rendaient des Services eonsidörables ; ils el 
charges notamment de faire ä leurs frais (*) les trans 

(1) Code Theod. L. XIII, t. 5, 1. 9, 14, 16, 20. 

(2) Cod. TJiSod. 1. 5 de naviculaHis. L. XIII, (. .^. 

(3) Cod. Thiod. 1. 5 at 6. eod. tit. 
(i) Cod. Theod. 1. 7 et 1. 4, eod. tit. 
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des bUs, des vivres, des irapöts et revenus puhlics de 
l'Espagne et de l'Äfriqae & Rome i^l, et de l'Egypte ä 
Constantinople (2) ; c'est-ä-dire qu'ils ötaient chargös de 
pourvoir au traasporl maritime des objets de consom- 
Diatioti de ces deux grandes capitales. La coiistruction 
des vaisseaux etait k leur compte i^), de sorte qn'ils 
^taient eiitrepreneurs Torces de traiisport (*). 

Mais comme de leur exactitude d^peiidait le salut pu- 
blic, la loi tra^ait l'itiu^raire des navires, enjoignait aux 
goaveraeurs d'empöeher les sejours trop prolongäs dans 
les ports de leurs provinceSj iixait la duröe du yoyage, 
punissait de mort le trafic des bles, en cas de naufrage 
ordonnait une enqu^te et, quelquefois^ faisait mettre la 
moiti^ de l'equipage ä la torture (5). 

La Corporation des nautoniers se recrutait de diverses 
fai;ons ; d'abord on etait assujetti k cette condition par la 
naissance ; le fils d'un marinier etait oblige de suivre 
lYtat de son pere ; ensuite par la qualitö d'höritier ou de 
sueeesseur aux Mens d'un homme de cette profession (8'. 
Mais comme, dans ce metier dangereux, les naissances 
ne pouvaient pas combler les vides faits par les accidents 
de mer, le prefet du pretoire etait Charge de recruter sans 
cesse de nouveaux membres pour cette Corporation C). 
Les gens sans aveu, les vagabonds, vami, oüosi, vacantes, 
venaient grossir le nombre des navieulaires W. Toutefois, 
les frais consid^rables qu'entrainaient les transports 
maritimes obligeaient ä prendre les hommes, devant en 
faire partie, surtout parmi les gens riches ; aussi, ötaient- 

(1) Cod. Theod. 1. 4, 10 et 38 eod. tit. 

(3) Cod. Th^od. 1. 7, 14, 18, 19, 20, as, 23, Sa, 33 eod. Hl. 
(8) Cod. ThöCMl. 1. 4, 14, S, eod. tit. 

(4) V. Sbrviony, DroUpublic et adm. rom. t. II, p. 354. 

(5) Cod. Th^od. L. Kin, t. 9, LS. 

(6) C. Ttfiod. 1. 1, 19, 32, 35, L. SIU, t. 5. 

(7) C. Theod. 1. 4, 37, L. XIII, t. 5. 

(8) U.\.ZiidenaufragiisUXiU,t.9:[.l,demunicipA.a,detabular. 
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ils ordinaireraentchoisis parmi lesdecurions(i).Etcoi 
cette profesaion ^tait onöreuse, les curiales qui y ' 
traient nepouvaientpoint ßtre rappel^s dans leur ordi 
"üne fois enteis dans cette Corporation, aucune fa' 
ne pouvait en faire sortir. Honorias, cependantj pe 
'de a'en affrancliir par 1a prescription de cinquante 
c'est-ä-dire par la possessioii paisible, durant ce 1 
espaee de tempSj de la frnnchise de cette Charge iS), 

Les navicularii n'etaient pas simplement teims j 
somielleiiieiit de remplir leurs obligations, mais It 
biens y etaient affect^s, en ce seus qu'ils ne pouva 
pas les ali6ner, seit ä titre gratuit, soit ä titre onört 
Sans que le donataire ou l'acquereur füt asguj'etU 
eharges de son auteur, nonobstant toute clause contr 
ins6r6e dans le contrat, et tont reserit obtenu du princ 

En compensation de ces eharges, les nienibres du et 
des navieulaii'es jouissaient d'assez grands avanta 
Aihsi notamment ils 6taient exempts des autres chai 
telles que ceUes des curies (5) de I'impöt foncier jusi 
concurrenee d'un certain chiffre (fugatio ou eaptatio 
et de Tinipöt des patentes pour leurs spteulations pa 
cuUeree 0). H leur etait de plus alloue une commisf 
d'un solidus aureus par chaque mille modü de bl6 qi 
transportaient Les naviculaires fureot elev6s par Cc 
tantin et Theodose au rang de Chevaliers <8), 



(1) Cod. Theod. 1. 5 et 16 de navicul<a^is. L. XIU, l. 5. 

(2) Id. 1. 5, 14, 19, 25, h. t. et 1. 134 de decurionibus, 

(3) Id. L. XIU, t. 6. 1 10. 

(4) Id. L. Xin, t. 6. 

(5) Id. 1. 7, L. Xin, t. 5. 

(6) Id. 1. 14, L. XIII. t. 5. 

(7) Id. ]. 93, 34 eod. tit. — Cet inipöt (htstr^is consolatio ou pftrj 
girutn) invente par Caligula et Veapasien, etendu 4 tous les mfilien 
Alexandre-Sövöre, fut modiüe par de nouveaux regleincnts dOs 4 C 

(8) Id. L. XIU, t. 6, 1. 16. 
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g Z. Bea portefaiz. 

3s vaisseaai des navtculaires, les bies passaient 
lite par les mains des saccarii, des chai^eurs, des 
Burs, jusque dans les greniers publics pour ^tre 
ibues dans les dilTereiites boulangeries de la ville oü 
laient convertis en farine et en pain. Les portefaix 
carü) ötaient orgaiiisös en corporations et avaient le 
opole duchargementetdu d^chargement des na vires ; 
rif de leurs salaires 6taitiixö par leprefet de la ville. 
te personne, il est vrai, pouvait, pour le transport de 
narchandises, se servir de ses gens, mais eile devait 
5 abandonner au flse le cinquiäme de leur valeur. 
lit une libertö lout-ä-fait illusoire, car personne, aree 
semblable condition mise en exercice, n'eöt voulu en 
iter. Voici au surplus ä ce sujet ta Constitution de 
ntinien qni se trouve au titre de saecarits portüs 
,(b: f OmniaqucECumqueadvexermtprwatiadportum 
•bis OBternw, per ipsos saccarios vel eos qtd se kuie 
rporipermmere desiderant, magnifieentiatuajubeat 
mportari et pro temporum varietate mercedes, consi- 
rata Jtista cesfimatione, taxari, ita ut, ai claruerit, 
iguem privatum per mos advenUHas species compor- 
ri, quinta paro ejus speciei ßsco lucraUva vindi- 
iur ü), » C'etait la corporation des mesureurs qui 
charg^e de faire les livraisons. 



§ 3. Des Meuniers-Boulangers. 

lus l'enipire romain les progres de la civilisation 
lient pas encore amen^ cette division du travail qui 
la grande force de l'industrie moderne; aussi ccs 

2od. TLood. L. XIV. t. aa. 
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deux Operations, celle de broyer le grain et celle de faire 
le paiD dtaient-elles ex^cütöes par les m6mes peraonnes. 
Le mot pisiores dösigne ceux qui se livraient ö ce dou- 
ble travail (i), 

Les meuniers-boulangers formaieiit une eorporation, 
corpus, ordo O^). Uoe partie du pain qu'ils fabriquaient 
6tait distribuee gratuitement, le surplus ^tait vendu. La 
Corporation des boiilangersrelevait du prüfet de laville(3), 
qui, pour cette partie du Service, avait sous ses ordres le 
PrcefecUis annoim cr^6 par Auguste (*). II y avait dans 
Rome deux cenl ciuquante-quatre Etablissements de 
boulangeries poucvus d'esclaves, d'animaux, de meu- 
les R Chaque Etablissement avait ses patrons charges 
de son exploitation C) et possEdait des biens lui appar- 
tenant en propre 0). 

La loi veillait h ce que la corporatioii des boulangers 
füt toujours au complet parce qu'elle Etait consid6r6e 
corame d'ordre public. Le fils d'un boulanger etait fata- 
lement destinE par sa naissance ä la professioo de son 
pfere et la corporatioii devait le faire remplacer jusqu'ä 
l'äge de vingt ans s'il n'avait pas encore atteint cet flge 
k la mort de son pfere (8) ; le gendre tombait sous la 
m€me loi par sa seule union avec la lille d'un boulan- 
ger ; le divorce, mßme, ne pouvait lui rendre sa libert^j 
s'il avait compromis la dot de sa femme t^) ; il fallait qu'il 

(I) La mouture du \>\k se faisait au inoyen de meul«s mües ordinai- 
rement par des esclavea ou des animaui domealiques, mais quelque- 
fois aussi, l'eau ktaii emplofäe comme moleur, car il est incoulea- 
table que les Romaina eavaient se servir de l'eau dans leur industrie 
(Cod. Just. 1. 10, de Aqweduct.) 

(3) Cod. Thfiod. 1. 3, 8, 8, 10, 13, li, 19, 20, 21, depistoHbus. L. XIV, l. 3. 
<8) Id. 1. a et seq. L. SIV, t. 3, 

(4) Id. L 1, ^ 12, li, 15, 21, A. (. 

(5) Id. 1. 1, 7, h. t. et 1. i, de annon. frum. 

(6) Id. 1. 3, 7, 13, L. Xrv, t. 3. 

(7) Id. 1. 7, 13, 19, k. t. 

(8) Id. L. XIV, t. 3, 1. 5. 
(S) Id. 1. 14, h. f. 
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röparftt par le travail de toute sa vie le domm^e c«is6 
ä la communautö. II ne fallalt pas qu'ua four chdm&t 
faute de maltre ou que l'h^ritage d'un boulauger passät 
en des mains ^trang^res. Le9 ordres des empereurs sont 
positifs : • Dans les testaments, tes donations ou les ro- 
■ lont^s denüfereSj les legs faits i des ötrangers sont re- 
• gard^s eomme nuls, si ceux qui sontgratifiös des biens 
< d'un boalanger u'acceptent aussi Volontairement les 
« fonctions de boulaager W. ■ 

Enfin certaioes condamnations legöres entrainaient 
rincorporation forc^e dans le coU6ge des boulaogers i% 

Le boulanger ne pouvait quitter la Corporation qu'en 
derenant senateur(^);niaisalors mäine il devait remetire 
k son successeur sa boutique avec les b6tes de somme 
qui en d^pendaient, en un mot avee tout le materiel de 
la boulangerie W. Tant que le boulanger n'arait pas de 
successeur, il ätait liä ä sa boutique, et aucune faveur 
imperiale ne pouvait Ten dälivrer : nulU liceat pistorum 
mppUeaUone detata ; mbterfugimdi muneris impeirare 
licentiam i^). 

Les boulffngers avaient üevi un temple ä TAbondance 
((mnonie sanctw). 

§ 4. Des oharoutiers et des Bouchers. 

Nous avons vu qu'aux distributions gratuites de pain, 
les empereurs avaient ajoutö des distributions de viande 
de porc ; les provinces dtirent encore supporter cette 
nouvelle Charge. La Gampanie, la Lucanie, le Bratinm 
et le Samnlum furent surtout assujettis ä ces nourelles 
prestations et dUrent fournir chaque amiöe un certain 
nombre d'animaux. 

(1) Cod. TMod. 1. 3, J 2, A. (. 

(3) Id. L. XIV. l. 8, 1. 3. — L. IX, t. 40, L 3, 5, 8, 9. 
0) H. L. XIV, t. 8, 1. 4. 

(4) Id. 1. 7, h.t. 

(5) Id. 1, 6, A. 1, 
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Pour recueillir cet impöt il fallait des hommes qui 
parcourussent les provinces pour estimer lea animaux, 
les recevoir ,et les faire arri?er h Rome. Ges soins et les 
dötails accessoires ötaient confi6s ä une corporation (') 
dont les membrea portaient le nom de ^arii ou porci- 
narii, c'est-i-dire charcutiera. Ils ramenaient ä Rome 
les aiiimaux fournis par les conlribuables et döbitaient 
gratuitement la yiande pendant cinq mois, aprfes en avoir 
retenu le vingtieiiie pour leur salaire (S). L'Etat leur" ac- 
eordait en outre une indemnite de dix-sept mille am- 
phores de vin par ami^e (3). Les patrons avaient de pleiii 
droit au bout de cinq ans de Service le titre de comte. 

Le recrutement de la corporation des marn 6tait as- 
stiröj comme celui des boulangers. Le fils succödait ä 
son pfere <*) et le maritis ne pouvait quittersa profession 
qu'en se donnant un suecesseur et en faisant abandon 
de tous ses Mens ä la corporation. 

A cöt^ de la corporaÜoii des charcutiers se pla(;ait 
une autre corporation qui avait des fonctions analog^ies; 
ses membres 6taient dösignßs sous le nom de bouchers, 
peeuarii ; ils ^taient ehai^ös de la coUection de la viande 
de möuton et de brebis. Honorius r^unit en une seule 
ces deux corporationa et leur appliqua les ni6raes 
rögles Ip). 

§ 6. Des Fabricants d'armes. 

Les fabrieants d'armes, fabricenses, formaient une 
corporation r6gie par des rfeglements plus sdvöres en- 
core que eeux des nautoniers et des raeuniers-boulan- 
gers. Us ötaient attachös aux manufactures de l'Etat oü 

(1) Obelli, 3672. 

(2) Cod. Theod. L. XIV, -t. 3, 1. 6. 

(3) Id. 1. 4. L. XIV. t. 3. 

(4) Id. L. XIV, t. 4, l. 8. 

(5) Id. 1, 10, h. I. 
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Be fabriquaient les ^p^es, les casques et les boucliers, et 
Ätaient dirigös par un procurator ou prcBpo^tu», qui 
6tait sous les ordres du Gouverneur de la province. 

La condition de ces ourriers ^tait si malheureuäe 
qu'on dät prendre des diapositioas sev^res pour les em- 
p6cher de quitter leurs ateliers. D'abord, ä Texemple 
des jeunes soldats^ on les marqua d'un fer rouge aux 
brasj afin de pouvoir les retrouver partout oü its se ca- 
clieraient. « Stigmata (hoc est nota publica) fabricensrnm 
« bracchiis ad imitationem tyrmum infligantur, ut hoc 
« saltem modo possint latitentes agnosci W. . Plus tard, 
on leur iraprima sur la main le nom de l'empereur : 
« Singulis manibus eorumfelici nomine pietatis nostrw 
* impresso signari decernimtis (2). • Enfin, pour leur 
enlever tout espoir de se soustraire aux recherches, 
la loi condamnait ceux qui les cachaient et leurs enfants 
ä devenir ouvriers de la m^ine fabrique (3). 

Une fois entr^s dans la Corporation, les fabricants 
d'armes ne pouvaient plus en sortir et leurs enfants de- 
vaient n^cessairement en faire partie. Cependant, comme 
la fabrication des armes n'^tait pas d'une aussi grande 
n^eessit^ pour la tranquillit^ publique que le transport 
des bl^s et des impöta^ les döcurlons qui abandonnaient 
la curie pour se rdfugier dans eette Corporation pouvaient 
£tre rappel^s dans leur conditiou. La fonction de curiale 
ätait, en effet, devenue si penible vers la fin de l'empire 
romain, et tellement redout^e k cause des charges im- 
menses qu'elle imposait, que ceux qui voulalent s'y 
soustraire ne reeulaient devant aucun moyen. Ils eu- 
traient dans les manufactures imperiales, oü les oupriers 
6taient presque asslmUes aux esclaves, pour ae soustraire 

(1) Cod. Thfiod. 1. 4, h. (.—Cod. Just. 1.3, de fiOricensilnts, LX, t. 33. 

(2) Cod. Just. L. n, t. 43, 1. 10. — C'est de lä que vient probablement 
Tnaage oä sont encore aujonrd'hui lesouvriera compagnonadeseta- 
touer le bras (SmutiaMT. D, pwM. et adm. rom. t. II, p. 871). 

(8) Cod. Thäod. 1. 4. k. t. — Cod. Jufit. LS. de fabrie»u»m. 
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an dangereux honneur de la curie. Pour prßvenir cctte 
espöce de fraude, la loi exigea de riiomme libre qui 
voulait entrer dans un atelier d'armes iiii certificat cons- 
tataut qu'il n'ötait ni flis ni petit-fils de curiale W. 

En outre de la servilude ä laquelie ils ötaient assu- 
jettls, les armuriers ötaient eneore solidairement respoii- 
sables entre eux des fautes de leursconfrferes (3). G'etait 
uiie iiourelle entrave apportöe au döveloppement de 
l'activitö individuelle et de Ja responsabilite personnelle. 

Goinme compensatioii h toutes ces charges, les/abri- 
censes ötaient dispensfe de la milice; cette faveur etait 
tout entiere au prolit de Tempereur, qui avait besoin de 
leurs Services. Ils n'avaient, en reallt^, qu'un seul pri- 
vilfege et qui n'existait mörae que pour les chefs d'ate- 
liers ; apr6s avoir exerce cette Charge pendant deux ans, 
ils sortaient de la manufacture et ötaient exemptes de 
tout Service public pendaut le reste de leur vie (3), 

g 6. Des Uineurs. 

H existait ä Rome des corporatious de mineurs. Pri- 
mitivenieot les mines appartenaieiit aux particuliers, 
moyennantl'obligation pour eux de payer au lisc et par 
chaque anii^e une certaine redevance. Sous TEmpire, la 
propri6t6 en revint ä TEtat qui les fit exploiter par les 
condamnös k perpötuit6 <*) que Ton marquait d'uii fer 
rouge aux mains et aux pieds, et par une Corporation 
d'ouvriers, metaUariis, qui ctaient attaches eux et leurs 
deseendants ä la miue saiis possibilitö de l'abandonner (5). 



(!) Cod. Theod. L, X, t. 22, i. & 

(2) Cod. Jost. L. XI, t. 7, 1. 6. 

(3) Id. L. n, t. 9, 1. 2. 

(4) Cod. ThAod. L. U, depcenis. 

(5) Id. L. X, 1 19, 1. 15. 
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§ 7. Biflerentes ai^ea Oorporottons oouuieB. > 

Nous trouvons encore indiqueea, soit dans les histo- 
riens, soit dans les jurisconsultes, dilTerentes autres cör- 
porations : les ealcis cauctores (chaufourniers) qui cons- 
truisaient et r^paraieiit les monuments publics ; les den- 
drophores qui etaient chargds de transporter les bois de 
l'Etat, de fouriiir le combustible pour les bains publics 
et d'entretenir les machines de guerre. Ils avaient pour 
divinitös Sylvain et Cybfele conime les charpentiers et 
les forgeroüs W; les deux corporations i'aguarii, gui 
devaient entretenir les aquedues publies ; les Cmsariani, 
qui etaient des affranchis charges de regir les biens 
s6questr6s et les successions en dösh^rence ; enSu, on 
trouve au Service möme du prince des ateliers impöriaux 
(gynceciaria) oii tous les mötiers etaient repr^sent^s. 
Les ouvriers, sous le nom de gyruBcH, murihguli, mone- 
iarii, bastagarü, histriones, etc., travaillaient tous pour 
le corapte de l'empereur et de sa maison. 

Les ouvriers de ces ateliers elaient trait^s fort dure- 
ment. Pour la moindre faute ils encouraient la peine de 
mort (-). Ils etaient tous responsables solidairement les 
BUS des autres (^), enfin, eux et leur descendance, etaient 
attaeh^s pour la vie ä la profession qu'ils occupaient 

Ces difförents Colleges ddvou^s au Service de l'Etat ou 
du prince avaient k peu pres tous les droits et gardaient 
les mönies usages que les cdllöges d'artisans que nous 
appelons libres par euphemisme, parce qu'ils avaient 
avec l'Etat des rapports moins intimes. Ces derniers 
Colleges avaient conserv^ une plus grande ind^pendance, 
et bien que la servitude administrative, qui, dans les 
derniers temps de I'Empire avait atteint toutes les classes 

(1} Babajiis. Recherckes sur les DendropJwres et les Cwporationa 
rtymainea en general (Bordeaux 1841). 
(2) Cod. Just. L, XI, 1. 1, 1. 3. 
(8) Id. L. IX, t. 7, 1. 5. 



..Google 



de ia soclÄt^, se fut fitendue jusqu'i eai, il n'en est pas 
moins vrai qu'ils offraient encore k cette ^poque une 
fidßle image de ce qu'ils avaieiitete k r^poque de Gafus. 
Ofj ce juriscoiisulte pouvait dire en toute v6rM, en se 
faisaiit l'echo de Ja loi des Douze Tables : • Äux corpo- 
rations, d'apres la loi est laisse le pouvoir de se faire 
teile Organisation qu'elles voudrout, pourvu qii'ellcs 
n'alterent en rien la loi publique O. ■ Recherchons donc 
quelle etait l'organisation de ces petites röpubjiqties ; 
eette etude est interessante k plus d'un titre. Ce qu'elles 
furent sous l'Empire, elles le furent sous la Republique, 
et trfes probablement des l'origine de Rome. 

Chaque mutier dans une ville formait ordlnairement 
un College; mais il arrivait quelquefois que des raötiers 
du mfime genre se reunissaient eutre eux et ne formaient 
qu'une seule eorporation. Les inscriptions fournissent 
de Mquents exemples de ces röunions ; e'est ainsi 
qu'elles associeiit invariablement ]ea fabri ferrarii, les 
tignarii, les eentonarü, les dendrophori (^). La loi elle- 
möme encourageait cette tendance, afin de fortifler les 
associations, de mieux asseoir leur credit en augmentant 
le norabre de leurs membres. t Ad omnesjudices Htteras 
dare tuam convenii gravitatem ut in quibusatmcpie op- 
pidis dendrophori fuermt, centonariorum atquefabrorwn 
(mnectantur, guoniam Imc corpora fre^ientia homimtm 
multiplicari expedit f^), . D'autres t'ois le collfege s"6ten- 
dait au-delä de la ville et coniprenait tous les artisans 
exergant des ra^tiers analogues. Si le coUege etait trop 
^tendu, il se divisait alors en centuries et en deeuries. 
• On n'attend pas de nous la liste complete de toutes 

(1) - jBis autem potestatem facil lex, pactionem, quem vdint sibi 
• flirre ; dttm ne quid ex puilica lege corrumpant. i Dig. L. XX.VII, 
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les corporations libres qiü sont nientiounees dans les 
textes ou les inscriptions. Qu'il nous su0ise d'en mdiquer 
quelcpies-unes parnii les principales. Le colleffmm sötic- 
tonim W, compris dans la liste des trente-deux profea- 
sions auxquelles ConstaDtinaccorderünmuDitödetoutes 
les charges pabliques i^), etait uniquement compos^ 
d'ouvriera travaillant aux construcüons maconn^es. A 
cöt^ de ce College on peut citer toute une s^rie de cor- 
poratioüs nettement tranchees, qui comprenaient les 
ouvriers occupes ä preparer la pierre en blocs reguliers, 
pour les construcüons niHConndes. Leurs membres por- 
taieiit les noms de lapidarü Wj marmorarü (*l, quadra- 
tarii. EiiGn les fabriferrarii travaiUaient les m^taux 
destinös aux consti'uctions et les Ugnarii le bois. Quant 
aux cenfonarii, c'etaient trfes probablement des ouvriers 
couvreurs. 

Gräce k la libertö presque illimitee dont jouissaient les 
corporations ouvriferes, oii vit peu ä peu se former dans 
chacuae d'elles une administration Interieure entiere- 
ment distincte de Tadniinistration gön^rale de la cit^. Le 
College etait bien plus que la cite le lien qui unissait les 
uns aux autres les ouvriers romains, et leur vie se con- 
centrait tellement dans les corporations, qu'il leur arrivait 
de compter les annöes^ mßme dans les aetes publiesj ä 
dater de la fondation de leur College <^). II avait ses 
assembläes et ses magistrats. 

Les assemblees n'ont pas laissö de grands Souvenirs 
dans l'hiatoire ; on 6talt alors trop preoceupö des grands 
evenements qui se passaient au sein de l'Empire pour 
qu'on s'int^ressät aux petites questions qui se döbattaient 
dans leur sein. Les artisans seuls prenaient interßt k ces 

(I) Obelli, n" 634. 

(3) Cod. Th^od. L. XIII, t. 4. 1. 3. 
(8) Ohelli, n" 4308, 4220. 

(4) Obelli, n°' 4219, 4330, 7245. 

(5) Orelli, 1702, 820, 3891, 4064. 
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diseussions et y attachaient une grande importance. Les 
assemblöes se tenaient ä jour fixe daos les lieux que lea 
inscriptions d^aigaent sous le noin Aescholoßf sequeks ou 
curitB W, On se rtunissait quelquefoi? dans la maison 
d'nn particulier (2) ; mais il y avait des corporations qui 
posa^daient möme des salles de festin f^). Dans ces r^u- 
nions le coU^ge se donnait des rfeglements de police 8p6- 
ciaux dont quelques-uns ont 6i6 coaserv^s W. Mais ces 
r^glements ne se boniaient pas ä des dispositions d' or- 
dre et de discipline ; la lex colhgii comprenait aussi des 
prescriptions teclmiquesj semblables ä ces Statuts qui 
interdisaient aux membres de nos anciens corps de 
niötiers des procödea vicieux ou rendaient obligatoires 
certaines mßthodes traditionnelles. 

Cea Statuts et rfeglementa 6taient obligatoires pourvu 
qu'lls n'eusaent rien de contraire aux lois. G'est ce que 
porte la loi 4 de colkgiis et corporibus : • Quidguid hi 
disponmtßrmum sit,nisi hocpubliecB leges prohihierint. » 
Tis se conservaient dans l'int^rienr des Colleges, et sans 
deute ila ne furent jamais livr^a ä une publicite com- 
pl^te, mais ceux qui nous sont parvenus nous perraet- 
tent d'induire sans töraörite l'existenee g^n^rale de 
rfeglementaanalogues. Plinereproduitdansleurensemble 
les Statuts des fuUones (5), et il ajoute qu'ils furent 
aoumis k la sanction du peuple et vot^s comme les lois 
de TEtat Or quand on voit les Romains fixer par des 
lois le traitement des Stoffes, il n'est gufere perniis de 
douter qu'ils n'aient aussi reglement6 des arts beaueoup 
plus iniportants. 

Les deereta rendus dans lea assemblees ^taient conser- 

(1) Orblli, 4088. — V. Gaston Boishier ; La religii» 
gaste atne Antonins. T. II, p. 387 et s. 

(3) Orelli, 4186. 
(8) Orelli, 2417. 

(4) Orblli, 6086. 

(5) Pline, Bist. not. XXXIV, 57. 



..Google 



1 



— 48 — 

r^ dans les arehires et qnelquefois gnir^ sur les 
monnDients^ ■•^- - 

Chaque col)6ge eräait dans son sein dee magisirBls 
dont les foncUona et la subordinatiDn mutuelle aemblent 
etdqnies sur l'oi^anisation m6me de la cite roifiaifle. De 
mdme qiieleinunidpe,il sedivisaiten Centimes et d^u- 
rie8(i',ä ia IHe desquelles ^taieat des chefs electifs d^i- 
gnös 60118 le nom de magisln quinquennates (% etc. Enfiu,- 
si Ton en juge d'apres le corps des aqumrii, dont Prontin 
nous a transmis le detail (^), aux subdivisione adminis- 
tratives ou reMgieuses des coHfeges s'ajouterait une antre 
subdivision fondöe sur la oature mßme des oecupations 
auxquelles se liTraieot les membres d'un mfime College, 
et la division du travail fte serait traduite dans rorgaai- 
sation des Colleges par des catägories tr^-marqu^es. 

Les Premiers magistrats du coUfege 6taient les duum- 
virs (*) ; iis ötaient ölus (5) k pei^j^tuit^ ou renouvelös 
tous les cinq ans, II y avait en outre les administrateurs 
des Mens communs, dont les fonctions ne sont pas net- 
tement d^terminees ; lea curateurs <8), procurateors (^', 
questeurs (8) et caissiers (9). Le fonctionoaire cliargä de 
represenler le coll^e et de paraitre en son nom devant 
les tribunaux, portait le nom d^actor ou syntkeus 'i'J). 
Enfin, au-dessous des graads dignitaires 6taientlesecre- 
"taire et les grefllers W. 

Ces differents magistrats ^taient uommes dans des 

(I) OeELLi, 4060, jOTI, um, 4137. 
(3) Obelli, 4054, 4137. 

(3) FRONTisMfoiFgKced., 117. 

(4) Orelli, 4135. 

(5) Obelli, 4057. 

(6) Ohelli, 7194. 
C7) Orelli. 7194. 
(6) OnGLLi,413a 

(9) Ohelli, 4138. 

(10) Dig. L. in, f. 4, 1. 1, ä 1- 

(II) Orelu, 1687. 
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aasembl^s qui räuBiss&ieat au moins les deux töers 
leurs coUfegues W. Certaina auteurs ont ppöteoda £ 
eette rögle ae a'appliqaait qu'aux eoiporations muni 
pales. Sans doute, c'estä roocasiou des Corps o^mmoM 
qiie le Digeate noos k fait ooiinattre ; eile prese 
cependant un caraetfere g^neral. Nous ne nions pae, 
reste, qne l'aete constitutif d'uii coll^e ae püt conte 
d'aatre8 rfegles obligatoires pour lee membres de ce c 
lege ; cet acte approuv6 par le pouvoir lögislatif, pouv 
deroger am lois. 

Oatre le droit de nommer leiirs magistrats, les cor] 
rtftions ouvriöres avaient encore un certaiii nombre 
Privileges que les empereurs leur avaient octroyes pc 
les favoriser dans l'eiercice de leurs professions. 

Nos textes parlent d'immunit^s, jm immunUaiis 
aceordees ö certaines corporatioiis. Le Jm immunita 
n'^tait pas un.droit fixe et invariable ; le döcretimpä' 
qui l'accordait eu r^lait Tetendue. D'ordinaire il coi 
prenait l'exemption de tous les mimera personal 
lutelle, curatelle, service militaire ; quelquefois il coi 
prenait l'exemption de tout ou partie des munerapat 
Titoniortifn (8), impöt foncier, prestationa en nature, e 
La }oi 2, L. XIV, t. 4 au Code Thöodosien, önumt 
trente-quatre professions exemptöes dans l'empire ent 
de toute corvöe. * Artifices artium, brevi mbdito coi 
prehmsarum, per singulas cimt&tes morantes, ah in 
versis nvtmeribus vacare prmdpimus : si qiiidem e d 
cendis arUbua otium sit accommodamdum, quo maj 
aipiant et ipsi peritiores ßeri et suos filios erudire. 
Suit r^numöration. 

(1) Dig. L. IV, t. 3, 1. 4. 

(3) Dig. 1. 5, g 5, de jure immunitatis, L. I. t. 6, 

(3) • Patrimoniorum sunt munera gux swtnpHbus patrtmoni 
damnis administrantea eteperiuntur. Personalia sunt quceanimi p 
visione et corporcdis labaris intentione sine aliquo gerentis detrime 
perpetrantur. • Dig. LXVni, 1 1 et 18, de »ttwieWStw et honor. 
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atefoU ces privilfeges derinrent par la suite bien 
eurs aux charges, puisque les empereurs furent 
is d'avoir recowrs aux mesures les plus s6vferes, 
forcer les enfants h rester äana le coHfege dont leur 
avait fait partie, et d'ordonner aux magistrats de. 
luivre ies membres des corporations, mfeme libres, 
venaient ä s'enfuir 'i). Ce qui, k Torigine, avait ^t6 
'aveur qu'on ne pouvait obtenir qu'avee peine, ne 
US qu'un fardeau accablaiit, plus lourd que Tescla- 
puisque l'eselave avait l'espoir de devenir libre par 
nchissement et que le membre d'un coUege 6tait 
jnn6 fatalement k y rester, 

College oulre ses magistrats, avait encore des pa- 
qui remplissaient vis-ä-vis de )a cit6 ouvrifere le 
ie vöritables döfenseurs (2), Ils maintenaient ses 
1 et ses privilfeges et la soutenaient aupr^s des ma- 
ts de la ville. Les artisans reudaient de graiids 
iurs ä ees proteeteurs ; ils g'appelaieot respectneu- 
it leurs Clients, et les patrons les röcompensaient 
irs hommages par de fr^quentes lai^esses. 
; membres des corporations 6taient soumis k uiie 
ction speciale. On choisissait parmi leurs eoUfigues 
iges qui, etatit de ]a mßnie professiou avaieut une 
de speciale pour d^cider des questions de commerce 
nögoce. Le demandeur avait le choix eiitre les juges 
lires et les juges sp6eiaux ; mais le defendeur cito 
it ces derniers ue pouvait contester leur compe- 
&K Ce deriiier cas devait se präsenter rarement, 
itte juridictioii (itait considöree comme un privilfege 
ppartenait qu'ä eeux qui remplissaient les cJiarges 
ll^ge. 

od. Thäod. L. XIV, t. 7, 1. 1. — T. 8, 1. 1, j 2. 

FLELLr,3761. , 

ode JuBt. 1. 7, ikjn, 13. — Cette inslitutton avait quelque analo- 

ic nos tribunaux de commerce et nos conseils de prad'horamea. 
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On ne peut essayer de suivre les sociöt^s dans leurs 
lieui de reunion, d'assister ä leurs assembleee et k lei — 
fötes, Sans ötre frappe de la place importante que la : 
ligion oceupait chez eux. Chaque Corporation avait i 
di7init6e particuliferes ('), ses autels, ses reunions pieui 
dans lesquelles tous ses membres adressaient i 
prieres au dieu qu'ils s'etaient choisi pour protecte 
Ainsi les joueurs de Hüte s'ötaient adress^s k Jupi 
lui-m6mej et le S^nat leur avait aceorde le privilfege 
celebrer leurs banquets dans le Capitole. Minerve 6t 
fßtee par presque tous les corps de ni6tiers ; parrai ce 
qui s'etaient rais plus partieuliörement sous sa proti 
tion, Ovide eite les tisserands, les foulons, les teinturie 
les eordonniers, les charpentiers, les mödecins et ] 
maitres d'ecole (^t. Le culte religieux des corporations 
perp^tua möme apris le triomphe du christianisme 
provoqua, eontre teile Corporation entachöe de traditi 
payenne, la rigueur des lois, sous les empereurs <] 
succ6dfepent ä Constantln (3). 

Les e^römonies religieuses etaient d'ordinaire suivii 
soit en Souvenir de quelque grand öv^neraent, soit 
rauniversaire de la naissance du patrou, d'une r6uni< 
oü les membres du College s'asseyaient ä la mSme tabj 
Ces Ktes intimes avaieut un caractöre touchant de fr 
ternitö qui rappelle les banquets de nos corporations 
mutier du moyen-ägej mais Tabus qui les avait mul 
plies sous le raoindre pr^texte en avait fait une occasi 
si fröquente de d6bauehe que l'autoritö fut obligöe d'i 
tervenirpourmodörer les döpenses excessives auxquell 
ces fötes donnaient lieu. üne loi somptualre eiigea q 
chaque confrerCj avant de se mettre k table, viotattest 
par sennentj devant les consuls, qu'on ne döpasserait p 

(1) Okelu, 1710, 1711, 4132. 

(ä) 0-viDK, Fast. III, 839, 

(31 Cod. TWod. L. XVI, 1 10, 1. 20. 
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US poQT les frais du festin, iDd^end&mmenf du 
lu Tin et des l^mes, et qu'on n'y boirait cpie des 
a pays. Ces lois sevöres ne corrigferent pas le mal, 
elQues ann^es plus tard, Varron se plaint que les 

des Colleges fönt hausser les prix des viTres Bur 
■ehd. • Aujonrd'hui, dit-il, la vie k Rome n'est 
que plus qu'une bombance de tous les jours *''. » 
corporations prenaieut aussi leur part aux grandes 
e I'Etat et de la cite. Ainsi guand Gallien, apres le 
vre de ses soldats k Byzanee, revenu eomme s'H 
gnö quelque grande victoire, se rendit triompha- 
1 au Capitole, k la soite des 6tendards militaires, 
lannieres apparteuant aux diverses- corporations 
int au vent aa milieu des ^eudsrds des templeset 
seignee de toutes les lögions <^\ En Gaule les ha- 
1 d'Autun, voulant recevoir dignement Constantin 
nait risiter leur ville saccag^e par les Bagaudes, 
ut sur le ehemln que devalt suivre l'eraperear, 
unteres, les omements des corporations et les 
i de tous les dienx. 

u, les Colleges d'artisans constituaient sourent 
jur sein des colläges fantraires, c'est-ä-dire qu'ils 
iyaient eux-m6mes aux fun^raillea de leurs mem- 
. C'est ce dont plusieurs inseriptions ne permettent 
i douter. Qu'il me soit permis d"en citer nne des 
aract^ristiques, qui porte dans le recueil d'OreUi 
4079 : Julias Vitalis faöriciem (l. fabrieemis) 
ws) XX vfalenfis) vßtricis) sHpmdiorum IX, cmer' 
, natione Belga ex collegio fahrice(mium) elatie 
kis) e(gt) ; Julien Vital, de nationalitö beige, ar- 
■ de la vingtiöine Icgion, legioii puissante, victo- 

ägö de 29 ans et comptant 9 annöes de service, 

HRON, de re rust. III, 3, 16. 

KB. PoLL., Gallien, 7, 8. 

iMMSEN, rfö coli, et sod. S 14, p. Ö5. — Dig. L. L, t. 6, 1. 5, 1 12. 
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easeveli aux frai» du colläge des armuriers, repose i 
. D'autrea inscriptiona sont coneacrees par les collög 
aus dieiut mänes d'iin coUögue dtäeöde (i) ; pluaieu 
enfin meationaent trös souvent des lieux de söpultu 
communs ä tous les membrea d'un co!l6g€ (2). 

Pour aubvenir am frais du eulte et aux döpens 
occasioQD«ies par les fun^railles et les banquets, il falb 
de Targent ; la eommunautö se le procurait par les i 
venaa des propriet^s fonciferes qui Jui appartenaiei 
alnsi que par lea eontributions r^gulieres de ses nieanbn 
Bien plus, eomme nous le verrons bieotöt, la caiase ( 
la Corporation s'enricltissait de legs qui lui ätaient fall 
De Tun, eile recevait une citerne (^i, d'un autre l'ei 
placement nöceasaire pour construire la maison con 
mune W, d'un troisieme le cliamp qui devait servir i 
cimetiere aux membres de la aociete, k leurs femmes 
ä leurs concubines (5). II arrivait alora que l'artis) 
pauvre, loin de supporter les charges de la commi 
nautöj pouvait trouver un adoucissement k sa mia^ 
dans des aecours en vivres et en argent pris sur le foni 
comraim. 

Quand ou considere les Services que les Colleges o: 
rendua aux clasaes laborieusea et aouffrantes de TerapL 
romain, Tidöe vient aussitöt de les comparer a nos ai 
aociations eharitables et l'en est tente de voir en eux ( 
v^rilablea sociöt^a de secoure mutuels. 11 eet üertai 
qu'oEganist^s corame ils l'ötaient, ils n'avaient qu'un pi 
ä faire pour le devenir ; mais ce pas. l'ont-ils fait ? Peu 
on ^tablir que, d'une maniöre r^golifere et .permanent 
ila venaient en aide ä leurs membres maladea ou ind 

(1) Orelli, 5(ü4 a coüegio fumatorwm — 4207 a Utnariis'pectinari 

(2) Obelli, 4437-4103, D. M. Ecbc loca sunt lanariorum eamtino' 
rum sodalici, qum faciunt in agro piftssus) C. advtam p{asstts) LV. 

(3) Obbio.!, 4085. 

(4) — 4088. 
(6) — 4093. 
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nts ? Se regardaienUüs comme Instituts pour soulager 
8 misferes ? A-t-on la preuve qu'Us araient des fonds 
serv^s k ces d^penses ? M. Mommsen est assez port^ ä 
croireU); mais rien dans les inscriptions ne justifie 
le pareille affirmation. Les Colleges poss^daient, je Tai 
t, des caisses communes aliment^es par des coBtribu- 
ms mensuelles ; seulement la loi esigeait qua cet ar- 
nt ne föt affectÄ qu'aux frais des funöraillea. Ils re- 
eillaieiit des liberalites nombreuses qui leur venaieot 
: leurs magistrats ou des gens riches qui s'int^ressaient 
leur ceuvre ; mais le produit en ötail toujours employ6 
1 meine usage ; il servait i des repas solennels, c61ö- 
'es en memoire du donateur, ä des epoques qu'il avait 
[6es. En r6sum6, nous ne trouvons pas dans ces di- 
ipses institutions les caraetöres g^nöraux de nos so- 
6tös de secours mutuels. 

Nous venons d'dtudier Torganisation des eorporations 
maines ; nous avous vu quelles 6taieut leurs coutumes, 
urs'fötes, leurs privüfeges. Nous allons raaintenantj 
lur terminer ce travail; envisager les eorporations 
mme peraonnes juridiques, et les eonsiderer dans 
urs rapports avee le droit civil. 



1) Mommsen, de coU. et sod. C. V, J 
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CHAPITRE III 

DES GORF0ILAIION8 OÜVEI^KES C0mil>it.il6 COHHE 
PEESORNES JUEIDIÖUE8 



Quaod une Corporation peut acqu^rir des bieas et 
jouer aiösi le röle de propriötairej de eröancifere ou de 
d^bitrice comme une personne ordinairej on dit qu'elle 
constitue une personne morale ou une per sonne juridigne. 

Les jurisconsultes romains ne nous ont point laiss^ de 
th^orie compjfete de la personnalit^ juridique et 'il est 
assez difficUe de döterminer la nature de cet ötre aüstrait 
et incorporel. 

Et d'abord, la personne juridique^ ne se confond avec 
aucun des membres de l'association pris isol^ment, pas 
plus qu'avee Tenserable de tous les assoi-i^s. Si, en effet, 
nous supposons une corporationj il faut nous garder de 
croire que l'aetivitd de la personne morale seit la rnöme 
chose que l'aetivitö r^unie des individus qui fönt partie 
de la Corporation. La personne morale est un fitre nou- 
veau ; mais eet 6tre nouveau n'a pas simplement pour 
mission de rendre plus facile l'action commune des par- 
ticuliers r^unis ; il a des droits distinets parce qu'il a 
une raison d'ötre propre. Cette raison d'ötre, c'est le but 
dans lequel ces particuliers se sont associös ; ils se sont 
röunis pour atteindre un rösultat, pour accomplir une 
Oeuvre. C'est cette idöe abstraite qui a 6te revfetue de la 
capacitä juridique ; c'est eile qui a un patirimoine, des 
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droits, une röalit^ civile. Sans doute, ceux qui proyo- 
guent la Constitution d'une peraonne morale, le fönt 
souvent dansleur propre intörßt ; mais si eet interßt 
personnel ne se confond pas avec un interet plus g^ne- 
ral, il n'y a pas lieu ä la cröation d'une existence juri- 
dique nouvelle ; raction commune des individus sußira. 
Si une corporation d'artisans est personuifi^ej ce n'est 
pas dans l'intöröt de ceux qui se r^unissent aujourd'hui ; 
c'est en vue de l'utilite publique que sert leur associa- 
tion, en vue des avantages que retireront ceux qui, plus 
tard, entreront dans la corporation. Ainsi donc, la corpo- 
ration est al)Solument distincte des raembres qui la 
composent, ä tel point que si tous ses membres viennent 
ä perir, la (lorporation ne perlt pas pour cela. Elle vit 
toujouis et pourra reeevoir dans son sein des membres 
nouveaux O. 

Ainsi voilä ce qu'est une personne juridique : un 6tre 
distinct ä la fois de chacun des membres de rassociation 
et de l'ensemble de ses, membres : un ßtre ideal qüi, 
commeonradit,planesureuxtous,8an8sefixersuraucun. 

Pour qu'une personne juridique prenne naissance il 
faut Tautorisation de l'Etat (3), 

C'est \k une condition indispensable car, ainsi que le 
dit M. de Savigny • abandouner cette facult6 sux 
Tolontes Individuelles, ce serait infailliblement jeter sur 
l'etat du droit une grandeincertitude,sansparlerdes abus 
que pourraient entralner les volontös frauduleuses <3). . 

L'Etatj en gönöral, u'aecorde pas facilement le droit de 
ereer des personnes juridiques : ä Rome surtout, il en 
6tait Hvare. • La cr6ation des personnes juridiques n'est 
permise que dans un petit nombre de cas, . nous dit 



(1) De Savioni, Droit romain, T. II, % 8i 

(2) Dig. L. m, f. 4, 1. 1. 

(8) Du Saviont, t. II, p. 274 et auiv. 
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Galus (1). Cependant il est k remarquer que, chez 1 
Hoinains, tous les coUfeges autorisös avaient la perso 
nalit^ juridique, ; en d'autres termes i] ti'^lait pas ii6c€ 
saire de deux autorisationSj la premiere pour donnei 
rassociation le droit de se foriuer, la seconde pour 1 
conförer la personnalite juridique ; une seule et mer 
autorisation donnait k la fois l'existence et la capaeitö. ' 
Systeme nous semble mauvais. Le droit de s'associer 
doit pas 6tre confondu avec le droit d'acquörir des bien 
le Premier est un droit naturel que l'on ne peut so 
mettre ä rautorisation sans detruire la libertö : le secoi 
est un privilöge qu'il dopend du lögislateur d'accord 
ou de refuser. II bien Strange que les Romains, qui c 
eu tant de peine k admettre la personnalite juridiq 
Taient regardee cependant comme une consöquence ii 
cessaire du droit d'association. 

Ainsi, c'est l'Etat qui cröe les personnes juridiqui 
et il doit le faire seulement quand Tint^röt public Texi} 
II est dans le domaine industriel, politique ou religiei; 
des Oeuvres que la faiblesse des efforts indiriduela et 
courte duree de l'existence humaine ne permettent gu^ 
d'accomplir. Les personnes juridiques, plus pulssan! 
que Thomme et surtout plus durables que lui^ peuve 
seules les mener ä bonne fin. Voilä ce qui explique et 
qui legitime leur cr^ation. 

La personne juridique une fois ere6e, possede k p 
pres les mömes droits qu'une personne priv^e. Cependa 
il est certains droits qui sont incompatibles avec sa n 
ture particulifere. Tels sont, par exemple, les droits 
famille. II est evident, en effet, qu'une personne jui 
dique ne saurait ^tre ^poux, pere, fils. De möme il fa 
lui refuser le droit de succession. Nous verrons cepe 
dant plus tard par quels d^tours on est arrive k conföi 

(I) Paucis autem in caitsis conceasa swnt hujusmodi eorpora. 1 
Quod cujttsc. univers. 
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aux Colleges de r^ritables droits de saccession ah intettat 

Les persoones juridiques ne peuvent done pr^ndre 
qii'ä des droils purement p^cuniaires ; eiicore, parmi ces 
droits, toüs ne !ui sont-üs paa nöeessaires. Le droit d'agir 
en justice, par exemple, est indispensable : si Von re- 
connalt ä la personne juridique le droit d'avoir des biens, 
il Taut lui reconnaitre le droit de les d^fendre ou de le» 
r^clamer. Mais s'il s'agit d'fttre h^ritter, de recevoir des 
legs ou des donations, on ne peut dire que ce soient des 
droits indispensables aux personnes juridiques ; ce ne 
sont \ä que de simples accidents dans la vie civile qni 
ne se präsenten! pas toujours. Aussi la legislation ro- 
maine n'accordait pas facilement aux personnes juri- 
diqnes le droit d'aequörir par disposition testamentaire, 
et eile ne l'a mäme Jamals accord6 d'une mani^e gene- 
rale avant Constantin. 

Si la volonte de l'Etat peut donuerlavieäla personne 
juridique, par contre eile peut la lui retirer. C'est \ä, du 
reste, le seul mode d'extinetion de la personne morale. 
Les membres de Tassociation ne pourraieut, en effet, 
prononcer l'extiiiction de la personne jqridique, fussent- 
ils la majorite, fussent-ils l'unanimitö mßme, car la per- 
sonne juridique est en dehors et au-dessus d'eux. 

De Bißme la personne juridique subsiste alors mäme 
que tous les membres qui composaient primitivement 
l'assoeiation ont disparu et ont 6t6 remplaeös par d'au- 
tres iV. C'est la consiquence n^eessaire de ce principe, 
que la personne juridique est distiucte des membres de 
l'assoeiation. 

Pour la möme raison la personne juridique subsiste 
alors mßme que l'assoeiation ne se compose plus que 



(1) In decurionibtis vd lüiis wmveriitatibus nihil referi, uirum 
onrne» iid&n maneant, an pars maneat, vel omnes immutati 3inl. 
1. 7. Quod e^jus vniv. 
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d'un Beul rnembre. Ici notre opinion s'appuie encore sur 
un texte formel, la loi 1, Dig. III, 4 : • Sed si unwersiias 
ad itrmm rediit, magis admittitur, posse et eonvenire et 
eommiri, mm jus omnktm in tmum reciderit et stet no- 
men umversUatis. » 

Üne fois la personne juridique steinte ou supprimecj 
que deviennent ses biens ? 

Pour resoudre cette question importantej nous devoiis 
flous en rapporter aux principea göndraux, carnous n'a- 
TOns pas de textes pröcis. Quand une personne meurt 
saus laisser ni testament ni heritier ab intestat, ses 
biens sont dövolus ä I'Etat Tel est le cas des personoes 
juridiques ; elles ne pouveiit avoir, en effet, ni heritiers 
testamentaires, nl successeurs ab intestat. 

D'un autre eöte, de ce que la personiie juridique reste, 
k Tinstant möme oü eile s'6teint, dÜTerente de la per- 
sonne de ses membres, it en r^sulte que ceux-ci n'ont 
pas ä se partager les biens de l'ßtre moral conime les 
associes ordinaires. des biens reviennentdoocj dans tous 
les cas, ä l'Etat, qai aura la faculte de les eoncöder, s'il 
le juge bon, aux membres du collöge dissous, niais qui 
pourra aussi les retenir et les considörer comme reunis 
ä son patrimoine. 

II y a lä, cela est Evident, un grave danger ; car nous 
avons reconnu ä l'Etat le droit de supprimer les per-. 
sonnes juridiques, et nous lul reconnaissons maintenant 
le droit de prendre leur succession. Voilä donc l'Etat 
juge et partie ; voitä Texistenee des personnes juridiques 
singulierement menacee. Neannioins, je crois que e'est 
lä la consequence logique de la situatron des personnes 
juridiques, teile que nous venons de Texposer. 

Nous avons vu rapidement quels sont les caracteres 
essentiels des personnes morales. Nous allons mainte- 
nant nous occuper avee plua de details de la conditlon 
des personnes juridiques qui rentrent par leur nature 
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" le cadre de cette ^tude, k saroir : les corppratlons 
ieres. Nous allons ßurtout reehercher quels sout, 
li les droits que les indlvidus ezercent aur les cboses 
qiii sollt susceptibles de l'&tre par elles, eeux qui 
j sont que sous certaines modificationa. Mais ä pro- 
le ees corporations, nous aureus l'occasion d'exposer, 
e manikte generale la Constitution et les droits des 
anaes juridiques en general. 

g L Actes d'acqutsiUon enixe vifis. 

1 pereoHne morale, de m6me que les impuberes et 
lienös, ne peut, sans le secours de la repr^sentation, 
er dans aucun acte juridique. II semble donc que 
I allons nous heurter, de suite^ ä une difficult^ in- 
lontable ; raais un fait particulier au droit romain, je 
: dire Fesclavage, nous permettra de sortir de l'im- 
e. Les personnes juridiques avaient des esciaves, et 
B k eux elles pouvaient acquörir certains droite, car 

un principe de droit romain que tout ce qui est 
is pour l'esclave est acquis pour le maltre W. Cest 
i que pour faire acquerir certains droits k Vinfans, 

quelquefois reeours ä des esciaves. Au fond, ce 
; lä qu'une des formes de la reprösentation, et e'est 
is^ment parce que lea esciaves representaient, dans 
certaine mesure, la personne de leurs maitces, que 
roit romain n'admit que plus lentemeat et plus dif- 
iment la representation ordinaii-e par une personne 

>us disons que les personnes juridiques peuvent ac- 
ir par leurs esciaves. ülpien le dit expressement (3) 



Item quod servi nostri maMcipio aedpittyii vel ex tradilion€ 
'■soMntv/r, Site quid sttpalenlur vel em alia ^ualibet cattsa adgui- 
id nobis däquiritur. Inst. Gaius, c. II, % 88. 
Dig. L, 3. de stip. serv. 
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Cependant, arec un peu de röflexionj on s'apercoit qu'on 
toiime dans un eercle vicieux. En effet, on peut bien di- 
re que la personne jaridique acquerra par son escla 
mais cet esciave lui-m^ine, comment l'a-t-elle acqu 
L'a-I^elle acquis par contrat t Mais il faut pour figu 
dans un eontrat un acte de volonte dont la persoi 
juridique est incapable. L'a-t-elle acqiils par usucapic 
Mais ici encoreU faut, poin- posseder, un acte de voloi 
animm possidendi Ainsi donc, bien loin de pouvoirs 
pleer ä la representation par le secours des esclai 
nous nous trouvoiis dans rimpossibilit^. d'expliquei 
fait d'avoir des esclaves sans le secours de ia repres 
tation, et d^s le debat nous sommes arröles dans un 
ritable eercle vicieux, 

Si Ton s'eii tient ä la logiqne, ce eercle vicieux est 
franchissable ; niais les juriseonsultes romains n'ont 
poussä raniour de la logique jusqu'ä ce poiot. Presc 
de tout tenips, en effet, il a ete admis que les personi 
juridiques pouvaient avoir des eselaves. Peut-kre TE 
avait-il commenee par affecter des esclaves publics 
Service de teile ou teile corporation, et on 6tait v( 
peu ä peu, utilitatis camd, ä considerer ces eorporati( 
eonime proprietaires reels des esclaves affeetes ä h 
Service. Peut-6tre aussi les enfantsde ces esclaves ^1 
ent-ils consideres des leur naissance comme appartenar 
la Corporation dans laquelle ils 6taient nös. Quelle q 
soit rinterpretation qu'on veuille choisir, le fait est 
indiscutable, Les municipes avaient des esclaves pour 
Services publics (U ; les temples pour les soins materi 
du culte <2) ; les corporations onvrieres et les confri^r 
religieuses, pour pr^parer leur banquet (3), Toutes 
associations avaient des esclaves ; dans la vie antique 

(1) L. ni, Cod. Du serv. reipub. 
(3) L. au, ; 1. De atmuis tegat. 
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ouvait s'en passer. On s'habitua de bonne heure h 
idörer ees esclaves comme appsrtenant au munieipe 
m aux habltente du munieipe, au temple et non aux 
'ea qui desservaieiit ce temple, au College et non aux 
brea qui composaient ce College W. G'eat ainai qua 
voyons les personnes jnridiques acquörir des es- 
!S, moina d'apr^a les r^gles rigoureuses de la logique, 
pour satisfaire aux n6cessit6a du temps. 
■äee i ses esclaves, la personne juridique peut 
6rir par la mancipation, qui est, du moina dana l'an- 
droit de Rome, le principal mode d'acquisition de 
opriötö. 

nsi encore, par I'intermediaire de sea eaclaves, la 
)nne juridique peut stipuhr et acquerir tout droit de 
ice. 

T ces divers points, pas de difRcultea. Mais la per- 
e juridique peut-elle posseder par Tintermödiaire 
',s eaclaves 1 La question est fort importante, car si 
irsonne juridique ne peut poaseder, eile ne pourra 
plus acquerir par les modes d'acquisition qui sont 
^s surla possession, tels que l'usucapion, et le plus 
irtant de tous : la tradUion. 
noiia ne consultions que les prineipes du droit, nous 
ionsrepondre negativementänotre question. Eneffet, 
lave peut bien dötenir materiellement la chose, mais 
it au moins, chez le maltre, la volonte de posaöder : 
10 nostro corpore etiam alimi possidemus, nous dit 
. Or la personne juridique ne saurait avoir eette vo- 
! de posseder, amimus possidendi. II semble donc 
qu'elle ne puisse d'aucune maniere requörirlapos- 
on. Aussi Paul dit-il eatögoriquement que les per- 
ea juridiques ne peuvent posseder parce qu'elles ne 

j. 1, %!. De qucesl. —Nee enim plttriwnt servus vii^urKdcor- 
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peuvenl vouloir ('). La persoune juridiqae ne peut vou- 
lolr ; ctila est absolomeat rrai. Alors mSine que tous les 
membres du coU^e auraient une volonte unanime, cela 
ne prouverait pas que cette peraonne juridique ait une vo- 
lonte, car 11 faut bien se garder de confondre la volonte de 
touslesmembresaveccelledelapersonnejuridique ß). Or, 
comme d'autre part, le droit romain n'a jamaia admis 
qu'on pftt pos3^der par autrui sans le vouloir et sans le 
savoir, il faut bien reconnaltre que la decision de Paul 
est confonne aux vraia principes. 

Gette Solution toutefois paralt contestable. Si nous 
consultons, en effet, les Institutes nous y lisons : t JVo« 
« golum scientibits sed etignoranUlms nobisadquiri pos- 
r sessionem (^). " Ce texte semble dire que Ton peut ae- 
qu6rir la possessioa k son insu. Mais ceci doit 6tre 
entendu dans un cas tout particulier ; c'est quand le pere 
acquiert ce qui entre dans le pecule de son fils, ou le 
maitre ce qui entre dans le pecule de son esclave. Le 
texte suivant confirme cette Interpretation : • Item ad- 
■ quirimus possessionem per servos... et quidem earum 
1 rerum qum peculiariler tenent etiam ignorantes (*), » 
Ceci va-t-il nous permettre d'accorder aux personnes 
juridiques le droit de poss^der ? En aucune fa^on. En 
effet, le maitre peut posseder ä Son insu tout ce qui entre 
dans le pöcnle de son esclave, parce qu'il a la volonte 
de posseder le pöcule d'une maniöre generale, et qu'il 
n'est pas besoin d'un acte de volonte speciale pour cha- 
eun des objets qui peuvent y entrer. Or cette volonte de 
posseder le pecule, la personne juridique ne peut l'avoir, 

(1) Municipes per se nihil possidere possunt, quia uni conseniire 
non possunt. L. I,liä-De acquir. vet amit. posses. Paul ne i)avle que 
des municipes, mak le raisonnemoDt est le mSme pour lea corporaliuns 
et toutea lea personnes jnridiquis. 

(2) De SA-viaNY. Droit romain, III, eh. II, % 31. 
(8) Inst. Just. L, n, t 9, g 5. 

(4) Dig. 1. l,%ö. De adguir. vel amii. poss. 
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et, k vrai dire, od ne confoit pas mSme que Feselave 
d'uae personne juridique puiase avoir ua peeule, puisque 
peeule ue peut ßtre stabil que par !a volonte öu 
aitre d). 

CoECluaion : lea peraonnes juridiques ne peuventpos- 
der parce qu'elles ne sout pas capables de consente- 
ml, parce que la>eonscience leur fail d^faut. ' 
Cependant nous voyons les jurlsconsultes romains, 
3in3 scrupuleux que Paul, abandonner la rigueur de 
Systeme utüilaiis causa, ülpien nous le dit formelle- 
?nt : • II est de droit commua aujourd'hui que les 
muuicipes peuveut possider et usucaper, soit par 
leurs esciaves, soit par une personne libre &). • 11 faut 
dire autanl des Colleges et de toutea les personnes 
ridiques. 

Ainsi presque tous les' modes d'acquisition entre vifs 
nt aecessibles aux personnes juridiques par rinterme- 
iire de leurs esclaves : la tradition, l'usucapion, la 
mcipation, la stipulation. 

Quant ä 1'«» jure cessio, c'etait une action de la loi 
ns laqueüe il fallait figurer en personne et eii justice ; 
r consequent ce mode d'acquisition n'^tait pas permis 
X personnes juridiques, mßme par iintermediaire de 
irs esclaves. L'esclave,*en effet, ne pouvant rien avoir 
propre, ne peut pas 16gitiraement afiirmer devant le 
igistrat qu'il est proprietaire de la ehose en litige (ß). 
La personne juridique peut acquerir non seulement la 
Dpri6t6 niais encore divers autres droits röels, et cela 
m^me titre et dans les m^mes conditions que la pro- 
iete. Ainsi, il est evident qu'elle peut jouir d'une ser- 
;ude reelle, au möme titre que de la propri6t6 du fonds 

1) Nerva filius ait : mumcipes per servum qwe peculiariter adgui- 
Hnt et possidere et itsucapere passe ; sed quidam contra putant, 
miamipsosservosnonpossidtant. Ll,g^ tfeadguir. vdamit.poss, 
l) Dig. 1. 3 de adquir. vel amit. posses. 
3) Dig. 1. 122 de regulis juris. — Gaiu-j, C. II, $ 96. 
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60 faveur duquel cette serritude a 6W eonstitu^e. Elle 
l'acquerra, soit par mancipation 9i e'eat une servitude 
pr^diale, soit par adj'udication, soitsurtout au moyen d'un 
legs per vindicationem. Au temps de Justinien, le Jegs 
per damnatwnem lui-in6me et la quasi-posaession sont 
Rusei des oiodes r^guliera de eonstitation des servitudes, 
parEaitement accessibles aus personnes juridiques. 

En ce qui touche les servitudes pereonnelles, 11 en est 
une, Fums, qui consiste essentiellement dans l'usage 
propre et personnel du titulaire ; eile n'est paa ä la por- 
tee des personnes juridiques. 11 n'en est pas de niöme de 
fimifruit, dont la perceplion des fruiLs constitue l'öle- 
ment essentiel. Aussi voyoos-nous des personnes juri- 
diques, usufruitieres. Ni la mancipation, nl Yrnjurt ces- 
sio ne pouvaient ötre employös pour la Constitution d'un 
pareil droit Le le^s per mndicatwmm, l'adjudication, 
au contraire, pouvait Tötre tres legitiniement. La quasi- 
possession donna aussi de bonne heure, sinon un veri- 
table usufruit civil, du moins un droit particulier que 
protögeait le preteur. 

L'usufruit ainsi constitue au proiit d'uiie persoime 
juridique, ne devant s'öteindre ni par la mort ni par la 
capitis dimimitio, mena(^t de devenir perpetuel et lais- 
sait une propriäte inutile entre les mains du nu-propri6- 
laire ; aussi sa duree fut-elle fixee ä iOO ans, le terme 
le plus long de la vie humaine I'). Toutefois pour le cal- 
eul de la quarte Falcidie, malgr6 sa duree de eent ans, 
rusufruit ötait consider^ conirae s'il avait du s'öteindre 
au beut de 30 ans i^l Cette r^gle avait ^t6 admise uni- 
quement pour ne pas eompliquer de ehiffres trop eleves 
le calcul de la legitime : on s'etait arröttS ä celui qu'on 
prenait pour base dans l'^valuation des usufruits ordi- 



(1) Dig, 1. 56. De umfr. et guemaä. 

(2) Dig. 1. 68. Ad legem Falcidiam. 
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^ous srotis suppose jusqu'ä present (jue tes persoones 
idiques ne pouraient agir que par rinterm^diaire de 
rs esciaves : mais, corame nous le verrons avec plus 
dötails ö propos da droit d'eater en justice, on leur 
■mit plus tard d'agir par rinterm^diaire d'une pereonne 
re, d'un representant promirator. Or, grftce ä ces re- 
iseßtanta, dies pouvaient acquerir par tous lea actes 
droit des gens. 

g 3. SucceBSion ab intestat. 

>a parente formant la basc de la succession ab intestat, 
persoones juridiqiies ne pouvaieut pas succeder, car 
rapports de famille sont absolumeut ioconipatibles 
!c la iiaturc de ces etres abstraits. 
ifais, ici cncore, cette regle recut dans l'ancieii droit 
Home uue tai'ge exeeption, gräce au patronage. Lea 
ports de patron ä affranchi remplacferent, dans une 
taine mesure, pour les persoiiiies juridiques, les rap- 
ts de famille. 

-es corporatlonSj avons-nous dit, avaient des esclaves ; 
'3 avaient aussi des affranchis, plusieurs textes nous 
liseut formellenient ('). Cependant l'aiTranchissement, 
nanunfissio, quel que füt le mode employe, la vindicte, 
:ens ou le testament, etait nn acte solenne! que Ton 
pouvait faire par representant et qui, par suite, etait 
ceessible aux personiies juridiques. Ces affranchis des 
leges n'^taient donc pas de veritables aiTranchis ; ils 
ient ce qu'on appelait des Latins-Juniens, c'est-ä-dire 
ils etaient consideres comme libres pendant leur vie, 
is mouraient esclaves. A leur raort, leur maltre re- 
iiiait les biens qu'ils avaient pu acquerir, non point en 
ilite A'Mntier Jure successionis, mais en qualit6 de 
itre Jure pemlU. Nous ne voyons donc pas encore iei 

) L. 20, 1 1, de ann. iegat. 
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pourlapersonnejuridiqueunvöritabledroitdesuceession. 
Mais une loi rendue sous Trajan Lex Vectibulici per- 
mit aus muiiicipe8 de donner h leui's esclavK la li 
parfaite W etimck'itate romana, et Marc-Aurile ac( 
]ee mÄnies droits aux Colleges (2). Des lors on reco 
ä toutes les personnes juridiques leg droits de patro 
sur les esciaves qu'elles avaient affranchis. Or, ui 
prineipaux droits du patron, c'est le droit d'ötre a| 
ä la succession de son affranclii eomme h6ritier l^gitin 
da nioiDs daus le eas oü raSranchi ne laisse pas i 
fants. Voilä donc, eette fois, la personnejuridiqueinv 
d'un v^ritable droit de succession. 

§ 3. Institntions d'hdritier. 

La loi romaine n'a jamais reeonnu aux personnei 
ridiques le droit de recueillir une succession testai 
taire si ce n'est dans quelques cas exceptionnels : • 
kgium, st nullo speeiali privikgio suhnixtwi sit, hm 
tatem capere non pogse, dubium non est (*). • La lo 
maiue, nous Tavons vu, avait pour regle.de ne doni 
la personne juridique que les -droits nöcessaires ä 
existence, ceux-lä sans lesquels leur personnalit^ , 
dique n'eftt dt^ qu'ua vain mot : or le droit d'6tre i 
tue hantier ou de recevoir des legs n'est pas un i 
essentiel pour les personnes juridiquesj c'est uu v^ril 
privil^ge et les jurisconsultes romains en ont 6t6 avi 
Tel est le motif pour lequel les personnes juridique 
peuvent 6tre instituees h^ritiferes, il ne faut poin 
chercher d'autre. 



(1) Cod. Just, 1. 3, de serv. reip. i 

<3) IHmts Marcus Omnibus coüegiis, qu^us coeundijus est, 
Tnittendi poteslatem dedit. L. 2.de manuin. quce serv. 

(3) Dig. pr. delibertis wniversitafum XXXVIII, 3, — 1. S, de m 
qwB serv. 

{i.) Cod. L. 8, de heredib^a insituendis. 
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Gependant on pourrait Stre tent^ d'ezpliquer cet^ in- 
capacite par d'autres raisons plus juridiques peut-ötre, 
mais qiii ne nous seiubleut pas exactes. On pourrait 
Tipiiser d'abord que, si les persoimes jiiridiques ne pou- 
ent 6tre instituees heriÜÄres, c'est parce qa'k Rome. il 
it defendu d'instituer hantier une personne incertaine. 
les persoiines juridiques, parleurnature toutü abstraite, 
retitrent-elles pas dans la cat^gorie des personnes 
ertainea ? Un texte d'Ulpien semble coßßrmer au pre- 
!r abord cette Idee : • Me nrnniäpia, nee tmmidpes 
■edes imtitiii po8mnt,quoniam ineertum corpm est, 
>ieque cernere universi, neque pro herede gerere pos- 
t, ut heredes ficmt W • Cependant il est prouve que 
personnes juridiques ii'^taient pas des personnes 
ertaines, du moins dans le sens que les Romains 
lehaient ä cette expression. On donnait le nom de 
sonnes ineertaines ä celles qui n'^taient pas d6ter- 
i6eS dans l'esprit du testateur, par exemple la pre- 
ire qui riendrait i »es funerailles f^). Qr la personne 
idique constitue un 6tre parfaitement d^terminö, en 
sens que le- testateur sait trös bien ce qu'il a en vae 
l'iustituant. D'ailleurs nous verrons tout-ä-l'heure 
! l'on peilt inatituer mßme un dieu, pourvu qu'il soit 
igne de fa^on k ce qu'il n'y ait pas d'incertitude sur 
intentions du testateur, Que veut donc dire Ulpien 
ces mots ; guommt incertum corpus est ? II noua en 
me lui-infeme l'explication ä la fln du möme texte : 
l'est, dit-il, que la personne juridique ne peut ni pro- 
Lcer les paroles solennelles ni faire les actes n^ces- 
■es pour acquörir Thörödit^ ®. , 
'^oici, en effet, une nouvelle raison que Ton pourrait 
ner poui" expliquer Tincapacitä des personnes juri- 

ULMEH.ieej/. t. xxri,ä5- 

Ulpien. Heg. l. XXn, g 4. 
Ulpien. Reff. t. XXII, { 5. 
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diqu^s en ce qui touche rinstitutioii d'höritier ; je veux 
parier de leur ineapacitö de fait. 

En effet, l'adition d'höredite ^tait k Rome un de ces 
actee soiennels dans lesquels on ne pouvait pas 6tre re- 
present^ par un tiers. Le tuteur lui-roßme ne poavait 
pas reprösenter son pupille. II existait toutefois pour 
Vmfans un moyen desoi-tir de cette impasse, qni ii'exis- 
tail pas pour la personne juridique. On faisait toiicher 
ä Vi^fan3 les objets de la sticcession, c'est-ä-dire qn'on 
lui faisait faire acte d'heritier, et bien que cet acte fftt 
inconseient, il snfilsait k satisfaire les exigences un peu 
formalistes des jiirisconsultes romains. 

Mais est-ce bien läune raison süffisante pour expliquer 
rincapacit^ dont nous nous oceupons ? Nous ne nions 
pas qu'elle ait conslitue une difficulte serieusej peut-fitre 
insurmontable, dans le trts aneien droit romain. Mais 
nous savons que, de bonne heute, k cöt^ de Tadition 
d'h^r^dite de l'ancien droit, le droit pretorien etablit la 
bottoritm possessio; or cette Institution, qui admettait 
tres bien la representation, pouvait permettre aux per- 
sonues juridiques d'echapper aux rigueurs du droit civil 
et de jouir de tous les avantages de l'institution d'heri- 
tier W. Nous ne voyons pas cependant qu'elles aient etö 
adniises au b^n^fice de la bonorum possessio dans 
des cas autres que ceux oü, par exception k la rögle ge- 
nerale, elles pouvaient ßtre dejä legitlniement instituöes 
hdritieres. La bonorum possessio n'^tait pour elles qu'un 
moyen de suppiger k l'adition d'h^redite que les exigences 
formalistes du droit romain leur rendaient impossibles, 
et de recueillir des h^r^ites qui leur avaient öte legiti- 
mement d^volues par le droit civil lui-m6me 1^). 

Non seulement la personne juridique pouvait obteoir 

(1) Dig. 1. 4, J 15 ; 6, S 4. L. XXXVI, t. 1. — 1. 3, | 4, L, XXXVII, t. 4.— 

1. 1, i 1. L. xxxvm, L 3. 

&) MoHHSBN. De coli, et sod. Rom. C. VI, p. 193. 
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bonorum possessio par l'interm^dialre de ses esclaves, 
mfime de ses reprösentants, mais eile pouvait m6me 
öteoir aar la demande d"un ötranger, d'une personne 
elconque ; si mßme personne ne la demandait pour 
e, le Pröteur pouvail la lui conförer d'offlce. » Promde 
e actori eorutn nomine admittat, sive guis alms rede 
npetet bonorum possessio. Sed, et si nemo petat vel 
noverit bonorum possessio mmimpii, habeUt mimid- 
im bonorum possessio prmtoris edicto (i*. ■ 
31 donc les personnes juridiques ne peuvent ßtre ina- 
i6es heritiferesj ce n'est point qu'elles soient des per- 
ines iiieerlaineSj ni qu'elles soient dans rimpossibilitö 
jouer le röle d'liöritiferes, cela tient uniquement ä la 
son que nous avons donnäe en commencant ce para- 
iphe. 

JJous connaissons la rögle etlesmotifs quiladict^rsnt: 
idiOQS maintenant les exceptions. 
Les personnes juridiques peurent fitre instituöes h6- 
ieres quand ce privilege leur a 6t6 accordd express6- 
int par une loi. Ainsi certaines villes avaient le droit 

recevoir toute espöee de liberalites et möme d'ßtre 
itituees li^ritiöres, Marseille par exemple (2). c'est un 
jit qu'elles avaient tres probablement avant la con- 
fite romaine et qu'on leur avait laisse. Mais les muni- 
»es n'eurent Jamals la capacit6 d'ötre instiluds h^ritiers. 

n'est que dans le Bas-Empirej sous L6on, en l'an 
9 apres J.-C, qu'on leur accorda ce droit d'une facon 
nörale (\ 

On pouvait ögalement, en vertu d'un privilege special 
lorde par la Constitution, insÜtuer les divinites sous 
patronage desquelles la corporation s'ötait placöe. On 
iployait alors la formule : Deo et coUegio e^-us (*). Ce 

1) Dig, 1. 3, g 4- L- SXXVU, t. 4. 

!) Tagitb. Annal. L. IV, 43. 

!) Cod. L.XII, de hered. it*stü. 

i) Ulp. Eeg. t. 23, S 6. (/wi kceredes mstitwt possuMt. 
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moyen faCile d'61uder les r^les du droit civil dtait k 
Tusage des coUegia opiflcum aussi bien que des corpo- 
rations religieuses puisqu'ils avaient aussi chaeun leurs 
dieux protecteurs, 

. Mais voici uiie exeeption beaucoup plus large : tf 
les personnes juridiques peuvent 6tre instiluäes l 
tiferes par leurs affranchis (i). La raison de eette ex 
tion est facile ä trouver. Le patron, avons-nous dil 
successeur ab intestat de raffrauchi ; il est meme r^ 
vataire, puisqu'une Constitution de Justinien a decide 
lorsque Taffranchi meurt Sans enfants, le patron i 
au mOyen de la bonorum possessio contra tabuUu 
faire adjuger le tiers des Mens qui composent la suc 
sion de son affranchi (3). Dös lors il est Evident qu'il 
permettre h Taffranchi d'instituer la personne jurid 
qui lui tient lieu de patron, sous peine de le mettre i 
rimpossibilite de faire un testament valable. 

L'h6r6dite fideicommissaire est plus favorable 
Institution directe. Aussi un sönatus-consulte Apror 
dont la date est incerfaine, reconnut-il aux villes \i 
cult^ d'ötre instituees de cette manlere *3). Aucune di 
sition expresse n'ayant relev6 les colkgia et autres ; 
sonnes juridiques de leur incapacitä, il est fort prob 
que ee s^natus-eonsulte ne leur etait pas applici 
Voici ce que Mommsen nous dit h cet egard : • Sena 
conmlto Aproniano, fideicomiMam hereditatem civ 
capere permissum est, quodnum ad coUegia extendm< 
Sit, et si omnes eonsenUunt, jure dubitari polest W). > 

§ 4. Des Legs. 

Les personnes juridiques n'ont pas toujours ei 

(1) V. pour les coUSges L.3 de manum. quce sereis, et poiir lea v 
cipes L. 1, § 1, de liöertis universil. , 

(3) Cod. Just. 1. 4, ; U, L. VI, i. 4. 

(3) Dig. I. 26, L. XXXVI, 1. 1. 

(4) Mommsen. De coli, etsod. Rom. C. VI, p. 135, 5 
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capacit^ de recevoir des legs. Et eependant l'incapacite 
de fait, qui, d'apres Ulpieiij entratne l'incapacite de droit 
dans Tinstitution d'h^ritier, est ici sans inconvenients. 
Le propriötaire, pour acquörir la cliose lögu^e, n'a rien ä 
fcire, rien ä dire : la propriöt^ est transKree d'elle-mfime : 
il devieiit proprietaire ou crtancier ä son insu. Ainsi, 
rien ne s'opposeäce que nous donnions aux personnes 
juridiques la capaeit^ de recevoir des legSj soit par l'iu- 
termödiaire de leurs esclaves, soit mfirae directement. n 
est vrai que, dans i'opinion des ProculienSj le 16gataire 
n'acquiert la chose qu'ä Tiostaiit oü il a la volonte de 
l'acquerir ( ') ; dans cetle opinion l'incapacite de fait des 
personnes juridiques serait eneore un argument pour 
leur refuser la capacit^ de droit, mais cette thöorie ne 
fut pas g^n^ralement acceptee : ainsi Papinien et Marcien 
presentent le legataire comme acquerant la proprietepar 
cela seul qu'il ne r^pudie pas le legs <2), 

Mais ce qui dömontre «ne fois de plus qu'il ne faut pas 
ehercher dans l'incapaeitö de fait inhörente ä la nature 
des personnes juridiques l'explication de la regle qui 
leur d6fend de recevoir par testament, c'est qu'ici mßme 
oü cette incapacitd de fait n'existe pas, I'incapacitö de 
droit subsiste neanmoins, et nous voyons les personnes 
juridiques privees du droit de recevoir des legs aussi 
bien que du droit d'6tre instituees h^ritieres. Neanmoins, 
dans toua les cas oü, par exception, les personnes juri- 
diques pouvaient 6tre institu6es höritiferes, elles pou- 
vaient aussi recevoir des legs. 

Les municipes obtinrent d'assez bonne heure, sous 
Nerva, le droit de recevoir des legs et ce di"oit leur fut 
confirm^ par Adrien : ■ Idgue a divo Ncrva intTOcktctam, 
1 postea a Senatu, auelore Hadriano, dUigmtius consti- 
« tutwn est 13). B Toutefois le legs per prwcepHonem ne 

0) Gutia. C. n, § 195. 

(2) Dig. 1. 80, de legst, et fideicom. 1. 15 de reb. dvi. 

(3) Heg. Ulp. 24, g 28. 
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pouvant jamaiB fitre fait qu'ä Tun des h^riüers, leui 
toujours interdit. Le droit de recevoir des legs fut 6te 
aux Colleges par un sdaatus-consulte rendu sous M 
Aurfele. (1). 

Pour leguer k un College Talablement reconnu, au( 
autorisation speciale n'ötait nöcessaire en droit romi 
it sufiBsait de Tautorisatioii g^n^rale en vertu de laqt 
I'Ätre juridique existait. Mais que d^cider dans le ca; 
le legs est fait ä un coUfege non autoris6 ? Evidemii 
ce legs serait caduc, puisqu'il ne s'adressait k perso 
le collöge non autorisö ne constituant pas une persc 
juridique : ce legs dis-je, serait nul i moina toufc 
que chacun des membres du College n'ait i\A d^s 
par le de cujus. 

Teile est la döcision que nous donne le juriscons 
Paul (2), En effet, chaeune des personnes qui compOE 
College, prise iodividuellementj est capable ; cette c 
sion n'a donc rien que tres-naturel. Mais, ce qui est 
remarquablej c'est que le jurisconsulte ne semble 
admettre qu'on puisse annuler le legs dans auciin 
Cependant, si ce legs fait k toutes et k chaeune des j 
sonnes qui composent ce College, s'adresse au col 
lul-m6me, il semble bien que cette disposition d 
6tre annul^e, puisqu'en fait eile n'a d'autre but que 
luder la rögle qui d6fend de donner ou de d616guer i 
Collage non autoris^, 

Neanmoins, les juriconsultes romains ne parais 
pas l'avoir admis. Ils n'ont vu qu'une chose : une 
Position valable en droit, puisqu'elle s'adresse k des ; 
soQues eapables. Leur esprit toujours un peu forma 
s'esttenupour 8atirait,et ilsnesesontpoint pr^occup* 
savoir si, en fait, cette disposition reprßsentait bie 
veritable Intention du testateur. Sur ce point, cor 

(1) Dig. 1. 90. De r^ms dubiis. 
&) Dig. 1. 20 XXSIV, t. 5. 



..Google 



sur beaucoup d'autres, ils se sont content^s de la lettre et 
n'ont pomt cherch6 l'esprit daiis lequel on devait l'in- 
terpröter. 

g 6 Droit d'ester en justice 

Le droit d'agir en justice est la garantie nßceasaire 
de tous les autres droits. Mais comment les personnes 
juridiqües l'exereeront-elles ? 

• Autrefois, dit Galus, au temps des actions de la loi, 
it n'etant pas permis d'agir au nom d'un autre, si ce 
n'est pour le peuple et pour r^clamer la libert^ ('). • 
Aussi, meme dans le Systeme formalisle des actions de 
la loi oü chacun devait flgurer en personne et pronoo- 
cer des parotes sacramentelles, ii fallait bien admettre 
la repr^sentation qiiand il etait impossible de faire au- 
trement Or cette impossibilite se presentait dans deux 
cas : quaiid un esclave chercbant ä prouver qn'il n'ötait 
point esclave, röclamait la iibert6, parce qu'un esclave 
ne pouvait pas figurer en justice ; de möme quand le 
peuple romain avait ä soutenir une action en justice, il 
fallait bien que quelqu'un agit pour lui. 

Gaius ne nous donne pas d'autre exception. Ainsi 
pour les personnes juridiqües, les corporations ouvriöres 
par consäquent, la repr^sentation n'etait point admise, 
et par suite les personnes Juridiqnes ne pouvaient 
figurer en justice (3). 

Dans le VI" siecle de la fondation de Rome, la loi OEbu- 
tia changea le systfeme des actions de la loi et inaugura 
ce qu'on a appele le systöme fomulaire. Dans ce systfeme, 
moins rigoureux que le precedent, la representation 
n'etait pas absolument impossible. Elle pouvait möme 
avoir Heu de deux manieres ; mais chacune d'elles pr6- 
sentaienl de graves difficultes. 

(1) Gaius, G. IV, J 83. 

(2) ■ Corpora et omnino univer^tcUes exceptas non esse conslat. • 
MoMMSEN, Z>e cdl. et sod. Rom. G. III, p. 36. 
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D'abord on pouvait ßtre reprösentd par iin cognitor. 
Ce Premier moyen etaitiuterditauxpersonnesjuridiques; 
eil effet, pour 'constituer ce represeiitant, ce cognitor, il 
fallait i;oniparaItre en peraonne devant le pr^teur et 
pronoocer devant iui une formule soiennelle, tous actes 
abaolument incompatibles avee la nature des peraonnes 
juridiques ('), 

II existait eneore un autre Systeme de reprösentation 
plus large et plus eomuiode, mais aussi beaucoup plus 
ladirect. Je veux parier de la repr^sentation par procu- 
rator, Le procurator n'est pas eomme le cognitor un 
repr^sentant, dans le sens que Ton attache k ce mot. II 
agit en son nom. S'il gagne le procös, e'est Iui qui en 
beneflcie ; s"il le perdj c'est Iui qui en Supporte les con- 
s^quences, et dans un cas conime dans I'autre, le v6rt- 
table intöress^ reste absolument ötranger aux debats. 
L'intentio de la formule est laissee au nom du v^ritable 
ayaut droit, mais la condamnalio est r^digde au nom du 
procurator i^). Aussi le vöritable ayant droit pourrait-il 
ä la rigueur recommencer le procfes, car sou droit n'a pu 
ßti'e compromis par le fait d'autrui. On 6vite un pareil 
resultat par un möcanisme tres-iug^nieux. Le procurator 
ne peul se presenter au proces que s'il donne caution ä 
l'autre partie que le v^ritable ayant droit ratifiera ses 
acteSj en sorte que si le defendeur est eondamnö, il n'a 
pas ä craindre d'ötre poursuivi une seconde fois. D'autre 
pari le vdritable ayant droit est engage vis-ä-vis du^ro- 
eurator soit par l'action de mandat, soit par l'action de 
gestion d'affaires ; en sorte que ai c'est le procurator qui 
est eondamiiä, il pourra toujours se faire rembourser 
par son mandant. On voit que^ par ce circuit d'aetions, 
on reporte sur la töte du veritable ayant droit les rösul- 
tats de l'action, intentee. 

(1) Gaius, Insl. IV, 83. 

(3) Gaius, Inst. IV, 87. 
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Ce second moyen est-il plus accessible aur personnes 
juridiques ? Ici encore la throne dit noa et les juriscon- 
sultes romains disent out Non, car Ic sysl6me de procu- 
ration suppose necessairement des actions reciproques 
entre le reprdsentant et le repr6sent6 ; or si la personue 
juridique ne peut ä raison de sa nature agir contre des 
tiers ou 6tre poursuivie par eux, eile ne peut pas davaii- 
tage, et pour la m^me raison, agir contre son procuraior 
ou^tre actionn^e par luLGependantrutilit^aprävalusur 
la rigueur des principes du droit et Ton n'a pas li^site ä 
admettre la solutioa contraire : ■ Un ötranger, nous dit 
• GaTuSj peut döfendre les corporations comme les sim- 
" ples parlicuHerSj parce que cela est avantageux pour 
■ la Corporation f), t Voilälar^gleetlemotifqui radicto. 

Aussi voyons-nous que toutes les personnes juridiques 
et notamment les corporations dont nous nous oceupons 
iei, avaient des repr^sentants, des administrateurs qui 
portaient le nom göneral que nous connaissons de pro- 
curator, ou le nom plus special tfactor ou de syndiais. 

Mais on ne s'arrfita pas lä; nous voyons dans divers 
textes (2), qu'on en arriva peu ö peu k donner aux tiers 
une action directe contre la personne juridique h raison 
des acte-s faits par son proeurator, et plus tard on donna 
h la personne juridique une action direete contre les 
tiers sous le nom d'aetion utile. 

Une difßcultö peut s'^lever ä propos du sennent judi- 
ciaire. Comment sera-t-il pröte lorsqu'il sera d^föri k 
une personne juridique ? S'il s'agit d'une ville il sera 
prßte par les administrateurs de la ville. Nous avons en 
effet un texte de Papinieu qui dit que la ville entiere est 
riputöe avoir eonscienee de ee dont ont eonscience ceux 
ä qui eile a confiö sonadminisfration : mv/nidp&s inlelli- 

(1) Dig. L. 1, ! 3. Quod cujusG wniiwrsit. HI, 4. 
(3) Dig. L. 5, j 7, 8, 9. Depecunia constituta. 
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gmtur scire guod sciant hi qiiibus siimma reiput ' 
commissa es/C). 

S'il s'agit de toute autre persoune morale la difQ 
est plus grande : en l'absence de textes legislatifs 
eroyons avec M. de Sayigny (^j que, coiiformement 
principes generalis le serment devra 6tre prfit^ pa 
certaiii nombre de membres de la corporation. 

§ 6. Aotes d'alienation et d'adtumistratiou 

Nous n'avons aucun dötail sur ee point. Nous sa 
que le droit romaia n'admettait pas rinterventioi 
l'Etat dans les actes des associalions et corporationf 
torießes. A cet egard, la rfegle posee par Gaius ä pr 
des assoeiations existant ä Täpoque de la lol des £> 
Tables est restee toujours vraie ; • EUes a'organi 
■ comme il leur plalt, pourvu qu'elles respectent b 
« commuue, Pactionem quam velinl sibi ferre duti 
• guid ,%x jmblica lege comimpant f^). * Chaque ar 
des Statuts de ees colkgia que nous avons etudies c 
mence fi^rement par ces mots : il nous a plu, pk 
universis. 

Aiosi les Colleges choisissaient ä leur gre leurs re 
senlants et, dans la limite des pouvoirs qui leur etE 
conferes par les Statuts, ces repr^sentants avaient pl 
liberte. II n'y avait qu'une restriction, que j'ai, du r 
dejÄ iDdiqu^e ; il faut pour la nomination du repr6 
taut, proaxrator, la pr^sence des deux tiers au ni 
des membres dont se compose l'association. 

Le syndic d'un eolläge ne peut 6tre eompare au tu 
du mineur ; celui-ci doit completer la personne du 
piUe, le premier reprösente simplement le coUögt 

(1) Dig. 1. 4, ad municipaiem. 

(2) De Saviqnv, Broü romain, T. IL p. 898. 

(3) Dig. 1. 4. De coli, et corp. L. 4, 
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tuteur admiiiistre le patrimoine du pupille sans avoir 
besoiii d'obtenir -un mandat special pour chaque Opera- 
tion nouvelie, le syndic re(joit son mandat de Tassemblee, 
et pour chaque afTaire en particulier ; un mandat g^neral 
serait nul ('*. Le seul point de contact entre le mineur 
et le collfege, c'est que Tun et l'autre peuvent demander 
la restitutio in integrum, dans le cas oü ils öprouveraient 
un prejudiee resultant de l'acte fait par le tuteur ou le 
syndic *2). 

Taut qu'il agissait dans la limite de ses pouvoirs, le 
syndic engageait la sociale, sans s'obliger personnelle- 
nient : U ^tait dispensö de donner la caution de rato (2). 
Toutefois il devait justifier que Tengagement avait tourne 
au profit de la societö ; si, par exempie celle-cl n'avait 
rien re^u du montant d'un emprunt fait en son nom par 
le syndie, eile n'ötait nuUement tenue et le syndic etait 
responsable vis-ä-vis du pröteur (*>. 

Le syndic avait seul qualitö pour d^fendre le collfege ; 
mais en son absence ou i son refus, toute personne, 
aprfes Tavoir mis en demeure, pouvait dßfendre la societe ; 
le demandeur lui-meme pouvait, si personne ne se pre- 
sentait pour le coUege, demander au Magistrat de desi- 
gner ([uelqu'un qui devint son eontradicteur legitime. 

Les droits des syndics s'^tendaient non seulement aux 
actes d'administration, mais aussi aux actea d'alieoation. 
Aucune loi n'a proclame rinalienabilite des biens appar- 
tenant aux personnes juridiques (avant Justinien) ou m6- 
me n'a exige rautorisation de TEtat pour permettreces 
alienations. 

Une Constitution des empereurs Thöodose et Valenti- 
nien insöröe au Code, döcide que les biens des curies 

(1) Dig. I. 6, % 1. Quod cujusc. univers. UI, 4. 

(2) C. Juat., L. II, t, 54, 1. 4. 

(3) Dig. L 9. L. XL VI, t. 8, ratam rem habert. 

(4) Dig. Glose ad leg. S7, dereöus credüis, XII, I. 
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ne pouTaient Ätre ali^nös que par un decret de la ci 
pour des motifs graves et ä la Charge d'employerie 
en des achats utiles <U. Peut-6tre en etait-il de mfime 
biens des corporations qui, comme la curie, soutena 
une partie des charges publiquea. 

D'ailleurs il faut bien remarquer ce fait, que les ] 
sonnes juridlqnes, collfeges ou autres, n'ont pu alit 
que lorsque Ton a admis pour alles la represental 
Jusque lä il leur etait impossible d'allöner. En effe 
personne juridique pouvait par exemple devenir ] 
priötaire, acqußrir des droits r^els par rentremisc de 
esclaves, tnais eile ne pouvait pas par leur entrer 
aliöner. De mfime par les stipulations de ses esch 
eile pouvait acqu6rir des droits de creance, mais pai 
promesses de ses esclaves eile ne pouvait jamais 
constituöe döbitriee. Elle ne se trouvait alors enga 
vis-ä-vis du cröancier, que dans la limite dans laqn 
avaient 6te donnöes les actions quodjussu, exerdto 
imtitoria, de pemlio et de in rem verso '3). Nous dev 
remarquer quant ä Taetion quodjussu, qu'elle est don 
en röalite contre l'adminlstrateur duquel Tesclave a i 
l'ordre d'agir : contre la personne juridique, elle-mfi 
c'est une action utile qui est donn6e, l'action quodji 
utiUs, analogue ä celle donnee contre le pupille, 1< 
qu'un contrat a et6 passe par Tesclave de celui-ci 
Tordre du tuteur 0). 

Ce que nous venons de dire de l'action quodji 
s'applique ögalement aux actions exercitoires et in 
toires. Quant ä l'action tributoria, eile ne ne sau 
6tre donnee contre une personne juridique, car el 
pour base un dol dont eile ne saurait se rendre coupal 



(1) Cod. Just. L 3, depreediis decwriotwMi. 

(3) Inst. L. IV, U 7, 11,3,4 et 5. 

(3) Dig. L 3 pr. qw>djvMu. — 1. 4 eod. lit. 
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eile ne pourra doiic 6tre dir^^e qae coiitre l'admiius- 
trateur ('). 

Avant de terminer ce paragraphe il me semble bon de 
dire un mot d'un eontrat particulier : remphytöose, /Or 
catio in perpeiuum, qui est a la fois un acte d'adminis- 
tration et de disposition. Oq connalt les vicissitudes de 
ce coatrat dans le droit romaiD. Les jurisconsultea dis~ 
cutaient primitivement sur sa nature (3). Zenon trancha 
cette question, qui pnJsentait surtout de l'int^rftt au 
point de vue des risques, en en faisant un contrat mi 
generis. La tradition uue fois faite en ex^cution de ce 
contratj le preteur coiisidöre eelui h qui eile est faite 
comme ayant une sorte de droit röel opposable au bail- 
leur lui-m6me et suseeptibie d'hypothfeque tö). L'emphy- 
t^ote transmet son droit k ses h^ritiers ; il peut le leguer, 
le vendre, mais sous TobligatioD de payer une redevance 
au bailleur, et d'observer certainea formalit^s. 

L'emphyt^ose ^tait le mode le plus babituel d'exploi- 
tation des biens du fise et aussi des biens des rilles, 
mais il ne leur 6tait pas röserve exclusiveraent. II ötait 
accessible aux particuliers et par eonsequent ä toutes 
les personnes juridiques. II ofÜ-ait de grands avantages 
ä ce genre d'dtablissements^ qui ayant, en genöral, un 
caractfere de perpötuit^, d^siraient se donner des revenus 
fixes et assur^s. 

§ 7. Besponaabllite. 

Le collfege pourrait-il 6tre oblige par un dölit ? Evi- 
demment non, car il n'a de personnalitö que pour le but 
en Tue duquel il a He creö par le pouvoir social, et il 
est impossible que le pouvoir social autorise un d^t. 
Lorsqu'un m^fait a 6U commis au nom d'une commu- 

(1) Dig. I. 3, 1 1, de tributoria actione. 

(2) Gaius, C. m, S 145. 

(3) Dig. 1, 1, S J, 2, 3, &■ aget veetigalis, VI, 3. 
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naatä, il ne peut ötre impute, mSme au point de 
civil, qu'aux individus qiii s'en sonf rcndus coupal 
Chätier !a ville pour le dellt de ses administrateun 
de ses habitants, chätier une Corporation pour le doli 
ses membres serait violer le principe du droit pi 
qui exige ridentite du delinquant et du coniiamnt 
serait aussi injuste que de eoniJamiier le pupille pou 
delit commis par le tuteur dans son administrat: 
ou le mandant pour les delits de son mandataire. 1 
tefois Vuniversitas sera teuue de rendre ee qu'elle a r 
quod ad mm permnit : car ind^pendamment de l'ac 
personnelle contre celui qui a commis le d^lit, l'eq 
en a fait accorder une awlre contre celui au proflt dut 
le d^lit a ^t^ commis. ■ Si donc, dit UlpieUj le ma 
d'une affaire a retir^ quelque avantage de la mauv. 
foi de son proairator, Taction de dol sera ouverte coi 
le maltre jusqu'ä concurrence de cet avantage ; ca 
n"est pas douteux que le proeurator ne soit teou de 
dol ('). ■ La question a et^ soulevde aussi ä l'egard 
municipes. On s'est demande si on pourait les reii 
responsables du dol de lenrs administrateurs. V 
quelle est sur ce point la d^cision d'Ulpien : > On d( 
que l'action de dol puisse 6lre donnee contre un nii 
cipe ; et je pense aussi qu'elle ne peut pas Vtirc p 
son propre dol. Qnel dol, en effet, un municipe peu 
commettre ? Mais je pense que l'action sera ouverte coi 
lui s'il a retire quelque profit du dol de ses adminis! 
teurs W. • Gette loi relative aux municipes s'appli 
egalement aux corporations comme ä toutes les au1 
communaut^s. 

La loi 4, au titre de vi, nous fournit un nouvel ar 
ment en faveur de cette Solution : I'interdit unde vi 



(1) Dig. 1. 15, 1 3, de dolo mala. IV, 8. 

(2) Dig. 1. 1, ä 1, eod. tu. 
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sera donne'contre la ville que si la ville a profite de la 
violence. 

Ud fragment d'Ulpien relatif h l'action quod metus 
causa (') paralt pourtant contraire. Le prometlant, dit-il, 
Sans faire aucune distinction, peut agir direetement con- 
tre la ville, ut sive actione veÜet adverms Campanos ex- 
periri, esse propositam. Ce texte s'explique facilement 
quand on tient compte de la nature particuliere des re- 
niMes legaux contre la violence, qui sont m rem scripta. 
L'action qvod metus eausi ne se donne pas seulement, 
en effetj contre rauteiir de la violence, mais contre toute 
personne en position de r^parer ie pröjudice caua6 ; 
eile n'a rien de pönal et doit entrainer l'absolution du 
döfendeur si celui-ci restitue, sur l'ordre du juge, la 
chose extorquöe. Les actions noxales peuvent 6videmment 
6tre dirigöes contre les personnes juridiques ä raison des 
dölits de leurs esclaves. La question que nous venons 
d'exarainer sur la responsabilite des corporations, au 
point de vue pönal, ne doit pas ötre confondue avec celle 
de savoir si les coltegia sont tenus du donimage provenant 
de l'inex^cution ou de la mauvaise exöeution de leurs 
Obligations, alors que les faits qui ont oceasionnö le 
domniage ont öte posös par leur agent. Nous röpondons 
affirmativement pour ce cas. 

Nous sommes arrivös au terme de notre ötude sur les 
eorporations ouvrieres ä Rome; Nous avons assistö ä 
leur naissance, k leur döveloppement ; nous sommes en- 
trös dans les dötaiis de leur Organisation et nous avons 
examinö qnels droits la loi romaine leur reconnaissait. 

Les eorporations de Rome fönt songer ä celles qui ont 
existö si longtemps chez nous et que la rövolution a dö- 
truites. Les nötres etaient des corps privilegiös qui avaient 
pour unique dessein de protöger une Industrie, mais quij 

(1) Big- 1- 9, S 8, quod metus caitsa, IV, 2. 
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par les impöts qu'elles levaientsurles artisans et lesrö- 
gleDieots ötroita qu'elles leur imposaientj finirent par 
devenir tres-contraires ä la libert6 du travail qu'elles 
devaient d^fendre. Celles de Rome s'occupaient beau- 
coup aussi de leurs int^r^ts commuus ; on songeait, en 
s'unissant, ä pr^munir le mutier qu'on exerpait conlre 
les empidteraents des m^tiers rivaux et les exigences du 
fisc : oü rindividu edt ete ecrase, Tassociation resistait 
Quand eile se croyait \isee, eile se plaignait aux magis- 
trats de la provinee oü eile residait. Quelquefois eile s'a- 
dressait dlrectement k I'empereur lui-rafime. A Rome, 
comme chez iious, le deslr d'ötre plus forts 6tait une 
des principales raisons qui engageaient les ouvriers ä s'as- 
soeier. II faut pourtant remarquer que les corporations 
romaines, surtout dans les premiers temps de l'empire, 
n'dtaient pas aussi speciales, aussi exclusives, aussi ri- 
goureusement fermöes que les Jiölres. Quoique le titre 
qu'elles portent designe une profession particuliöre, il 
s'en faut de beaueoup que tous les gens qui la composent 
exereeut le mßaie metier. Sans parier des membres ho- 
noraires auxquels on demandait seulemeut d'ötre riches 
et geiiöreux, et de ceux qui se glissaient dans des cor- 
porations auxquelles ilsötaient etrangers pour participer 
aux Privileges dout elles jouissaient, les inscriptions 
nous montrent que panni les membres actifs (corporaä) 
il y en avait dont la profession ne r^pondait guere au 
nom que portait le College et qui ne se cachaient pas 
pour le dire, ce qui prouve qu'on ne songeait pas ä s'en 
dtonner. A Lyon surtout, le melange se fait de la fa(;on 
la plus etrange. Nous voyons, par exemple, qu'un fabri- 
eant de toiles (linlmrius) fait partie des marchands 
d'outres (utricularn) 0), et qu'un marchand de salaisons 
est k la fois naute du Rhone et membre actif du collöge 



(1) BoissiEU, In$c. de Lyon, p, 409. 
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de bätisse (i). On doit en eonclure que 
, ees utrimlarü ne forraaient pas des 
jxclusives. Si leur seul motif de se ria- 
rciee ou la protection d'une industrie 
raieot pas admia panni eux des gen» 
s professions difförentes. Ils avaieot 
sein et il faut bien adraettre que, mß- 
rations ouvrieres, on s'associait avant 
r de vivre ensemble, pour trouver borg 
itractions ä sesfatigues etäses ennuis, 
intimitömoinsrestreinte quela faniille, 
i la cite, pour s'entourer d'amis et se 
e plus facile et plus agröable. Ce but 

de toutes les associations romaines, 
l&ges, • oü I'on est re^u ä cause du 
sree, » que de tous les autres. 
frappante conformitö de but d'institu- 
les semblerait rapproclier les coUöges 
'porations du moyen äge, s'ii n'y avait 
les autres une difförence essentielle 
mis de n^gliger. Notre aneienne leg^s- 

rendait difiicile Tacees d'un grand 
itions, mais eile permettait k ceux qui 
1 sortir librement ; la legislation de 
au contraire, avait pour principe de 
es dans leur etat, non-seulement dans 
cessaires ä la subsistance du peuple, 
»Utes les autres, qu'elles se rattachas- 
: loin h la säcurite publique. 
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